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NR VG iemit uberliefere 
| J—— 2 tem Leſer den 
es zwegten -Tpeil 
u der Aeſthetik, 

und empfehle denfelben eben derfel- 
ben Gewogenheit, mit welcher der 
Verfte aufgenommen worden. Es 
3 hatte dieſer Theil ſchon vor einem 
3 halben Jahre fertig ſeyn follen, 
Jwenn ich mein Verſprechen hatte 
‚halten koͤnnen. . Allein ich habe 
Ned erfahren, daß man feine Zeit 
ya 22nuicht 
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lan 


vorrede. 


nicht in ſeiner Gewalt hat, und 
ich will daher ietzo nicht die Zeit 
fo zuverfichtlid) beftimmen, wenn 
ehe der dritte und legte Theil die. 
fer Schrift fertig werden wird. 
Sch werde. aber mein moͤglichſtes 
thun, damit die Liebhaber derfel- 
ben, nit gar zu lange darauf. 
warten dürfen. 
Vielleicht werden einige Leſer 
dieſen zweyten Theil für zu tro⸗ 
- een halten, und wenigitend die 
Anmuth der poetifchen Beyſpiele 
vermiſſen. Allein meine Pate 
rie hat ießo, Feine haufigen An- 
führungen aus den Dichtern, er- 
fodert, und ich glaube, daß es 
ſchaͤdlich ſeyn wurde, oder wol 
‚gar unmöglich, wenn man über 
‘alt gleich munter ſchreiben wolte. 
Die Art zu denfen und zu ſchrei⸗ 
ben muß, lich, nach der iedesmali⸗ 
J * gen 


Voaorrede. 


gen Materie, richten. Eine gan 
se Landſchaft ift nicht allerwegen, 
mit fruchtbaren Baumen,Setrai- 
deund andern nothiwendigen Din- 
gen angefüullt, allein es wachſen 
auch nicht überall Blumen. . Die 
Natur ſtreuet fienur, als Zier- 
rathen, hie und da aus. Man⸗ 
che Materien ſind ungemein 1 
lid) und noͤthig, fie find aber ih ⸗ 
ver Natur nach von einer trock 
nern Beſchaffenheit. Es würde 
demnad) die Schreibart zu ges 
mungen und zu weitlauftig wer» 
den, wenn man durchgehende 
gleich ſchoͤn denken wolte. Es muͤ⸗ 
ſte gewiß ein Leſer eine Schrift, 
bloß zum Zeitvertreibe, leſen, 
wenn er überall luſtige Gedan- 
ken und artige Einfalle anzutref- 
ten: verlangte, Solte demnad) 
diefer Theil — trock⸗ 
Sn 


ner 


\ 


Votrede. 


ner zu ſeyn ſcheinen als der erſte, 
ſo bitte ich meine Leſer zu beden⸗ 
ken, daß mir der Inhalt Feine an- 
dere Art zu denken erlaubt hat. 
Wer den groflen Mugen bedenkt, 
den die Regeln verichaffen Eon- 
nen, dergleichen ‚ich in dieſer 
Schrift abgehandelt habe, der 
wird mehr auf die Deutlichkeit 
und Gründlichfeit fehn, als auf 
die Anmut), Gleichwie man 
nicht immer ernfthaft ſeyn darf, 
ſo ift es auch unerlaubt immer zu 
ſcherzen. we - 
Ich wide dieſe Borrede, hier 
beſchlieſſen, weil ich nicht mehr 
in Abſicht auf diefe Schrift zu 
erinnern nöthig finde, wenn mic) 
nichtdie Negeln der HöflichFeit 
verpflichteten, mid) zu erklaͤren, 
warum ich einigen meiner Örgner 
gar nicht antworten werde, 39 | 
EC Jr | in 


Vorrede. 


bin überhaupt kaltſinnig genung, 
um viele Angriffe, ſonderlich wenn 
ſie nur bey den Recenſionen meiner 
Schriften geſchehen, gar nicht zu 
beantworten. -Die höflichen und 
gelehrten Einwendungen kan man 
ſehr gut brauchen, ohne fie zu beo 
antworten, und die Großmuth 
muß ein Schriftiteller zu erhal. 
ten ſuchen, vermöge welcher er 
ſolche Anfälle, die aus Einfalt, 
Unwiffenheit und Muthwillen 
herrühren, mit Stillfehweigen 
uͤberſieht. Jetzo will ich no 
vornemlich erklaren, warum i 
mich , mit dem : Herrn M, 
Gunnerus, in Feine Streitig- 
feit wegen der vorherbeftimten 
Lebereinftimmung einlaflen wilf, 
Er Hat meinen Deweiß Ddiefer 
Liebereinftimmung ſcharfſinnig 
und höflich beurtheilt, und ich er- 
| R4 innere 


Dorrede, 


innere mich noch mit Vergnügen 
feines freundſchaftlichen Umgan⸗ 
ges. Allein um folgender Urſa⸗ 
‚chen willen, werde id) feine Ein» 
wuͤrffe nicht beantworten. 
Erſtlich wuͤrde es eine Ber» 
achtung anderer Gegner ſeyn, die 
mich eben dieſes Beweiſes wegen 
angegriffen haben, wenn ich ſie 
uͤbergehen, und dem Herrn Mas 
Hifter antworten wolte. Unter 
andern hatfchon vor einigen Jah⸗ 
ren, mein fehr guter Freund, der 
Herr D. Unzer, wider mid, 
der vorherbeitimmten Lieberein- 
ftimmung wegen, geſchrieben. 
Ich muß akfo entweder allen Ges - 
gnern diefee Schrift antworten, 
oder gar Feinem. Dad erite iſt 
mir zu weitlauftig, und alſo ente 
ſchlieſſe ich) mic) zu dem legten. | 
Zum andern iſt die Date» 
rie 


Vorrede. 


rie nicht wichtig genung, um viele 
Streitſchriften darüber zu wech · 
ſeln. Die Lehre von der vorher⸗ 
beſtimten Ueberinſtimmung hat 
keinen erheblichen Einfluß in die 
Praxis, und ſie iſt gegenwaͤrtig 
in unſern Lehrgebaͤuden eine blof- 
ſe Speeulation, man müfte denn 
Folgerungen daraus fchlieffen ‚die 
nicht auß ihr fülgen. Mic duͤnkt 
demnach, daß ein Schriftfteller 
verbunden ſey, vornemlich practi- 
Ihe Sachen zu fchreiben, und we⸗ 
nigſtens über Speculationen Fei- 
nen weitläuftigen Streit zu füh- 
ren. Es gereuet mich nicht, daß 
id) meinen Beweiß von der vor- 
herbeſtimten 1Webereinftimmung 


geſchrieben habe; alleines ift wie 


der meine ichige Art zu denken, 
denfelben weitlauftig zu verthei- 
digen. . Solte er einmal wieder 
aufgelegt werden, fo Fan ed vie 
225: Heide 


Dorrede. 


leicht gefchehen, daß ich alsdenn 
die mir gemachten Einwuͤrffe zu⸗ 
gleich mit beantworte. 


N 
Sum dritten bat fich mein 
Geſchmack feit geraumer Zeitder- 
geitalt geandert ‚daß id) ganz an⸗ 
dere Materien vorzuͤglich liebe, 
als dergleichen die vorherbeſtim⸗ 
te Uebereinſtimmung iſt. In 
meinen Vorleſungen trage ich ſie 
mit Vergnügen vor, allein ich 
habe alle Luft verlohren , von der⸗ 
gleichen Materien viel zu ſchrei⸗ 
ben, und ſonderlich Streitſchrif⸗ 
ten darüber zu wechſeln. Wen 
ih einmal eine Metaphyſick 
fehreiben folte, die ohngefehr ſo 
ausiicht, als ein Buch, welches 
ala port&e de tout lemonde ge» 
fchrieben ift, fo würde ich gewiß 
der vorherbeſtimten Ueberein⸗ 
ſtimmung, und anderer —2 
| R Mare⸗ 
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Vorrede. 

Materien, nicht die geringſte Er- 
wehnung thun. Ich habe, mir 
ein gewiſſes Feld ausgeſucht, in 
welchem ich als ein Schriftiteller 
arbeiten will, und ich fchreibe 
nicht gerne von einer Sache, die 
mir nicht zu Herzen geht. 

Zum vierten Fan ich mir 
feinen erheblichen Ruben, von ei+ 
ner Streitigfeit über die vorher. 
beitimte Uebereinſtimmung, ‚ ver» 
ſprechen. Die wenigſten ver- 
ſtehn dieſe Subtilitaͤten, und die 
wenigſten haben ein Vergnuͤgen 
an * Unterſuchungen. Die 
Erfahrung lehrt, daß die gelehr- 
ten Streitigkeiten überhaupt mo 
nicht fehadlih und unnuͤtz find, 
doch unter die unnüßeften Be— 


ſchaͤftigungen der Gelehrten ge» 


hören. Dan verfchwendet Zeit 


und Mühe, und ein ieder bleibt 
| 1, doch 


Vorrede. 


doch bey ſeiner Meinung. Ich 
babe, in meinem Beweiſe der vor» 
herbeitimten Uebereinſtimmung, 
meine Einfihten deutlich vorge- 
tragen. Wer alfo Luft hat, der 
Fan meine Schrift und die 
Schriften meiner Gegner zufam- 
men halten, und er erwähle eine 
Parthey, welheihm gefallt. Ich 
bin im Stande einen Influrioni» 
ften eben fo zartlich zulieben, ald 
einen Harmoniften, ia vieleicht | 
noch zartlicher,, denn die Harmo⸗ 
niften find mehrentheils zu meta⸗ 
phyſiſch und abftrart. 


Zum fünften halte ih e& 
bey nahe für eine unmoͤgliche 
Sache, einen Influrioniften ‚der 
wider die vorherbeitimte Ueber⸗ 
einftimmung ſchreibt, in feinem 
Einfihten zu aͤndern: denn. c& 
ift erſtaunlich ſchwer, iemanden 

| in 


Vorrede. 

in den abſtracteſten Subtilitaͤten 
zu aͤhnlichen Gedanken zu veran⸗ 
laſſen. Der Herr M. Gun— 
nerus hat, gleich im Anfange 
ſeiner Schrift, Unterſchiede der 
Gruͤnde angefuͤhrt, die ich.nie- 
mals verwechſelt habe, und er 
hat, aus meiner Erklaͤrung einer 
Handlung, Folgen hergeleitet, 
die unmoͤglich nach meiner Vor⸗ 
ſtellung daraus flieſſen. Er hat 
mich und meine Erklaͤrungen al⸗ 
fo nicht recht gefaßt. Da ich ihn 
nun Feines Mangels der Scharf: 
ſinnigkeit befchuldigen Fan, fo 
muß die Schuld an der Materie 
liegen, die nicht iedermann und 
auch nicht allen fcharflinnigen 
- Köpfen faßlich gemacht werden 
kan. Mir würden alſo beyde ei⸗ 
ne unerbebliche Arbeit unterneh⸗ 

men, 
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men, wenn wir wider einander 
in. dieſer Materie viel ſchreiben 
warden 
Ich würde die Urſachen mei- 
nes befchloffenen Stillſchweigens 
Nnicht ſo ausführlich angeführt ha⸗ 
ben, wenn ich es nicht der Hoch⸗ 
achtung und Freundſchaft gegen 
meinen Gegner ſchuldig zu ſeyn 
glaubte, und wenn man mir nicht 
die Ehre erwieſen haͤtte, in eini⸗ 
gen Öffentlichen Zeitungen, ſich 
viel Nutzen von meiner Streitig⸗ 
keit mit den Herrn Magiſter 
zu verſprechen. ee 
Es iſt nichts mehr übrig, als 
daß ich mic der Gewogenheit 
meiner Leſer beftens empfehle, 
Geſchrieben den 21. April 1749- 
: 5. DH v6 
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Vorrede 
zu der zweyten Auflage. 


D 9* chdi dieſe Auflage doch mit 
— einigen neuen Zeilen begleite, 
ſo habe ich hut, meinen ge⸗ 

neigten Leſern, hiedurch mei⸗ 

ne Ergebenheit bezeugen wollen. Denn 
daes von gar keinem Nutzen ſeyn wuͤrde, 
fih mit einigen Feinden der Aeſthetik, 
welche die wahre Belchaffenheit, und 
denrechten Zweck derfelben,, nicht einfe: 
hen Eönnen oder nicht einfehen wollen, 
. ec und 


Vorrede. 


und welche das ſelbſt gemachte elende 


Bild von dieſer Wiſſenſchaft, fo fie 
fich in den Kopf gefeßt haben; bey al- 
ler Gelegenheit angreifen , und alle 


mit fich ſelbſt einen Streit führen, in 


eine Streitigfeit einzulaſſen: ſo iſt es 


am beſten, wenn man: dergleichen 
Einwuͤrfe für nicht gefagt hält... Und 
da ich alfo , nichts von "Erheblichkeit, . 


bey diefer andern Auflage, zu erinnern 
habe, fo ift nichts übrig, als mich der 
Gewogenheit vernünftiger. Leſer zu 
ernpfehlen. Geſchrieben, an der 
Michaelismefle , auf der Königlichen 
Friedrichs⸗ Univerfität 1755. 
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cheoretiſche Meſthetik. 
Der erſte Haupttheil. 
Von der Erfindung der ſchoͤnen 


Gedanken. 
Das zweyte Sauptitäd, 


von dem 
ſinnlichen Vermoͤgen. 
——öVV— 


Der erſte Abſchnitt 


bon dem ſinnlichen Erfenntnis- 

| vermögen überhaupt. ° 
CE 2 253, a 

& ie Menfchen find dentende We⸗ 
3 B € fen, und es. beruhen demnach 
FR alle unfere Deränderungen und 
unfer gefamtes Verhalten auf unferer gan 
im Erfenntniß. Iſt nun unfere Erkenntniß 
wit einem groſſen Grade der Vollkommenheit 
Meiers ſ. wich. A ande 


WVon dem ſinnlichen 


ausgeziert; ſo kan es nicht anders ſeyn, dieſe 
Vollkommenheit muß ſich unſerer gantz be⸗ 
maͤchtigen, und ſich durch unſern gantzen Zu⸗ 
ſtand verbreiten. Im Gegentheil iſt eben 
ſo unleugbar, daß ſich die Unvollkommenhei⸗ 
ten unſerer Erkenntniß, eben fo fruchtbar be 
weiſen muͤſſen. Sie verderben uns durch und 
durch, und man ſpuͤhret die Fehler und Maͤn⸗ 
el der Erkenntniß auch in den geringften 
Beſchaͤftigungen, Was tanaljo einem Mens 
fchen nöthiger und nüglidyer feyn, als an der 
YAusbefferung feiner Erfenntniß zu arbeiten, 
und die Mittel diefer nöthigen Beſchaͤftigung 
zu erlernen? Die Erfenntniß fan unmöglich 
ausgebeflert werden, wenn man die ‘Bears 
beitung der Erkenntnißkräfte verabfäumt, 
er demnach einen feiten und dauerhaften 
Grund, zu dem gangen Gebaͤude feiner Dolls 
fommenheit, legen will, der muß vor’ allen 
Dingen feine Erkenntnißkraͤfte verbeſſern. 
Die Vernunftlehre verbeſſert die obere Er⸗ 
Tenntnißfraft, den Verſtand und die Ders 
nunft; und jedermann weiß, Daß diefe TBifs 
fenfchaft deswegen allen denjenigen nuͤtzlich 
und unentbehrlich ift, welche eine gelchrte, vers 
nünftige und philofophifche Erkenntniß erlan⸗ 
gen und andern vortragen wollen. Bedenkt 
man nun, daß Der kleinſte Theil der menſch⸗ 
fishen Erfenntniß deutlich, und. vernünftig fen, 
und daß der allerkleinjte Theil der menſchlichen 
Handlungen und Befchäftigungen. auf die ſer 
2 a me 


Erkenntnis vermoögen äberhanpt, 3 


Erfenntniß beruhe; fo muß man ohne Zwei⸗ 
fel geftehen, daß die finnliche Erkenntniß den 
‚geöften Theil unferer gefamten Erfenntniß, 
und den häufigften und gröften Beftimmungss 
grund unferes sangen Derhaltens ausmas 
che. Wenn man alfo Vergleichungsmeife 
redet, fo ift der Theil der Aeſthetik, welcher 
yon der Verbeſſerung des finnlichen Erkennt: 
nisvermoͤgens handelt, noch nöthiger und 
mißlicher , als die Dernunftlehre. Man darf 
nicht denken, als wenn diefer Theil der Ae⸗ 
fhetit,, Den ic) jetzo auszuarbeiten anfange, 
blos allein denenjenigen vortheilhaft fey, wel» 
he fehön Denden wollen, Nein, jedermann 
aud) in ben gemeinften Befchäftigungen des 
Lehens muß fich der Regeln bedienen, die ich 
in dieſem Theile ausführen will, wenn er 
anders auf eine gefehickte und richtige Art fich 
verhalten woill, Ich werde in dem folgenden 
alle Gelegenheiten ergreiffen, um den Nutzen 
Meiner Betrachtungen anzuzeigen, den man 
in alleh Theilen des vr era Lebens fich 
von denfelben verfprechen fan, Ich werde 
diefes um. fo viel lieber thun, weil ich weiß, 
die Abhandlungen dieſes Theils der Ae⸗ 
ſthetit vielmals trockener feyn werden, als in 
demerften Theil. Die Boritellungen des Nu⸗ 
kens Fönnen alſo alle Diejenigen, Die verſtaͤn⸗ 
dig find, und ein Buch nicht blos lefen, um 
die lange Weile zu vertreiben, bey Der gehöris 
gen Aufmeriffamteit erhalten, 
A 2 g§. 254 


4 von dem finlichen ⸗ 


A. a ann ir 
Die Möglichkeit oder das Vermoͤgen zu 
erkennen, und Dorfielungen in uns zu wuͤr⸗ 
ten, heißt das Erkenntnis vermoͤgen (fa- 
cultas cognofcitiva). Da nun alle unfere 
Erfenntniß entiveder eine beutliche , oder. eine 
undeutliche Erkenntniß ift $. 27. fo haben: wir 
ein folches. Erkenntnisvermögen, Durch wel⸗ 
ches wir undeutliche und finnliche Erkennt⸗ 
niß zu wuͤrken im Stande ſind. Wie mols 
len daffelbe das untere und finnliche Er⸗ 
Eenntnisvermögen nennen, (faculras co- 
nofcitivainferior & Tenfitiva). Vermittelſt 
iefer Kraft entftehen in ung alle dunckele und 
verworrene Vorftellungen , ja eine jede Vor⸗ 
ftellung ift ein Sefchöpfe Diefes Vermoͤgens, 
in fo ferne fie undeutlich ift. Dieſes Des 
mögen theift fich zwar in viele befondere Ar 
ten ein, als wie ein Baum in viele Haupt⸗ 
Äfte auffchießt; allein ich. werde in dieſem Abs 
fehnitte, von. der Dolllommenheit und von 
der Ausbeflerung dieſes Vermögens, nur 
überhaupt handeln, ee A, 


» 855, , | | 

Das finnliche Erkenntnisvermoͤgen wird 
verbeflert, wenn es volllommener gemacht 
wird, er alfo gründlich zeigen will, wie 
man diefes Dermögen ausbefiern-folt, ver 
muß erft die Vollkommenheiten und Unsolls 
konmmenheiten beffelben in ‘Betrachtung zie⸗ 
hen. Man tan alle —— — 
ar | inn⸗ 


Erkenntnis vermoͤgen überhaupt, 5 


fmlichen Erfenntnisvermögens in drey Ars 
ten abtheilen. Die erfte wollen wir die Aus⸗ 
dehnung oder Die Weite des untern Erkennt⸗ 
nisbermoͤgens nennen ; die andere Die Staͤrke 
defielben; und die dritte den anhaltenden Ge⸗ 
brquch. Das Erkenntnisvermögen iff’eine 
bloe Möglichkeit $. 254. der Gebrauch def 
klben aber befteht darinn, wenn dadurch 
Vorſtellungen geroürkt merden. Einer jeden: 
Vollkomm enheit ift, eine Unvolltommenbeit 
entgegen geſetzt. Foiglich gibt es drey Daupts 
unvolllommenheiten des untern Erkenntnis⸗ 
bermägens, Die Armuth oder Die Enge deſ⸗ 
klben, feine Schwäche, und das Unvermoͤ⸗ 
gen, daſſelbe auf eine längere und anhalten: 
‚ De Art zu gebrauchen, Laßt uns.ein jedes 
Stuͤck befonders in ‘Betrachtung ziehen. 


VERS. 256. - | 

Die Weite des finnlichen Erkenntnis. 
vermögene (vaftitas,extenfio facultaris co- 
Be fentitivae ) befteht in derjenigen: 

olllommenheit deſſelben, vermöge welcher 
sim Stande iſt, ſehr vieles vorzuſtellen, 
ode ſehr viele Vorſtellungen zu wuͤrcken. 
Die Armuth deſſelben im Gegentheil (an- 
uftia & paupertas facultatis cognoſcitivæ 
inferioris) iſt das Unvermoͤgen, viele Vorſtel⸗ 
lungen zu wuͤrken. Es iſt kaum noͤthig zu 
erwweifen-, Daß die Weite eine Vollkommen⸗ 
heit, und Die Armuth eine Unvolllommenheit 
des —— ſey. Eine jede 
— — A3 Vor⸗ 


6 — Don dem jur iyen 


Vorſtellung ift eine Wuͤrkung, bie ihren, 
Grund in dem Erkenntnisvermoͤgen hat. 
Zwey Borftellungen erfodern demnach noch 
einmal ſo viel Grund; als eine eintzige, wenn 
fie ſonſt einander gleich ſind. Man kan alſo 
ein. weites Erkenntnisvermoͤgen, gleichſam 
‚als einen Inbegrif vieler. Erkenntnisvermoͤ⸗ 
gen, anſehen, und el Demnach ‚jederzeit. - 
geroͤſſer, folglich. auch; vollkommener, als ein 
enges, wenn fie übrigens einander gleich find. 
Ein weites Erfenntnisvermögen ift eines: groß. 
fen Tafel ähnlich, auf. welcher Die kunſtreiche 
Hand des Malers eine gange Landfchaft abs 
gemalt hat. ; Der: Maler hat dieſes Gemaͤl⸗ 
de , mit taufend ‚Sachen, ausgefüllt. Das 
Auge des Zufchauers irrt auf demfelben ohne 
- Sättigung herum, und entdeckt überall eine, 
reiche Mannigfaltigkeit, in enges Erkennt 
nispermögen iſt ein Gemälde, welches nur. 
eine. oder: wenige Sachen vorftellt. ; Man 
uͤberſieht es mit einemmal, und. man hat nicht 
Luſt daſſelbe lange zu betrachten, weil: man 
das wenige gefihteind auf eine hinlaͤngliche 
Art uͤberſehen Tan. Dieſe Vollkommenheit 
iſt die Quelle alles Reichthums 5. 30. und als 
ler Lebhaftigkeit ber Erkenntnißg.33. Ein ens 
ges Erfenntnisvermögen faninur eine. arme 
und trockene Erkenntniß hervorbringen, Oh⸗ 
ne Zweifel iſt die Vortreflichkeit der Wuͤr⸗ 
kung, ein unwiderſprechlicher Beweis der 
Vollkommenheit ihrer Urſach. Folglich * 
— | ie 
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die Weite des Erkenntnisvermoͤgens eine 
Vollkommenheit ſeyn, weil fie die Quelle 
weher reitzenden Schönheiten der Erkennt⸗ 
niß iſt. Ein enges ſinnliches Erkenntnis⸗ 
vermoͤgen iſt die Urſach eines armſeligen, 
trockenen, duͤrren und finftern Kopfs, welcher 
nur arme und dunkele Vorſtellungen erzeu⸗ 
gen kan. 
— 1 F. 257. 

Die Stärke des ſinnlichen Erkennt⸗ 
nievermiögene (intenfio, robur, magnitu- 
do facultäris cognofeitivz inferioris) iſt Dies 
jenige Vollkommenheit deffelben, wodurch «6 
yermägendift, groſſe Vorſtellungen zu wuͤrken. 
Die entgegengeſetzte ·Unvollkommenheit iſt 
die Schwaͤche deſſelben (debilitas, infirmi- 
tas) Eine groſſe Vorſtellung iſt ein In⸗ 
begrif vieler Fleinern. Folglich wird zu jener 
ein groͤſſeres und vollkommeneres Vermoͤgen 
erfodert, als zu dieſer, und es iſt ohne Wi⸗ 
derrede klar, daß die Staͤrcke des untern Er⸗ 
tenntnisvermögens eine Vollkommenheit def? 
ſelben ſey. Man kan eben diefed Aus dem 
ſchoͤnen Würkimgen deſſelben abnehmen: 
Die Staͤrcke des Erfenntnisvermögens ift die 
Quelle: 1) der Gröffe, des Edlen, des Erha⸗ 
benen, des Heroiſchen in Der Erkenntniß 
F. 37. Ein ſchwaches ſinnliches Erkenntnis⸗ 
vermögen tan nur kleine poͤbelhafte nieder⸗ 
trächtige Vorſtellungen etzeugen. Schwache 

Köpfe find nicht einmal--vermögend, das 
14 Ho⸗ 


Don dem ſinnlichen 


Hohe in den Vorſtellungen anderer Leute zu 


erblicken. Eine groffe Vorſtellung uͤbertrift 
den gantzen Umfang eines ſchwachen Erkennt⸗ 


nisvermoͤgens, und ſie hat gleichſam in dem⸗ 


ſelben nicht Raum genug. 2) Die Wahr⸗ 

heit und Wahrſcheinlichkeit der Erkenntniß 
iſt, ohne einem arten, Erfenntnisvermögen; 
unmöglich, $: 32. Eine Vorſtellung iſt, in 
Ad fie falfch iſt, nichts, fie ift ein bloſſes 
Blendwerk, ſo "feine Realität Wenn 

wir alſo eine unrichtige —*2*8 haben, 


fo ift es fo weit entfernet, daß wir dadurch 
Die Stärke unſers Geiſtes an den Tag legen 
ſolten, daß wir vielmehr dadurch die Maͤngel 


| aunferer. ‚Kräfte unmiderfprechlich  bewweifen, 
weil wir nichts denfen. Daher koͤmts, daß 
Die allermeiften Menfchen irren, weil die 
meiften ſchwache Köpfe find; und daß Die 


x 


Wahrheit fo wenig Eingang findet, weil die 


wenigſten ſtarke Geiſter in gutem Verſtande 


ſind. Kinder, der Poͤbel, alte Weiber glau⸗ 
ben die allerabgeſchmackteſten Maͤhrchen; man. 


ſage ihnen die Wahrheit, ſie koͤnnen nichts 


dabey denlen. 3) Durch die. Stärke des Era 


kenntnisvbermoͤgens, entſteht das Licht und 
en der Erfenntniß. $. 33 Eine klare 
Vorſtellung ift mit einem Bewuſtſeyn vers 
bunden, und alſo ift fie jederzeit: noch einmal 
fo groß, als eine dunkele Vorſtellung, wenn 
fie übrigens ei dh gleich find. Folglich 
wird gu einer 


laren Vorſtellung ein a | 
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Erfenntniövermögen erfordert, als zu einer 
dunkeln. Gleichwie ſchwache Augen nur ein 
nattes Licht vertragen koͤnnen, und bey dem 
lihteften Glanze ihrer Schwäche wegen ges 


e 






geöfler n als eine todte. $. 35. Schwache 


. Köpfe können unmöglid) feurig fen. Die 
Mattigleit ihrer Erkenntniskraft entkraͤftet 
auch ihr Herz. Wer kan nun wohl zwei⸗ 
fin idaß die Stärke des finnlichen Erkennt⸗ 


37 p, 


 Möyermögeng eine Telkonmenhei en: 


® 


10. Don dem finnlichen 


fen, da fie fünf vortrefliche Schönheiten der’ 
Erkenntniß verurfacht? | 


Gr 258, 0 
Der anhaltende Gebrauch des finnli: 
chen KErkenntnisvermögers ( protenfid' 
facultatis cognofcitive inferioris) iff’diejts 
nige Vollkommenheit deffelben, vermöge mes‘. 
cher daffelbe im Stande ift, die Wuͤrklichkeit 
einer Vorftellung lange zu erhalten. Wenn 
man alle Schönheiten der. Erkenntniß, den 
Meichthum, die &röffe, die Wahrheit, die Klar⸗ 
heit, die Gewisheit, und das Leben hervorbrin⸗ 
gen wil, fo kan man daffelbe nicht in einem Aus’ 
genblicke erhalten. Ein Maler muß viele Tas! 
ge jubringen, ehe er ein vortrefliches Gemälde’. 
verfertigeri fan. Folglich würde unfere Er⸗ 
kenntniß feine gröffere Schönheiten erhalten’ 
fönnen, wenn unfer Erkenntnisvermoͤgen nicht 
die Geſchicklichkeit befäffe, in feiner Anſtren⸗ 
gung lange anzuhalten. Geſetzt, daß in ei⸗ 
nem Augenblicke eine Borftellung wie ein! 
Blitz entſtuͤnde, und wieder vergienge; müs 
fte nicht unfere Kraft ſo ſchwach ſeyn, daß 
ſie nicht. vermoͤgend wäre, die Laft Der Vor⸗ 
ftellungen lange zu tragen? Es ift demnach 
unfeugbar, daß der anhaltende Gebrauch. des: 
finnlichen Ertenntnisvermögens zu den Voll⸗ 
kommenheiten defielben gehöre, i 


M $. 259. | 
Die Vollkommenheiten der Wuͤrkungen 
find jederzeit Folgen der 
er 


2 


' 
* 
* 
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der Urſachen, jene werden durch diefe erhals 
ten, und umgekehrt. Wenn wir alfo alles 
dasjenige zufammen nehmen, was bisher 
ausgeführt roorben; fo folgt unwiderſprech⸗ 
(ih, Daß, je reicher und gröffer die finnliche 
Erenntniß ift, je richtiger, lärer, geroiffer und 
febendiger fie ift, und je länger eine folche 
ſchͤne Erkenntniß fortdaurt; daß, fage ic), 
das finnliche Erfenntnisvermögen um fo viel 
vollfommener fey. Oder mit einem Worte, 
je ſchoͤner die Ertenntniß ift, defto vollkomme⸗ 
ner ift Das untere Erfenntnisvermögen. Wer 
demnach dieſes Vermoͤgen ausbeflern will, 
der muß ſeine ſinnliche Erkenntniß aufs moͤg⸗ 
lichſte zu verbeſſern ſuchen, oder er muß ſich 
bemühen viele Gegenſtaͤnde auf eine ſinnlich 
fchöne Art fich vorzuftellen. 


. 260, R 
In der Geiſterlehre theilt man alle Vor⸗ 
ſtellungen ein, in ganze Vorſtellungen, 
(perceptio totalis), und in ſolche, welche 
Theile der jedesmaligen ganzen Vor⸗ 
ftellung find, ( perceptio. partialis). Die 
tägliche Erfahrung Tan uns überzeugen, 
daß wir, in einem. jedweden Augenblicke, viele 
Dorftellungen zugleich haben. Der Inbe⸗ 
grif allee dieſer Dorftellungen, Die zu einer 
und eben Derfelben: Zeit zugleich und neben 
einander in Der. Seele angetroffen werden, fie 
mögen num insgefamt Dunkel oder einige ders 
felben mögen Mar und auch twohl . 
| | eyn; 


12... Von’denfinnlidyen : 


ſeyn; dieſer ganze Inbegrif, ſage ich, ja ein 
jedweder Inbegrif vieler Vorſtellungen wird 

eine ganze Vorſtellung genennet. Und eine: 
jedwede Vorſtellung, die in dem Felde einer: 
jedesmaligen ganzen Vorſtellung enthalten‘ 
ift, oder. cine jede Vorſtellung, die mit meh⸗ 
reen andern eine Dorftellung ausmacht, iſt 
ein- Theil derſelben. Wenn. ich im Fruͤhlin⸗ 
ge auf freyem Felae bin, und ich ftelle. mid; : 
etwa auf einen erhabenen Hügel, was für cin: 
Schauplatz ftellt fich nicht meinem &efichte 
auf einmal dar? Da fehe id) hundert Wecker, : 
welche :grünen und einen. reichen Sommer 

verfprechen. Dort weideteine Heerde Schaa⸗ 
fe, Dort fiegt ein Dorf, Auch werde ich ei⸗ 
nen Wald gewahr, ver dem ein: Strom’ 
vorbey fließt. Bald hoͤre ich. den :Sefang ei⸗ 
ner Nachtigall, bald das Geſchrey eines Ra⸗ 

bend, Kurz, taufend Gegenſtaͤnde malen 

ſich in. meiner Seele ab. Hier habe ich alfo 

eine ganze Vorſtellung, die fo vielerley in ſich 
enthält, daß ich fo gar unvermögend bin, alle 
einzelen. Vorſtellungen, welche Theile dieſes 
Ganzen ſind, namhaft zu machen. Dieſe 
Eintheilung der Vorſtellungen iſt, bey der 
Ausbeſſerung des untern Erkenntnisvermoöͤ⸗ 
gens, uͤberaus nuͤtzlich. Denn da dieſes 
Vermoͤgen um ſo viel vollkommener wird, 
je ſchoͤner die Vorſtellungen find $. 259. ſo 
muß dieſes ſo wohl von den ganzen Vorſtel⸗ 
kungen gelten, als auch von ——— * 

— Thei⸗ 


_ BEN 


s + 


Aſtſie aber voller Mängel und Häßlichkeiten, 


werden, ausgenommen durch — deſ⸗ 
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Theile derſelben find, Wer alſo fein ſinnli⸗ 
ches Erkenntnisvermoͤgen ausbeſſern will, der 
muß ſich bemühen, daß nicht nur feine ein« 
ein Vorſtellungen die möglichtte Schönheit 
halten, fondern auch vornemlich feine jedes⸗ 
maligen ganzen Vorſtellungen. Das letzte 
it am meiſten anzupreifen. Denn die gan» 
ze Bosftelung it unendlich vielmal gröffer, 
als Die Theile derfelben. Iſt Diefe alſo recht 
fhön, fo wird durch fie das Erkenntnisver⸗ 
mögen leichter und gefchwinder verbeſſert. 


und ſolte fie auch. einige der allerfchönften. 
Rorftellungen als Theile enthalten ; fo ge; 
winnt man bey der Ausbeflerung des Erkennt» 
nisvermoͤgens wenig. “Denn was durch eis 


‚ne ſchoͤne Vorſtellung gebeſſert wird, das 


wird Durch zehn häßliche, von denen fie ums 
m. und begleitet ift, wiederum vers 
orben. a 


6. 261; — 
Es iſt ſchlechterdings unmoͤglich, daß na⸗ 


tuͤrlicher Weiſe irgends ein menſchliches Ver⸗ 
moͤgen ſolte koͤnnen wachſen und verbeſſert 


tern 


Wiederholung gewiſſer Handlungen von ei⸗ 


Sa Die Uebung befteht, in der 
Art, &o verbeffern mir Die Öefchicklichkeit 


eine Sprache zu.reden, Durch Das oft wieder⸗ 


‚Meben , die Geſchicklichkeit zu tanzen 
‚öfters: Tanzen u· ſ. w. Das ante Er⸗ 
Zu, ennt⸗ 
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kenntnisvermoͤgen kan alſo unmoͤglich anders 
verbeſſert werden, als durch die gehoͤrige Ue⸗ 
bung deſſelben, oder durch die oͤftere Wie⸗ 
derholung der Handlungen, die durch daſſel⸗ 
be moͤglich ſind. Dieſe Handlungen beſtehen 
in der ſinnlichen Erkenntniß 5. 254. Foͤlg⸗ 
lich muß derjenige, welcher das untere Er⸗ 
kenntnisvermoͤgen verbeſſern will, ofte etwas 
auf die gehörige Art finnlich erkennen 5. 259. 
Es würde eine überaus lächerfiche und feltfas 
me Soderung ſeyn, wenn cin Menfch ein 
ausgebeffertes und fehönes Erkenntnis vermoͤ⸗ 
gen verlangen wolte, ohne feine eigene Mühe 
und Pelchäftigung. Das hieffe, unmdgliche 
Dinge erwarten. Wer die gehörigen Ue⸗ 
bungen verabfäumel, der mag es fich vers 
Danıken, wenn feine Erkenntniskraft unvoll⸗ 
tommen bleibt. Ein Wunderwerck darf man 
nicht erwarten, um dadurch die Zertigfeit 
fchön zu. denken zu erlangen. 
262. 

Man wuͤrde ſich gewaltig betruͤgen, wenn 
man glauben wolte, daß eine jede Uebung 
und ein jeder Gebrauch des ſinnlichen Erkennt⸗ 
nisvermoͤgens, zur Verbeſſerung deſſelben, 
dienlich wire. Man mus die Uebungen, die 
gut und regelmäßig find, von Denenjenigen 
unterfcheiden, die fchlecht, unvollkommen und 
unregelmäßig find, Zu den letzten Uebungen 
des untern Erkenntnis vermoͤgens gehören, alle 
aeſthetiſch haͤsliche und — 

* *Pz ellun⸗ 
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fellungen, mit Denen man die Erkenntniskraft 
beiihäftiget. Es iſt fo weit entfernt, daß dies 
fe elenden Uebungen etwas, zur Ausbejjerung 
des untern Erkenntnisvermoͤgens, beptragen 
ſolten, daß fie daffelbe vielmehr verfchlime 
mern. Denn eine jeder häßliche Vorftellung 
verurfacht einen Sehler, eine Unvollkommen⸗ 
heit in. der Erkenntniskraft, fie hindert die 
entgegengefeßte Vollkommenheit, die man 
langt haben würde, wenn man an ihrer 
Statt ſich miteiner ſchoͤnen Vorftellung bes 
fhäftiget hätte; und wenn man dergleichen 
hoͤßliche Vorſtellungen ofte hat, fo entfteht 
aus dieſer Uebung eine Fertigkeit haͤßlich zu 
denken, dass iſt: ein gewaltiges Verderben des 
untern Erkenntnisvermoͤgens. Die Erfahrung 
beſtaͤtiget dieſes auch zur Genuͤge. Wer gar 
zu oft elende Reime ließt, der verliert endli 
den Geſchmack an wahren Gedichten, und 
wird fo gar unvermögend, Die Schönheiten 
derfelben zu fühlen. Leute, welche beftändig 
die elenden Romane und die Hexenmaͤhr⸗ 
gen leſen, verlieren endlich faſt alle Gabe zu 
denten , und werden bepnahe verrückt. Wer 
demnach das finnlicye Erkenntnisvermoͤgen 
verbeſſern will, der muß fich für allen elenden 
Uebungen, und für allen unregelmäßigen Ge 
braud) deflelben aufs forgfäligfi hüten, er 
muß alle geſthetiſch häßliche Vorſtellungen 
bermeiden» Ich muß hier noch zweyerley ars 
merken. Einmal, wenn ic) fage, a ie 
’ supi 


16. Von dem ſinnlichen 


haͤßliche Borftellung das ſinnliche Erkenntnis⸗ 
vermoͤgen verderbe, ſo verſteht ſichs von 
ſelbſt, daß dieſes nur zu beſorgen ſey, wenn 
man die Haͤßlichkeit ber Vorſtellung nicht gez 
wahr wird, und fie wohl.gar für eine Schöns 
ji hält, und fich Darüber beluftiget. Wer 
fich eine häßliche Dorftellung vorſtellt, mit 
Derabfeheuung und Verdruß, und wer bie 
Häßlichkeit famt ihren Gründen einfieht, dee 
verdirbt fich Dadurch nicht, fondern hat viel 
mehr Davon Vortheile. Der erfte Schritt 
‚zur Vollkommenheit ift, die Dermeidung der - 
Unvollkommenheit. Man tmürde alfo die 
Unvolltommenheiten des untern Erkenntnis 
sermögens, die fich von felbft nach und nad) 
einfchleichen,, nicht entdecken, vermeiden und 
verbefiern "fönnen, wenn man nicht Die 
Häßlichkeiten der Erfenntniß unterſuchte. Es 
ide gar anzurathen, Daß man ofte häßliche 
orftellungen unterſuche. Kine Unvolls 
kommenheit der Erfenntniß ift nurfchädlich, in 
ſo ferne fie für eine Vollkommenheit gehalten 
wird. Gleichwie ein philofophifcher- Irr⸗ 
‚thum dee Vollkommenheit des Verſtandes 
nichts ſchadet, wenn man erfennt, daß es ein 
thum iſt; ja gleichwie die Entdecfung und 
iderfegung der Srrthümer, eine Der fchöns 
ften logifchen Uebungen des Derftandes ift, 
ſo verhält fich8 auch mit den Häßlichkeiten 
der finnlichen Erfenntniß. Zum andern iſt es 
eine belante Sache , Daß eine —— 
x 2 | | gleis 
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gleicher Zeit ſchoͤn und haͤßlich ſeyn koͤnne. 
Solche Vorſtellungen befoͤrdern die Voll⸗ 
dommenheit und Unvollkommenheit des un⸗ 
teen Erfenntnisvermögens zu gleicher Zeit, 
wenn man Das lehte Durch die Entdeckun 
da Häßlichkeiten nicht verhätet. Gegen fols 
be Vorftellungen,, von ihrer häßlichen Seis 
te betrachtet, muß man ſich eben ſo verhals 
im, .al8 gegen die häßlichen Vorſtellungen 
ibehaupt, wenn fie anders der Ausbefferung 
dfinnlichen Erkenntnissermögeng Feine Hin⸗ 
deniß in den Weg legen follen. 


| 6. 263. 

Aus dem vorhergehenden Abfage erhellet 
alſo unleugbar , daß alle Uebungen — 
man das ſinnliche Erkenntnisvermoͤgen verbe 
fen will, ſchoͤn und regelmäßig ſeyn muͤſſen. 
Die Uebungen des finnlichen Erkenntnisver⸗ 
gene beitehen in.dem Gebrauche, deffelben, 
in der wuͤrklichen finnlichen Erfenntniß $. 261. 
mdjefchöner die Erkenntnißift, deſto vollkom⸗ 
mener ifE Diefes Dermögen 9. 259. Folglich 
bfieht dee einzige Weg, Diefed Vermögen 
auszubeſſern, darin, daß man. befländig die 
ihönfte finnliche Erkenntniß, die jedesmal moͤge 
lich ift, Durch das Erkenntnisvermoͤgen würfa 
ihmache., Kine Erkenntniß iſt nur fchön, in 
fo ferne fie Den Regeln der Aeſthetik gemäß 
itt F. 2. Ber alfo fein finnliches Erkenntnis⸗ 
dermoͤgen verbeſſern will, der muß in aller 
kinee finnlichen Erkenntniß beftändig alle Re⸗ 

Meiers ſ. WITH. 5 gen, 


# 
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ein, die ich von 's. 23 bis 252. ausgeführt 
aufs genauefte und forafältigfte bes 
‚obachten , und alles vermeiden, was denſel⸗ 
ben zuwider iſt. Dieſes foll einmal für aller 
mal erinnert ſeyn, denn es würde eine unver; 
antröortliche Ausfehweifung fenn , wenn ich 
dasjenige wiederholen wolte, was id) in 
dem erften Theile dieſes Werks gefagt ha⸗ 
be. Sch wil zur Erläuterung nur etwas 
überhaupt anführen, 1) Wer dag Erkennt⸗ 
nisvermögen ausdehnen will, der muß den 
Reichthum und die Lebhaftigkeit der Erkennt⸗ 
niß aufs möglichfte zu erhalten fuchen 8. 256. 
Folglich muß er die Regeln des 4164. 4. 
und die Regeln des 119 2 150. $. gendu’b% 
obachten. 2) Wer dieſes Dermögen ftarf 
machen will, der muß die aefthetifche Groͤſſe, 
Woahrſcheinlichkeit, Lebhaftigkeit, Gewisheit 
und dag Leben der Erkenntniß erreichen $. 257. 

olglich muß er den Regeln Des 65, bis 2:2, 

bfaßes gemäß denten. 3) Wer Den anhal⸗ 
fenden Gebrauch diefed Vermögens erfangen 
will, der muß fi) bemühen, die Beobach⸗ 
tung der vorhergshenden . Regeln‘, lange, 
beftändig und ununterbrochen. fortzufeßen 
S. 1 1 VE u | — 
oo $. 26% | en I 

Se mehr man das finnliche Erkenntnisver⸗ 
mögen übt, folglich. je häufiger Die ‚guten 
Uebungen defjelben find, und je öfter ſie wie⸗ 
derholt werden, Defto eher, geſchwinder und 
| ey . | leich⸗ 
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kichter wird dieſes Vermoͤgen verbeffert. Eis 
ne jede gute Uebung verbeffert ja daſſelbe. Je 
—5* — nun dieſe Uebungen ſind, deſto groͤſ⸗ 
er muß der Grad der Vollkommenheit ſeyn, 
welcher gleichſam, durch die vereinbarte Macht 
aler dieſer Uebungen, hervorgebracht wird. 
‚Eine ſparſame und ſeltene Uebung nutzt ſehr 
wenig. Wenn man ja durch dieſelbe in der 
Vollkommenheit waͤchſt, fo geſchieht es fo 
unmerklich, daß es faſt nicht der Mühe werth 
enn e8 jemand auf dem Klaviere zu eis 
ner merklichen Vollkommenheit bringen wol⸗ 
te, würde Der wol feinen Zweck erreichen, 
benn er etwa alle vier Wochen einmal fich 
üben wolte, und wenn er wol gar immer nur 
an und das andere Stück fpielen wolte? Es 
ben fo verhält es fich auch mit dem untern Er⸗ 
kenntnisver moͤgen. Es ift einem fruchtbas 
tn Baume ähnlich. Wenn es den ganzen 
Fruͤhling Sommer und Herbft Durch nur ſehr 
klten regnet, fo wird er kaum grünend blei⸗ 
ben. Die regelmäßigen Uebungen, geben dem 
Erkenntnis vermoͤgen die Nahrungskraͤfte und 
den Wachsthum, folglich muͤſſen ſie gewiß 
dicht ſelten und wenig an der Zahl ſeyn. 


6, 265. 

Je mannigfaltiger und von je verſchiede⸗ 
ner Art Die guten Uebungen des untern Er⸗ 
kenntnis vermoͤgens find, deſto mehr verbeflern 
fie daſſelbe. Dieganze Vollkommenheit Dies 


B a ſes 
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ſes Vermögens befteht, aus taufend vers 
‚fchiedenen andern. Nicht eine jede Uebung 
iſt vermögend, eine jede Vollkommenheit dies . 
fes Vermögens hervorzubringen. Die eine 
dehnt daſſelbe aus, die andere macht es ſtark 
u. ſ. w. Wer alfo fein ganzes unteres Er; 
Benntnisvermögen verbeffern will, der muß die 
ganze Vollkommenheit deffelben zu erreichen 
fuchen. Folglich muß ernicht immer Uebuͤn⸗ 
‚gen von einer Art vornehmen. Dadurch 
wuͤrde er ein gar zu eingefchrentter Geiſt wet 
den, Je mannigfaltiger die Uebungen find, 
deſto beſſer iſt es. Bald muß man die His 
ſtorie tractiren, bald muß man weitlaͤuftige 
Reiſebeſchreibungen leſen. Gedichte Reden, 
Gemaͤlde, Muſic, und tauſend andere Be 
ſchaͤftigungen der untern Erkenntniskraft müß 
ſen gehoͤrig unternommen, und mit einander 
verknuͤpft werden, wenn der aefihefifihe 
Kopf recht aufgeräumt werden fol"; 
6, 266, ve r 8. 
Se geöffer, fchöner und fchiwerer Die guten 
Uebungen des finnlichen Ertenntnigvermögeng 
find, defto mehr und gefchwinder wird daß 
felbedurchfie verbeffert. Eine größere Voli⸗ 
kommenheit in der. Wuͤrkung, feßt allezeit eis 
‚ne proportionirte, folglich eine.gröffere Voll: 
kommenheit in der Urfüch voraus,’ Man ers 
langt alſo jederzeit einen gröffern Grad der 
Bollkommenheit des finnlichen Erfenntnisver; 
moͤgens, durch eine geöffere und fehönere 
= | . © Uebung 


Erkenntnis vermoͤgen äberhanpt, zr 


Uebung, als durch eine Meinere und weniger 
fhöne Uebung, oder, welches hier einerley 
it, durd) eine fihönere Erfenntniß, womit 
man daſſelbe beſchaͤftiget. Kine Acfopifche 
Gabel verbeffert dDiefes Vermoͤgen nicht fo 
ftart, als ein Deldengedicht, wenn man von 
beyden die ganze Schönheit gehörig empfins 
det. Und cben das gilt aud) von den ſchwe⸗ 
teen Hebungen, Cine ſchwerere _. tan 
nur durch einen gröffern. Grad Der Kraft, 
angeftelle werden, als eine leichtere. indem 
man alſo ſchwerere Uebungen anftellt, muß 
man die Kräfte ftärker anftrengen, und folg- 
lich ift dee Wachsthum derfelben ftärfer und 
geichwinder. Das vorige Erempel gehört 
auch hieher. Je ſchwerer die muficalifihen 
Stücke find, Durch welche man fich übt, des 
fio mehr nimt die Sertigleit zu fpielen zu. 
Heraus erbellet abermals die Richtigkeit. des 
260. Abſatzes. Die ganze jedesmalige Vor⸗ 
felung iſt jederzeit eine gröffere, fchönere und 
(öwerere Uebung und Beſchaͤftigung Des 
Erfenntnisvermögeng, als ein jeder Theil der» 
klben, wenn fie im übrigen gleich fchön find, 
Sereicher, gröffer, wahrfcheinlicher, lebhafter, - 
gewiſſer und rührender Demnach die ganze jer 
desmalige Vorſtellung iſt, deſto mehr wird 
das ſinnliche Erkenntnis vermoͤgen dadurch ge⸗ 
heſert. Wer dieſer Regel ein. Genuͤgen lei⸗ 
fen will, der muß ſich bemuͤhen, daß alle ſei⸗ 
ne einzeln Vorſtellungen, die jedesmal feine 
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ganze Rorftellung ausmachen, fo ſchoͤn find 
als. ihm möglich iſt; und er muß alle diejeni⸗ 
gen einzeln Borftellungen von Dem Schau⸗ 
platze in feiner Seele verbannen, welche 
aefthetifch haͤßlich find. 


§. 267. | i 
Je näher und 'gefehtwinder die guten Ve 
bungen des’ finnlichen Erkenntnisvermögeng 
auf einander folgen,defto mehr, geſchwinder und 
leichter verbeffern fie daffelbe, Wenn zwi⸗ 
fchen zwey Mebungen eine lange Zeit vorbeys 
ftreicht, fo nimt der durch die erfte erlangte 
Grad der Vollkommenheit dieſes Dermds 
gend defto mehr wieder ab; meil eins unter 
beyden nothmwendig ift, wir nehmen entweder 
in der Vollkommenheit zu oder, wir nehmen 
in derfelben ab, e8 gibt hier feinen Stillftand. 
Folglich würde man, durch die zweyte Lee 
bung, erft das wieder herftellen. müflen, was 
in der Zwiſchenzeit verlohren gegangen. 
Menn aber zwifchen den verfchiedenen Ue⸗ 
bungen wenige Zeit vorben ftreicht,, fo wird 
der Erfenntniskraft wenige Ruhe gelafien, fie 

wird in einer unaufhörlichen Anfteengun 

und Gefchäftigkeit erhalten, und alfo mu 
fie e8 geſchwinde zu einem seofien Grade der 
Vollkommenheit bringen. er etwa alle 
vier Wochen einmal ſchoͤn denken wolte, 
der wuͤrde es gewiß nicht hoch bringen. 
Taͤglich muß dieſe Uebung vorgenommen 
wer⸗ 
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werden, und nicht etwa nur einmal, fondern 
ſo viele mal, als es möglich il. Macht man 
es doch in andern Fällen eben fü, Wer es 
ineinee Sprache zu einer grofien Fertigkeit 
bringen will, der würde in Wahrheit weni; 
gen Fortgang verfpüren,, wenn er etwa woͤ⸗ 
chentlich. einmal, Die Uebungen in berfelben 
Sprache anitellen wolte. 


| $. 268, 

Je anhaltender und ununterbrocdhener, eis 
he jede gute Uebung des finnlichen Erkenntnis 
vermögeng , fortgefeht wird, defto mehr vers 
beffert fie daſſelbe. Eine Uebung, die eine 
Stunde lang in einem fortdaurt, ift eben fo 
gut, als zwanzig andere, Deren eine jede nur 
ange Minuten währt, Da nun mehrere 
Uebungen das Erfenntnisvermögen fehr vers 
beſſern . 264. fo muß dieſes auch eine Mer 
bung tbun, die lang daurt. Man erhält 
dadurch noch überdies die anhaltende Dauer 
des Gebrauchs dieſes Vermögens $. 258. 
Ja ſo oft die Uebungen unterbrochen werden, 
ſo verurſacht die Zwiſchenzeit, die man ohne 
Uebung verbringt, doch immer einigen Scha⸗ 
den. $. 262. Und dieſen Verluſt Tan man, 
duch Die langen anhaltenden Uebungen 
vermeiden. Es ift demnach zu rathen, Da 
man fich ofte Stunden . hinter einander 
in der fchönen Erfenntniß übe. Mancher bes 

koͤmt einen olemigen Einfall in dem Sorag 
— * — 
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su leſen. Kaum hat ereine halbe Ode durch? 
gelefen, fo ift ers wieder überdrüßig. Was 
Tönnen folche flüchtige, und kurz abgebrache 
ne Uebungen des fi u Erlenntnis ver⸗ 
moͤgens helfen? 


Wer durch die gehören Uebungen — 
einen gewiſſen Grad in der Vollkommenheit 
des ſinnlichen Erkenntnisvermoͤgens, erſtiegen 
hat, und ſolte derſelbe auch noch ſo groß 
ſeyn; der darf ſich nicht einbilden, 5 die⸗ 
fer Grad, ohne Fortſetzung der Uebungen, 
fortdauren werde. Nein, Diefer Grad ift und 
bleibt veränderlich, und er muß entrweder 
zunehmen oder er vermindert fich von felbft. 
Das erite Tan ohne Fortfehung der Uebungen 
nicht ſtatt finden. $. 261. er alfo in den 
Vebungen — und faumfelig * oder 
dieſelben wohl gar gaͤnzlich unterläßt, det 
mag es fich felbft zufchreiben, wenn die Balls 
kommenheit feines untern Erfenntnisvermös 
gens nad) und nad) abnimt , und endlich 
wohl gar verfchwindet, “Die Natur thut 
niemals einen Sprung. Folglich‘ gefchicht 
Diefe Abnahm ganz unvermerft. Und das 
iſt eben ein Unglück. Geſchaͤhe fie —— 
und merklich, ſo wuͤrde ein Menſch daruͤ 
erſchrecken, und alles anwenden , einem ad 
nern Uebel vorzubeugen. Allein wer ſchon 
einen groſſen Grad erreicht hat, der fühle feine 
eigene Stärke, und er wird gang ficher. m 
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dem er nun die allmaͤhlige Abnahme nicht 
merft, fo ift nichts, welches ihn in feiner Sis 
it. fföhren koͤnte. Ver demnach fein 
unteres —— gehörig verbeſ⸗ 
fen will‘, der muß ſich feſt vorſetzen, in der 
— deſſelben beſtaͤndig zuzuneh⸗ 
ſo lange es ihm natürlicher Weiſe mög: 
se Folglich muß er die guten Uebun⸗ 
gen nicht iur fortfegen, fondern Diefelken noch 
—9 vermehren. Er muß bedenken, daß ihm 
Aebungen immer leichter werden, und 
ſo dan er fich auf Feinerley Art vernünftig 
digen, wenn er in der Uebung faul 
, wird. Die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
‚alles dieſes. Wenn ein Dichter die 
en in der Dichtkunſt nur ein Jahr 
di ßt, fo till ich gut ‘dafür feyn, daß er 
die Abnahın feines poetifchen Seifteg augen 
—5* gewahr werden wird. Dieſes bringt 
tur aller Fertigkeiten mit ſich. Wer 
—— lange Zeit gar nicht geuͤbt hat, 
Verlorene fie ganz, und fo verhält ſichs auch 
Mtaufend andern _ J 


§. 2 
Kin Menſch tan den ben Khon einmal er⸗ 
Grad, in den Vollkommenheiten ſei⸗ 
8 finnlichen Erkenntnisvermoͤgens, noch 
af ine zwe fache Art vermindern und ver⸗ 
ehren: ) Wenm er, ſtatt der guten Uebun— 
gen, auf ſchlechte, elende und unvollkomme⸗ 
ne Uebunge * — erlangt er ſo 
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gar die Fertigkeit, ſchlecht und elend u Den»; 
ten. Wer alfo dieſes Vermoͤgen gehörig, 
berbeffern will, der muß diefe elenden. Les, 
bungen gän;lic) vermeiden. Folglich muß, 
er alle: armfelige Erfenntniß, alle. niederträchs, 
tige und kriechende, alle unmahrfcheinliche, 
dunkele und trockene, alle ungermiffe, und, 
todte Erkenntniß verhuͤten, ſo viel als ihm, : 
möglich ift 6. 262. 2) Nenn er in.eine Un⸗ 
thätigkeit des untern. Erkenntnisvermoͤgens 
ſinkt. Die bloffe-Unterlaffung aller Uehun⸗ 
gen und aller ‘Befchäftigungen unſers Ver⸗ 
moͤgens, in. fo weit fie natuͤrlicher Weiſe 
moͤglich iſt, verſchlimmert daſſelhe. Denn, 
wird es nicht vollklommener, fo wird es un⸗ 
fehlbar unvollkommener. Das erſte iſt nur 
durch die Uebung moͤglich, wo dieſe alſo 
ganz wegfaͤllt, da iſt nichts mehr uͤbrig, als 
die Abnahme der Vollkommenheit. Dieſes 
ſolten alle faule traͤge und phlegmatiſche See⸗ 
len wohl bedenken. Sie verlieren viele Stun⸗ 
den durch nichts denken, und das heißt ſein 
Pfund vergraben. Dieſes iſt ein recht merk⸗ 
wuͤrdiger Schaden aller Faulheit und Unthaͤ⸗ 
tigkeit. Unſere Kraͤfte muͤſſen in einer un⸗ 
aufhoͤrlichen Beſchaͤftigung erhalten werden, 
in ſo weit dieſelbe natuͤrlicher Weiſe moͤglich 
iſt, wenn ſie nicht verdorben werden ſollen. 
Sie verhalten ſich gleichſam wie das Eiſen, 
welches bey gaͤnzlicher Unterlaſſung des Ge⸗ 
brauchs verroſtet und verdirbt, oder wie die 
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Fuͤſſe der Thiere, twelche fteif werden, wenn 
man fie nicht im Sange erhilt. 


. 2714 
Wer ſein ſinnliches Erkenntnis vermoͤgen 
gehoͤrig verbeſſern will, der muß alle Voll⸗ 
kommenheiten deſſelben zugleich ſuchen, die 
Ausdehnung, die Staͤrke deſſelben, und den 
anhaltenden Gebrauch. Folglich muß er kei⸗ 
ne zum Nachtheil der andern zu erreichen 
trachten. Alle Vollkommenheiten ſind nuͤtz⸗ 
lich und noͤthig, man muß ſie demnach durch 
ein freundſchaftliches Band mit einander 
verknuͤpfen, ſo dient eine jede zur Befoͤrde⸗ 
rung und Verſchoͤnerung der uͤbrigen. Trennt 
man aber ſie von einander, ſo wird das Er⸗ 
kenntnis vermoͤgen ein Ungeheuer, welches 
von einer Seite zwar ſchoͤn, aber von der 
andern uͤberaus haͤßlich iſt. Geſetzt, es bes 
muͤhe ſich jemand ganz allein ſein Erkennt⸗ 
nisvermögen auszudehnen, und verabſaͤume 
die uͤbrigen Vollkommenheiten; ſein Vermoͤ⸗ 
gen wird einem Gemaͤlde aͤhnlich ſeyn, auf 
welchem ſich hundert tauſend Sachen vor⸗ 
ſtellen, die aber alle mit blaſſen Waſſerfar⸗ 
ben gemalt ſind. Von Tage zu Tage ver⸗ 
loͤſchen allmaͤhlig die Bilder, und das ganze 
Gemälde machtin den Augen des Zufihauerg 
einen fehr ſchwachen Eindruck. Ein folcher 
Menfch ift einem Öelehrten, einem windichten 
Gelehrten gleich, der taufend Sachen auf 
eine feichte. und fihlechte Art gelernet — 
| | | | Nan 
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Man laſſe jemanden fein ſinnliches Erkennt: 
nisvermoͤgen ſtaͤrken, und um die Ausdeh⸗ 
nung deſſelben unbekuͤmmert ſeyn, wird er 
nicht denjenigen Pedanten gleichen, die nur 
eine Wiſſenſchaft aber ungemein gründlich 
Helernet haben? Sein gar zu eingeſchrenk⸗ 
ter Geiſt enthält nicht Mannigfaltigkeit 
“ genug. ’ Man wird ihn bewundern, allen - 
Diefe Bewunderung wird bald aufhören, 
weil er nicht vermögend ift, Diefelbe durch 
eine abwerhfelnde und ‚reihe Mannigfaltig- 
keit. zu unterhalten. Wer aber alle Vol⸗ 
kommenheiten, fo viel als moͤglich ift, zugleich 
zu erhalten fucht, deſſen Erkenntnisvermoͤ⸗ 
gen. iſt einem reichen Gemälde ‚gleich, wel 
ches mit den lichteſten und dauerhafteſten 
Farben gemalt iſt. Das Auge des Zufchauers 
fan fich nicht fatt fehen, weil es inmmer mad 
neues erblickt. Das Dohe in den Farben 
belebt die Augen, und die Urenkel bewun⸗ 
dern noch Die Schönheit deflelbigen. Ich 
will gar nicht fagen, daß man, dieſe drey 
Hauptvollkommenheiten des untern Erkennt⸗ 
nisvermögeng, in einem gleichen Grade zu 
eryalten ſuchen muͤſſe. Nein, das if nicht 
möglich, “und der eine .ıft von Natur zur 
Ausdehnung deffelben aufgelegfer, und Der 
ondere zur Stärte Man folge dem Rufe 
der ratur, und ſuche vornemlich in derje⸗ 
nigen Bollfommenheit ſich hervor zu thun, 
Die einem am natürlichiten iſt, allein man 
| vers 
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verfäume Die uͤbrigen nicht ganz. Was wuͤr⸗ 
de es ung z. €. helfen, mennman in der Wei⸗ 
te und in der Stärke des untern Erkenntnis 
vermoͤgens fo plößlich und gewaltig zuneh⸗ 
men wolte, dab die Seele darüber entkraͤf⸗ 
tet würde, und es nicht lange aushalten 
förnte? Würden wir nicht den Gewaͤchſen 
gleichen , Die in einer. Nacht ihre Vollkom⸗ 
menheit erreichen, und den Tag drauf wie 
der verſchwinden ? | ' 
ee $ 272. FEN, 
Die guten Uebungen des untern Erkennt 
niövermögens = in der wuͤrklichen finns - 
lichen Erkenntniß, wenn fie fehön ift 5. 261. 
So ofte ic) alfo äfthetifche Vorſtellungen 
habe, fo ofte übe ich dieſes Vermoͤgen "auf 
die gehörige Art, ich mag nun die Vorſtel⸗ 
Inngen bekommen haben, woher ich will. Als 
le meine Erfenntniß fun ich nur auf eine bo 
pelte Art erlangen, entiveder lerne ich fie von 
andern, oder ich erfinde fie ſelbſt. Ich mag 
alſo eine Tinnliche Erkenntniß erfernef oder 
erfunden haben, wenn ſie nur fehen iſt, ſo iſt 
das in Abſicht auf die Verbeſſerung des uns 
tern Erfenntnisvermögeng , überhaupt Davon 
jurreden, einerley. Wemm ich eine aͤſtheti⸗ 
ſche Erkenntniß von andern lerne, es geſchehe 
nun durch einen muͤndlichen oder durch einen 
ſchriftlichen Vortrag, ſo verhalte ich ne 
dabeh nicht blos leidentlich, die Erkenntni 
fan mir nicht eingetrichtert werden. _ 
| mu 
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muß: ich hey dem Lernen mein Dermögen 
‚brauchen , um die Erfenntniß in mir bervors 
zubringen. Mithin iſt unftreitig, daß auch 
‚Die: gelernte fehöne Erfenntniß eine gute Ue⸗ 
‚bung des finnlichen Erkenntnisvermoͤgens fey, 
‚wodurch. daflelbe verbefiert wird. Wem fan 
wohl -unbefant ſeyn, Daß man durch dag cris 
tifche Lefen der guten Dichter, felbft eine Fer⸗ 
tigkeit. bekommen koͤnne, ſchoͤn zu denken ? 
Unterdeffen da unleugbar ift, Daß die Erfin⸗ 
eng ben ichönen Ertenntniß ſchwerer ift, als 
‚bie Erlernung derfelben? fo ift auch jene eine 
beſſere Hebung als Diefe $. 266, und folglich 
wird auch durch jene Das untere Erkenntnis⸗ 
vermögen, in einem höhern Grade und ges 
ſchwinder verbeſſert als durd) dieſe, wenn 
beyde Übrigens einander gleich find. F 
— — $, 273+ 
Jedermann weiß, Daß man in allen Ue⸗ 
bungen von den leichtern den Anfang mas 
„hen, und beftändig zu: ſchwerern und ſchwe⸗ 
rern fortfchreiten muͤſſe. Im Anfang ift uns 
fer Vermoͤgen klein, es fan alfo noch feine - 
ſchwerere Uebungen unternehmen, Wer alfo 
‚fein finnliches Erfenntnisvermögen verbeſſern 
will, der muß auch. diefer Regel folgen. 
Folglich muß er, 1) mit dem Erlernen äfthes 
eye: Erfenntniß, durch den mindlichen 
Bortrag anderer fhönen Geifter den An⸗ 
fang machen, wenn er anders eines folchen 
Lehrers habhaft werden kan. Es ift — 
| — 
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Beweis klar, daß man durch einen muͤnd⸗ 
lichen Vortrag leichter etwas lernen koͤnne, 
als aus Buͤchern. Es waͤre demnach zu 
wuͤnſchen, daß man viele ſolche Lehrer auf 
“niedrigen und hohen Schulen hätte, welche 
‘in allen Arten der Altherifchen Erkenntniß Uns 
terricht ertheilten, und ihren Zuhörern eine 
Empfindung aller Schönheiten, der Erfennt- 
niß -beyzubringen im Stande waͤren. Nach 
diefem muß man 2) zu dem Lefen er 
‚Schriften fortfchreiten: Man muß viele 
Schriften: von allen Akten der Werke dis 
Geiſtes leſen, Hiſtoriſche, Oratoriſche, Poe⸗ 
tiſche, u. ſ. w. und zwar fo, daß man die 
Schoͤnheiten der Vorſtellungen gehoͤri 
fuͤhle.3) Man: muß ſich bemühen , ſelbſ 
ſchoͤn zu denken , oder fihöne Erfenntniß zu 
erfinden. Es iſt erbärmlich, daß man auf 
"Schulen mehrentheils‘ diefe Ordnung ders 
fehrt. Kaum hat ein Knabe den Cornelius 
durchexponirt, fo ſoll er ſchon poetifche. Ey 
ercitia machen. Man ſolke das bis ueg 
verſparen, und die beyden erſten Kung! 
zuerſt vornehmen. Allein das mürde ben 
‚meiften Praͤceptoren zu viele —— 
oder wohl gar ihre Kräfte oͤberſteigen. 
4) Bey Ausübung Der drey vorhergehenden 
Kegeln : muß man ‘wiederum von dem leich? 
tern zu Dem ſchwerern fortgehen, Ich will 
nur von den Gedichten ein Beyſpiel geben. 
Eine äfopifche Fabel iſt wohl unſtreitig leich⸗ 
ter 
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ter zu verfiehen, als. eine anaereontifche Ode, 
diefe ift leichter ‚als. eine Elegie, und dieſe 
‚leichter als eine Dorakifche Ode, und dieſe 
leichter als eine Tragddie, und dieſe leichter 
als ein Epifches Gedicht. Folglich muͤſte 
jemand in dieſer Ordnung, in der Empfin⸗ 
‚dung. der Schönheiten eines. Gedichte, ſich 
uͤben. Und fo. fan man leicht alle, Arten der 
aͤſthetiſchen Erkenntniß mit einander. verglei⸗ 
chen, zumal da es hie auf.einen Kleinen mas 
„thematifchen Irrthum nicht - aukomt. Ich 

muß noch erinnern, daß, es ſchaͤdlich ſey, 
wenn man bey einer. Art der leichtem, Uebun⸗ 
gen heſtaͤndig wolte ſtehen bleiben; weil Das 
Durch, der, merkliche Wachsthum, in Der 
.Bolltommenheit, des ſinnlichen Erkenntnis⸗ 
vermoͤgens wuͤrde gehindert werden. Man 
muß nothwendig immer zu den; fehrverern. Ue⸗ 
bungen fortſchreiten, wenn man es anders 
‚hoch bringen will. a u 
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Aller Anfang ift ſchwer, und man muß 
demnach zugeftehen, Daß auch die Ausbeffes 
‚zung des finnlichen Erkenntnisvermoͤgens im 
"Anfange ſchwer fen , langſam vor ſich gehe, 
"und manchen Verdruß verurfache,. We 
‚demnach zu. meichlich und särtlich ift, und 
die erſten Befchwerlichfeiten und, Verdruͤß⸗ 
fichkeiten fich abſchrecken läßt, der verwil⸗ 
dere. immerhin, der, Schaden iſt fein. eigener. 
Ein Anfänger muB bedenten, Daß ui 
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den Uebungen fein Vermoͤgen waͤchſt, folglich 
jemehr er fich übt, defto leichter und anges 
nehmer werden ihm Die Uebungen, und einen 
defto fchnellern Fortgang verfpürt er in dem 
folgenden. Endlich macht man ſich daraus 
eine uff, was man im Anfange als eine 
beſchwerliche Arbeit anſahe. Man hal⸗ 
ie nur in der Uebung gehörig an, und übers 
ale fieh.nicht, der Verdruß, den man Ans 
fangs ausftehen muß, wird mit dem ange⸗ 
gehmſten Bergnügen gekrönt. Ja man fan 
gen, Daß es überhaupt falſch fey, wenn man 
ale Uebungen des finnlichen Erkenntnisver⸗ 
mögens, für mühfam, befchwerlich und vers 
drüßlich haften wolte. 8 gibt einige fols 
cher Uebungen , bie aud) einem Ynfänger 
kiht und angenehm feyn muͤſſen. 3. E. ich 
I in einem arcadifihen Thale, in einem 
hönen Garten, ın einem Walde ſpatzieren. 
Habe ich nur fo viel Aufmerffamteit , als er⸗ 
fodert wird, die Schönheiten der Natur zu 
fühlen, Die fid) bey dieſer Gelegenheit fo. 
mächtig zeigen: fo habe ich eine vortrefliche 
Übung des en Erkenntnisvermoͤgens. 
Alein die meiſten find in ſolchen Umſtaͤnden 
anufehen , als wenn fie blind und taub waͤ⸗ 
ten. Eine .einzige Roſe fan einen Anscreon 
begeiſtern, folte nicht die bloſſe Betrachtung 
dee Schönheiten derfelben eine ſchoͤne Uebung 
des finnlichen Erkenntnisvermögens ſeyn? 
Oder wenn. ich mich in einer Geſellſchaft arti⸗ 
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ger und witziger Leute befinde, fo fan ich meint 
Erkenntnisvermoͤgen auf eine fo vortheilhafte 
Art üben , daß fo gar der bloffe Umgang mit 
der artigen und gefitteren Welt manchen 
Menfchen den Kopf aufräumt. Wenn mar 
alfo die Uebungen des finnlichen Erkenntnisse 
vermögens für mähfarh und verdrieslich half, 
ſo ift dieſes nur son gewiſſen Arten Derfelben 
su verfiehen, z. E. von der Dichtkumſt. 


i $. 3 14 5. J 
Leib und Seele ſtehen mit einander in der 


allergenaueſten Vereinigung, und der Koͤr⸗ 
per iſt der Geſichtspunct, aus welchem ſich 


| bie Seele diefe Welt vorftelt. Alle Vorſtel⸗ 


lungen der Seele, und am allermercklichſten 
die finnlichen Borftehungen, richten fich nach 
der Lage des Körpers. Nachdem ein Ge⸗ 
genſtand fich gegen meinen Körper verhäft, 
nachdem feine Entfernung von meinem Körs 
per groͤſſer oder kleiner ift, und nachdem Die 
VWeetanderung, die derfelbe in meinem Körper 
zn t,. befchaften ift, nachdem ift die 
innfiche Votſtellung dieſes Gegenftandes 
geöffer und ſtaͤrcker, oder Keiner und ſehwaͤ⸗ 
cher, Zu der Lage des Körpers rechnen wir 
richt nur den Ort, den er mitten in Dem 
Umfange der ganzen Schöpfung einnimt, 
fondern auch die gan e inwendige jedesmali⸗ 
ge Einrichtung und Beſchaffenheit deſſelben. 
Es muͤſte jemand gar nicht auf ſeine taͤgliche 
Erfahrungen Acht haben, wenn er nicht wir 
’ | en 
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En und wem ift unbekant, daß ich die 
entterntern nicht. fo Klar und deutlich fehen 


den, ſo kan ich nicht mehr fo gut es Ja 
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gen, beweiſen die Lebhaftigkeit und Munter⸗ 
keit des Geiſtes, und es gruͤndet ſich darauf 
alles, was in der Phyſiognomie der Wahr⸗ 
heit gemaͤß iſt. Re 
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Da die Verbeſſerung des untern Erkennt 
nisvermögeng , durch die Schönheit der ſinn⸗ 
lichen Erfenntniß, erhalten wird, G 263, 
diefe Schönheit aber von der Lage des Koͤr⸗ 
pers abhinget $. 275. fo muß man ben Diefer 
Verbeſſerung aud) auf Die Lage des Körpers 
ſehen. Es ſteht diefelbe zwar nicht gang 
in unferer Gewalt, allein wir können doch 
etwas Dazu beytragen ; und wer Demnach in 
Der Ausbefferung des finnlichen Erkenntnis⸗ 
vermoͤgens einen glücklichen Fortgang machen 
will, der muß Die ganze Lage des Körpers: 
dergeftalt einzurichten fuchen, daß diefe Aus⸗ 
beiferung dadurch befördert wird, Es kommt 
hier auf folgende Regeln an, 1) man. muf 
Dicjenige Lage des Körpers ausforfchen, welche 
der finnlichen Erfenntniß am allergemäffeften 
ift, oder bey melcher. und vermittelt welcher. 
man Die reichften,, lebhafteſten, gröften; rich⸗ 
tigſten, gewiſſeſten und lebendigſten Vor⸗ 
ſtellungen am allerleichteſten haben kan. Die 
Erfahrung thut uns hier die beſten Dienſte. 
Durch oͤftere Beobachtungen und Experi⸗ 
mente fan man es am ficherfien lernen. 
Zumal da diefe Sache ſich ben verfihiedenen 
Menſchen auf eine verfchiedene Art verhält, 
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3. Die Gefundheit ift ein Zuftand des 
Körpers, welcher Der Schönheit der Erkennt 
niß ungemein zuträglich iſt. 2) Man muß 
diefe northeilhafie Lage des Körpers aufs 
möglichite zu erlangen, zu vermehren und 
zu erhalten fuchen. So fan man fagen ;.€. 
daß die Maͤßigkeit im Effen und Trinken ein 
entferntes aber untentbehrliches Mittel fen, 
das finnliche Erfenntnisvermögen zu verbeſ⸗ 
ken, weil Dadurch die harmonifchen Bewe⸗ 
gungen Des Körpers befördert werden. 3) 
Man muß die der Schönheit der Erkenntniß 
‚mötheilige Lage des Körpers eben fo zu 
eitennen fischen. Die Erfahrung thut hier 
ebenfalls Die beften Dienfte. Alle Kranckheis 
ten geben Dem Körper eine Lage, Die der Auss 
beſerung Des untern Erkenntnisvermoͤgens 
hachtheilig iſt. 4) Man muß diefe nachtheis 
hge Lage des Körpers aufs möglichfte zu vers 
hindern, zu vermindern, und aus dem We⸗ 
ge zu räumen ſuchen. Da z. E. die Unmaͤſ⸗ 
ſigkeit im Eſſen und Trinken die Schönheit . 
der Erkenntniß hindert, ſo muß man ſie auch 
um dieſer Urſach willen vermeiden. Ich ha⸗ 
bediefe Sache jetzo nur überhaupt betrachtet, 
und nur ein recht handgreifliches Beyſpiel ers 
wählt, Ich den folgenden Abfchnitten wer 
deich, bey den cinzeln Erfenntnisvermögen, 
diefe Lage Des Körpers noch näher beſtimmen. 
Es erhellet aber zugleich aus Diefer Betrach⸗ 
tung, daß alle Pligen, die ung die _ 
| 1 : 


88: Von dem finnlichen . 


lehte in. Abficht. auf unfern Körper: befichlt, 
zugleich aefthetifche Regeln find ,. Die:man, 
um der Ausbefferung des ſinnlichen Erkenntnis⸗ 
vermoͤgens willen, beobachten muß. Es 
würde aber eine thörichte Ausfchweifung ſeyn, 
. wenn ich diefe Pflichten hier. ausführen wolte, 
Wen ift unbelant, daß ein Menſch, der 
aus Huren, Freſſen und Saufen fein Tages 
wert macht, endlich zum Viehe werde, und 
Tauın noch benten Tönne? Das find.alfo nicht 
nur Sünden rider die Sittenlehre, ſondern 
auch -aefthetifche Sünden, die man, um. der 
aefthetifchen Ausbefferung des untern Crkennt⸗ 
nisvermoͤgens willen, unterlaffen muß. 
re 277% 

Das finnliche Erkenntnisvermoͤgen fan nur, 
durch den Gebrauch deſſelben, verbeffert ters 
den Sr 263, Dieſer Gebrauch il enttveder 
ein natürlicher oder ein willkuͤrlicher 
Gebrauch deffelben, Jener hanget ‚nicht 
von unferer Freyheit ab, fondern wir. werden 
dazu Durch eine natürliche Nothwendigkeit 
gezwungen. Unſere Seele ift.fo ein geſchaͤf⸗ 
figes Weſen, daß fie beftändig Vorſtellun⸗ 
gen wirken muß, Unfer Körper hat noth> 
wendig eine Lage in. der Welt, und Daraus 
entfichen nothwendig Vorſtellungen 6. 275+ 
Folglich gibt es einen Gebrauch des finnlichen 
Erfenntnispermögeng , der natürlicher Weiſe 
nothroendig if, Durch einen jedweden Ge⸗ 
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brauch dieſes Vermoͤgens wird daſſelbe ver⸗ 
5* 6. 263. Folglich gibt es eine Ders 
efferung deſſelben, Die natürlich iſt, und die 
ar nicht von unferer Freyheit abhanget. 
So gibt es Leute genung, welche nicht ein⸗ 
mal die Kräfte ihrer Seele kennen, und wel⸗— 
He durch Reifen, Durch den Umgang mit der 
geſitteten Welt, und Durch eine edle fehr 
beichäftigte Lebensart, ihr finnliches Erfennts 
nevermögen ungemein verbeflern. Ja diefe 
Nerbefferung hänget von dem Gluͤck ab, ins 
dem dazu ein gefehickter Körper erfodert wird, 
den wir groͤſtentheils der glücklichen Geburt 
iu danfen haben, Die Gefahr bey dieſer na⸗ 
turlichen Verbeſſerung beficht darin, daß es 
ben fo leicht ift, daß man das Erkenntnis 
srmögen durch den blos natürlichen Ge⸗ 
brauch verfchlimmert, Ja man fan fagen, 
daß durch diefen Gebrauch allezeit einige 
Verſchlimmerungen entfichen, weil Die Uebun⸗ 
gen nur auf ein Gerathewohl und auf gu⸗ 
18 Gluͤck angeftellt werden, und es fan das 
her nicht fehlen, «8 muͤſſen jederzeit einige 
Khlimme Webungen mit unterlaufen. Der 
wilfürliche Gebrauch Des finnlichen Erz 
denntnis vermoͤgens hänget von unferer Frey⸗ 
heit ab. Wir können ion anftellen und uns 
terlaſſen, wir Fönnen ihn fo oder anders 
einrichten , Denn diefe Uebungen bangen 
von unferer Wahl ab, Iſt nun. Diefer 
Gebrauch regelmäßig, fo entficht Daher Die 
E44 ° will⸗ 
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dem natürlichen widerſprechen, als wenn 
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willkuͤrliche Werbefferung des untern Er 
kenntnisvermoͤgens; ift.er aber den bisheri⸗ 
gen Regeln zuwider, ſo verurſacht er eine 
willkuͤrliche Verſchlimmerung, welche des⸗ 
wegen unverantwortlich iſt, weil wir die Ur⸗ 


heber derſelben find. 
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Aus der vorhergehenden Betrachtung fließ 
fen folgende Regeln , die man bey der Auss 
befferung des finnlichen Erfenntnisvermögens 
ausüben muß. ı) Man muß fich hüten, 
daß der willfürliche Gebrauch dieſes Vermoͤ⸗ 
gend. niemals Dem guten’ natärlichen Ge 


brauche dDefielben widerfpreche ,. ob jene 


gleich auch gut und im übrigen. regels 
mäßig ſeyn ſolte. Ofte wird eine fehr ſchoͤ⸗ 
ne finnliche Erkenntniß not hwendig in ung 
gewirkt, Durch die Lage des Körpers, z. E. 
wenn. wir eine überaus fchöne —* ſe⸗ 
ben. Wolte man nun dieſe Erkenntniß uns 


terdrucken, und etwas anders denken, fb 


würde der willtürliche Gebrauch dem natürlis 
chen widerfprechen. Oder manchmal fan eis 
ne gewiſſe fchöne Erkenntniß fo befchaffen 
ſeyn, daß fie von ganz anderer Art als Dies 
jenige iſt, welche Durch den natärlichen Ge⸗ 
brauch des ſinnlichen Erkenntnisvermoͤgens 


ſchon in der Seele herrſcht. Wolte man 


on jene durch den willkuͤrlichen Gebrauch 
hervorbringen, fo wuͤrde Dderfelbe abermals 


man 
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man bey einem heftigen Schmerke verliebte 
und aufgeweckte Dden machen wolte. Dies 
fen Widerfpruch muß man verhüten, meil 
man ſich Dadurch dem willfürlichen Gebrauch - 
u ſchwer macht, und menig ausrichtet. 
Man widerfpricht der Natur, und man will 
2 wider den Strom ſchwimmen. Die 
Rorftellungen, welche durch den natürlichen 
Gebrauch —J— werden, ſind meh⸗ 
rentheils ungemein ſtark, und fie wiederſtehen 
allen uͤbrigen aufs gewaltſamſte. Wolte 
man nun das Erkenntnis vermoͤgen freywillig 
auf andere Sachen lenken, ſo wuͤrden dieſe 
Vorſtellungen groſſe Hinderniſſe antreffen. 
Sie wuͤrden alſo entweder gar nicht in der 
Seele aufkommen koͤnnen, oder einen klei⸗ 
nern Grad der Schoͤnheit erlangen, und alſo 
wenig zur Verbeſſerung des untern Erkennt⸗ 
nisvermoͤgens beytragen. =) Wenn der 
natürliche Gebrauch des Erkenntnisvermoͤ⸗ 
gens ſchlim ift, und alfo zum Verderben def 
felben gereichet, fo muß man einen willkuͤr⸗ 
lichen Sebrauch anftellen der jenem wider 
ſpricht. Dadurch hindert man jenen, wo 
nicht ganz doch eines Theils, man ſchwaͤcht 
denfelben Doch nach und nach immer mehr und 
mehr. Bolten alfo Häßliche Gedanken nas 
türlichee Weiſe entſtehen, fo muß man feine 
Erkenntniskraft auf fchönere Ienten, um jene 
nach und nach aus der Seele zu nerdrengen, 
3) Wenn der natürliche Gichrauch. des uns 
— C5 tern 


42 von dem ſinnlichen 


tern Erkenntnisvermoͤgens gut iſt, fo muß 
man dieſes als eine Gelegenheit ergreifen, 
durch den willkuͤrlichen Gebrauch die Ers 
Zenntuis au verfchönern, und dag Erkenntniss 
vermögen auf mehrere andere Gegenfläns 
de von eben der Art zu lenken. Alsdenn⸗ 
ftimt der willkuͤrliche Gebrauch mit Dem na⸗ 
türlichen überein, man folgt der Natur, und 
man macht fich der gegebenen beſten Gele⸗ 
genheiten zu Tune , folglich muß man alss 
denn in Der Ausbeflerung des Erlenntnis ver⸗ 
mögend nothwendig einen weiten Schritt 
thun. Geſetzt, daß ich im Fruͤhlinge in ei⸗ 
nem porsreflichen Garten mich befaͤnde. Ich 
höre den Geſang der Nachtigal toͤnen. Der 
Balfamduft , den die blühenden Baͤume aus⸗ 
hauchen , twird mir von den Zephyrn zugewe⸗ 
‚het, und Flora breitet vor meinen Augen Die 
Ergoͤtzungen der Farben aus, Hier entſteht 
alfo, durch den blos natürlichen Gebrauch 
meines. untern Erkenntnisvermoͤgens, eine 
ſehr ſchoͤne finnliche Erkenntniß. Wenn ich 
nun diefe Belegenheit ergreife, mich aller mas - 
leriſchen Borttellungen von der Art aus Den 
Dichtern zu erinnern , ſo werde ic) meine 
‚Seele mit der Vorſtellung eines volllomme⸗ 
‚nen Paradieſes anfüllen, und das zwar mit 
ſehr ‚leichter Mühe, Auf dergleichen Gele⸗ 
genheiten zum fihönen Denken muß man forgs 
faltig Acht haben, um feine ungebraucht und 
ungenutzt vorbeyſtreichen zu laſſen. Man * 
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nicht allegeit ſchoͤn denken, wenn man will; 
darum muß man wollen, wenn man tan, 
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Die Ousbefferung des finnlichen Erkennt 
visvermoͤgens gefchieht vornemlich durch den 
wiltürlichen regelmäßigen Gebrauch deſſel⸗ 
ben 5. 2773 Solglich muß man ſich bemüs 

‚ eine Fertigkeit dieſes willkuͤrlichen Ge⸗ 

quchs zu, erlangen, Die Kerrfchoft über 
das ſinnliche Erkenntnis vermoͤgen beficht 
in der Gefchicklichteit , daſſelbe wukuͤr lich zu 
gebrauchen. Wer demnach dieſes Vermoͤ⸗ 
“ verbeffern will, der muß ein Herr deſſel⸗ 
ſeyn oder werden, er muß es nach Ge⸗ 
—* bald auf dieſe, bald auf jene Gegen⸗ 
ände lencken koͤnnen. Will er eine ſinnliche Er⸗ 
kenntniß vermindern, ſchwaͤchen, unterdruͤ⸗ 
een? Iſt er Herr, fo geſchiehts, wenn ex will. 
ABI er eine andere vermehren, verftärten und 
bervorbringen ? Auch diefes fan .ein Herr ſei⸗ 
nes Erfenntnisvermögeng. thun. Durch dieſe 
Herrſchaft Tan man alle ſchlimme Webungen 
verhindern und unterdruden, und Die guten 
befördern, Folglich je geöffer diefe Herrſchaft 

it, und je befier man fich derſelben bedient, _ 
deſto leichter wird Das untere Erkenntnisver⸗ 
mögen verbefiert, Es kan aber dieſe Herr⸗ 
[haft auf feine andere Art erlangt werden, 
als durch die fleißige Uebung in dem regel? 
mäffigen willfürlichen Gebrauche dieſes Ver⸗ 

moͤgens. a . 

h 6, 280, 


44 J Von dem ſinnlichen 


6... 280. 


Niemand Tan meine bisherige Kegeln aus 


üben, wer nicht eine glückliche Geburt gehabt 
hat.’ Wer ein fehr fehlechtes, angebohrnes 
finntiches Erkenntnis vermoͤgen beſitzt, Der iſt 
nicht einmal im Stande, den Regeln ein Ge⸗ 
nuͤgen zu leiſten, die ich vorgeſchrieben habe. 
Unterdeſſen iſt doch kein Menſch zu finden, 
der nicht einigermaſſen fein Erkenntnisvermoͤ⸗ 
en verbeflern Tönte, man müfte denn die 
Iahnmisigen ausnehmen. Da nun aber 
niemand fich ein geöffenes angebohrnes Vers 
moͤgen geben kan, als ihm in der That ans 
gebohren worden, ſo thut ein jeder fo viel, 
wie er kan. Ich habe diefes hier einmal fire 
allemal erinnern . wollen, damit niemand 
glaube, als wenn die Schuld an meinen Re 
gein laͤge, wenn er etwa bey fich verfpührer, 
daß er dieſelben entweder gar nicht ausüben 
könne, oder ohne merklichen Nutzen beobach⸗ 
ten ſolte. | | 


Ä $. 287. 
Je fruͤher und zeitiger ein Menfch die Aus⸗ 
“befierung feines untern Erfenntnisvermägeng 


‚anfängt , defto beffer iſts, ja es wäre am aller⸗ 


beiten, wenn man von ber ‚allerzarteften 
Kindheit an dieſe Beſchaͤftigung vor Die 


Hand nehme. Sin der Kindheit: ift das finns 


liche Erfenntnisvermögen entweder noch gar 
nicht verſchlimmert, oder die Verſchlimme⸗ 


rung ift um fo viel Feiner, je jänger man iſt. 
; | Stellt 
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Stellt man alſo gleich von Kindheit an gute 
Uebungen an, ſo ſind keine Hinderniſſe aus 
dem Wege zu raͤumen, folglich kan man in 
der Ausbeſſerung hurtig zunehmen. Allein 
verſpahret man die Ausbeſſerung bis ins 
Alter, fo verwildert das Erkenninisvermoͤ⸗ 
gen, und verfchlimmert fid) durch den natürs 
lien Gebrauch, und Diefe Verſchlimmerung 
iſt um fo viel gröffer, je Älter man wird. Cie 
fpäter man alfo mit der Ausbeflerung ans 
fängt, deſto ſchwerer wird Diefelbe, und je uns 
überwindlicher werden die Dinderniffe. Dies 
ſes iſt eine ungemein wichtige Anmerkung, in. 
der Lehre von der Kinderzucht. Wie leicht 
waͤre es nicht den Geift der Kinder zu bilden ! 
Alein man verabfäumer das, und die elende 
Erziehung ift die bedaurensroürdige Urjach, 
warum Die allermeiften eın fo fchlechtes und 
verwildertes Erkenntnisvermoͤgen beſitzen. 
Unterdeſſen darf man nicht denken, als wenn 
es gleichviel waͤre mit welcher Vollkommen⸗ 
heit man bey der Verbeſſerung des ſinnlichen 
Erkenntnisvermoͤgens bey Kindern den An⸗ 
fang mache. Man muß der Natur folgen, 
und die pflegt erft mit der Ausdehnung des. 
Erfenntnisvermögens den Anfang zu machen, 
alsdenn verftärkt fie Daffelbe, und darauf 
wird Der Gebrauch deflelben anhaltend ; Doch 
fo, daß, wenn alle drey Vollkommenheiten 
ihren Anfang genommen, fie auch alle drey 
fortgefet und zugleich vermehrt. werden An 

em 
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dem eine zur Vergroͤſſerung der andern das 
Ihrige beytraͤgt. Die Seelen der Kinder 
ſind ſo zart, daß ſie anfangs zwar vieler 
Eindruͤcke fähig find, die aber ſchwach find; 
und nicht lange dauren. Nach und nach 
wird der Geift ſtaͤrker, und alfo ift er auch 
ftärkerer und dauerhafterer Eindrucke fähig 
Die Natur macht es auch fo in der Körpers 
welt. Das Graß ſchießt im Fruͤhlinge in dem 
groͤſten Reichthume hervor, aber es ift fö zart; 
daß ein einziger Heiner Nachtfroſt daſſelbe toͤd⸗ 
ten tan. Nach und nad) wird es ftärker und 
dauerhafter. Wenn man ein Kind ift, fo ift 
man flatterhaft und unbeftändig Bald fälle 
man auf.diefes, bald auf jenes, Man dentt 
ungemein viel, folglich wird Das Erkenntnis⸗ 
vermögen ausgedehnt, Allein die Gedanken: 
verſchwinden fo bald, als fie entſtanden, gleich 
denen Furchen, die im Waſſer gezogen werden. 
Mit zunehmenden Fahrten erlangt man die 
Beltändigkeit des Geiftes, wodurch die Ges 
danken ſtark und Dauerhaft werden, folglich‘ 
entſteht nachher die Stärke und der anhals 
tende Gebrauch des finnlichen Erkenntnisver⸗ 
j u | $. 282 | 
Im Alter nimt das finnliche Erkenntnisver⸗ 
moͤgen von ſelbſt nach und nach natuͤrlicher 
Weiſe ab, und zwar um ſo viel mehr, je mehr 
die andere Kindheit zunimmt. Die drey 
Hauptvollkommenheiten verſchwinden — 
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auf einmal, fondern zuerft nimt Die Aus; 
dehnung deſſelben ab, Die Erfahrung lehrt, 
daß die Alten viel vergeflen , wenig neues 
zulernen koͤnnen, und Das, was fie noch bes 
halten, fehr gut wiſſen. Hierauf wird auch 
ihr Erfenntnisvermögen ſchwach. Die Gjes 
denftände machen feinen ftarfen “Eindruck 
‚mehr in ihe Gemuͤth, unterdeffen find fiedoch 
hoch vermögend eine Vorſtellung lange zu ers 
halten, Wie lange beummen nicht die Als 
ten über eine Beleidigung , die ihnen zugefuͤgt 
worden? Tauſendmal wiederholen fie eine 
und eben diefelbe Vorſtellung. Und. endlich 
himt auch der anhaltende Gebrauch ihres 
finnfihen Erkenntnisvermögens ab. Dieje: 
ige Vollkommenheit, die in der Kindheit 
zuerſt entſteht, nimt auch im Alter zuerſt 
wieder ab, und diejenige daurt am laͤngſten, 
welche am ſpaͤteſten entſtanden iſt. Es iſi 
demnach eine unſtreitige Sache, daß man 
die Ausbeſſerung des untern Erkenntnisver⸗ 
mögens nur fo lange fortfesen müfle, als es 
das Alter erlaubt, und dag man fich ben ders 
klben nicht bemühen möüfle, eine Vollkom⸗ 
menheit zu erhalten, welche Durch das Alter 
unmöglich gemacht worden, wenn man am 
der feine vergebliche Arbeit thun will. Die 
Natur beobachtet in der Ausbefferung des 
innlihen Erkenntnisvermoͤgens ſelbſt eine 
Ordnung, und die muß man niemals auffer 
Augen feen, wenn man glücklich — 

* | er 
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Ry mache bey der befondern Unferfuchung 
der finnlichen Erfenntnisvermögen, mit 
der Aufmerkfamfeit den Anfang ; meil‘ fie 
nicht nur das vornehmite Erfenntnisvermös 
gen ift, fondern weil es aud) unmoͤglich ift, 
irgends ein anders Erkenntnisvermoͤgen aus⸗ 
zubeflern, wenn man die Aufmertfamfeit noch 
nicht verbeflert hat, Wir werden aus dem 
folgenden gewahr werden, daß alle übrige 
untere Erfenntnisvermögen , auffer der Abs 
ftraction , nichts anders find, als befondere 
Arten der Aufmerkfamteit; alle Regeln dems 
nach, die man bey der Ausbeflerung der Auf⸗ 
merkſamkeit beobachten muß, die muß man 
auc) ausüben, wenn man alle übrige Er⸗ 
kenntnisvermoͤgen verbeſſern will. Wir wol⸗ 
len alſo der Natur folgen, und dasjenige 
Vermoͤgen zuerſt unterſuchen, welches bey 
allen uͤbrigen zum Grunde liegt, und ohne 
welches kein anderes verbeſſert werden kan. 
Ueberdies lehrt uns die Erfahrung, daß ſich 
von der Geburt an, nicht alle Seelenkraͤfte 
zugleich und auf einmal geſchaͤftig beweiſen, 
ſondern die Natur beobachtet eine gewiſſe 
Ordnung. Sie wickelt gleichſam ein Ver⸗ 
moͤgen 
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mögen nach Dem andern aus, und auch diefe 
Krönung werde ich in Dem folgenden beob⸗ 
achten, Ich will diejenigen Erfenntnisvers 
mögen jederzeit eher abhandeln als andere, 
‚ welche eher als, die andern in der Seele 
würtfam werden, und welche als Theile 
der andern fönnen angefehen werden. Dieſe 
Ordnung wird noch den Nutzen fehaffen, daß 
derjenige, welcher fein ganzes finnliches Ers 
fenntnisvermögen verbeflern will, daraus 
lernen fan, mo er den Anfang machen muß, 
und welches Vermoͤgen er eher ausbeffern 
muß, als ein anders, damit er feine vergeb⸗ 
liche Arbeit unternehme, auch auf feine vers 
u Art das Erſte zuletzt, das Letzte zuerſt 

ue. 
§. 284. 

Wir geben auf eine Sache oder auf eine 
Vorſtellung Achtung, wenn wir uns dieſelbe 
klaͤrer vorſtellen als andere, und das Vermoͤ⸗ 
gen Achtung zu geben, heißt die Aufmerk⸗ 
fümteit, (atrentio). Wenn ich eine ganze 
Menge Leute vor mir habe, und ich richte 
meine Augen dergeftalt auf einen Menfchen, 
daß ich mir denfelben Elärer vorftelle als alle 
übrigen, fo gebe ich auf ihn Achtung. Doch) 
it unnoͤthig, die Wahrheit diefer Erfläruns 
gen zu bemeifen, meil fie jedermann von felbft 
m die Augen leuchten muß. So oft eine 
Porftellung klar oder weniger dunkel ift, und 
wenn fie auch im allerfleinften Grade klar 
Meiers ſ. W. II. Th. D waͤre, 
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wäre, fo ofte ift fie doch Flärer, als eine dun⸗ 
tele Dorftellung, die gar nicht klar oder die 
dunkeler iſt. Folglich geben wir auf alle Tlare 
Morfteilungen Achtung, oder alle Klarheit 
-unferer Erkenntniß und alle Derminderung 
der Dunkelheit derfelben ift ein Geſchoͤpf uns 
ferer Aufmerkſamkeit. Diefes Vermögen iſt 
Die Quelle alies Lichts unferer Seele, und 
von ihm allein haben wir alle Arten und 
Grade der Erleuchtung unferer Begriffe zu 
erwarten. Gleichwie Durch einen Brenn’ 
Inc die zerſtreueten Lichtitralen in einen 
Punect zufammengetrieben werden, welcher 
Dadurch einen.biendenden Glanz befomt ; fo 
richten wir gleichfam durch) die Aufmerkſam⸗ 
keit unfere Erkenntniskraft auf einen Punkt, 
auf eine Worftellung. Dadurch werden die 
Merkmale der DVorftellung 6. 33. gleichfam 
Dichte zufammen gebracht, und ordentlich 
neben einander geftelt, Da nun durdy Die 
Merkmale der Worftellungen die Klarheit ent- 
ſteht 5. 33. fo muß die Aufmerkfamteit Die 
Duelle dieſer Slarheit ſeyn, und folglih | 
auch die Quelle aller Lebhaftigkeit deu Er⸗ 
Tenntniß, §. 33. az | 


6. 285. | | 
. Dasganze finliche Erkeñtnisvermoͤgen rich? | 
tet fich nach der Lage und ganzen Einrichtung 
bes Körpers $. 275. folglich muß man eben ' 
diefes. von der Aufmerkſamkeit fagen. Die | 
Erfahrung, beftätiges diefe Anmerfung volls 
| 7 fommen, 
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tommen, Warum fan ich meit entfernte 
Gegenſtaͤnde nicht fo Elar und deutlich fehen, 
ald Diejenigen , die nicht fo meit entfernet 
find? Ware Die Aufmerkfamkeit meinem Körs 
per nicht fo unterworfen, als fie es in der 
That iſt, fo koͤnte ich auf eine Sache Ach⸗ 
tung geben, wenn und ſo ſtark ich wolte, 
oder ich koͤnte mir einen Gegenſtand klar vor⸗ 
ſtelen, wenn ich wolte und fo klar ic) wolte, 
men Körper möchte nun frank oder gefund 
fern, und der Gegenftand möchte fich gegen 
denfelben verhalten, tie er wolte. Da die 
fs nun der beftändigen Erfahrung geradezu 
widerſpricht, fo komt bey der Aufmerkſamkeit 
ungemein viel auf die difpofition oder Eins 
tichtung des Körpers und auf feine Lage an. 
Der alfo feine Aufmerkfamkeit verbeffern 
til, der muß vor allen Dingen dafür Sorge 
fragen, Damit ihm der Körper Fein unübers 
twindfiches Hinderniß in den Weg lege, und 
damit ee Demnach nicht nach taufend vergeb⸗ 
lichen Verſuchen Doch nichts ausrichte. Um 
diefen Zweck zu erreichen, muß man folgende 
Kegeln beobachten: 1) man muß diejenige 
Einrichtung und Lage des Körpers zu erfens 
nen ſuchen, welche der Aufmerkfamteit vors 
theilhaft iſt, und diefelbe befördert, Die Erz 
fahrung thut hier die meiften Dienfte, ob⸗ 
gleich dieſe Unterſuchung durch die Pſycho⸗ 
logie und Phyſiologie ungemein erleichtert 
wird, Wer aber nur alsdenn, wenn er merkt, 

| D 2 daß 
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Daß ihm die. Aufmerkfamkeit recht gut von 
itatten gebt, auf feinen Körper Achtung gibt, 
der wird viele hieher gehörige Beobachtungen 
mit leichter Mühe machen koͤnnen, ob er 
gleich die Gründe nicht einfehen fan. Man 
fan es als eine allgemeine Erfahrung anfe 
hen, daß die Aufmerkſamkeit überhaupt er⸗ 
leichtert und geftärft wird, wenn der Körper. 
gefund und munter it, wenn dag Blut dünne 
ft, und flüchtig genug fich bewegt, und 
wenn Die Nerven leicht: in eine ſtarke Bewe⸗ 

ung gefeßt werden können. Ein jeder Zus 
and des Körpers nun, in welchen cr fo bes 
fchaffen iſt, wie.ich gleich jeßo gefagt habe, 
it der Zuftand, welcher der Aufmerkſamkeit 
vortheilhaft iſt. Doch darf man nicht den⸗ 
Zen, als wenn fich diefe Sache bey allen Mens 
fchen auf einerley Ark verhielte. Auch in dies 
fem Stücke äuffert fi) der Reichthum der 
Naatur, welche ihre Werke fo verfchieden aus⸗ 

bildet, als moͤglich iſt. Die Erfahrung lehret 
uns, daß der eine fruͤh Morgens beſſer Ach⸗ 
tung geben kan, und der andere des Abends. 
Der eine kan ſeine Aufmerkſamkeit durch ei⸗ 
nen Trunt Wein befördern, und Der andere 
m fie dadurch, und was dergleichen 
Berfchiedenheiten mehr find. Ein jeder fehe 
demnach auf feine eigene Erfahrung, und 
kundſchafte durch öftere Verſuche diejeni⸗ 

* Zuſtaͤnde ſeines Koͤrpers aus, die ſeine 
Aufmerkſamkeit erleichtern und, befördern, 

| ð**8 2) Man 
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) Man muß diejenige Einrichtung und die 

knigen Zuftände des Körpers, welche der 

Aufmerkſamkeit vortheilhaft find, befördern, 

vermehren, verftärten und erhalten, fo viel 

als möglich it; und man muß alles dasje⸗ 

nige verhuͤten, wodurch diefe Einrichtung 

fönte verdorben und verhindert erden. 

Ales demnach, wovon ung die Erfahrung 

und Arznepgelahrheit verfichert, daß es der 

Geſundheit und Munterfeit des Körpers, im 

allerweiteſten Derftande genommen, zuträgs 
ih ift, muß man in Ausübung bringen. 

3) Man muß diejenige Einrichtung des Koͤr⸗ 

pers fonderlicy durch die Erfahrung zu ers 

forfchen fuchen, wodurch die Seele zur Auf 

merlſamkeit ungefchicft mird. Die Krank 

heiten Des Körpers, feine Schmwächlichkeit, 

Das dicke Geblät, die Zerrättung und Schwaͤ⸗ 

hung des Mervenbaues find der Aufmerk⸗ 

ſamkeit überhaupt ungemein nachtheilig. So 

lehrt auch Die Erfahrung, daß das viele uns 

mäßige Eſſen und Trinken, und alle Aus» 

fhweifungen in den finnlichen Lüften, gewal⸗ 
tige Dinderniffe der Aufmerkſamkeit find. 
4) Man muß diefe nachtheiligen Einrichtuns 
gen Des Körpers aufs möglichfte zu verhüten 
fuchen. Die gehörige Bewegung des Koͤr⸗ 
pers befördert die Aufmerkſamkeit, weil dadurch 
die Nerven geſtaͤrkt werden, und das Blut 
verduͤnnt, und in der gehoͤrigen Bewegung er⸗ 
halten wird, und dergleichen Regeln muß 
| D 3 man 
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man aus der Erfahrung und Arzneykunſt | 
lernen. 


$. 286, Zu 

Bey der vorhergebenden- Betrachtung 
müffen wir noch einige Ainmerfungen mas 
chen. Einmal ift unleugbar,, daß ein groß 
fes Theil der Einrichtung des Körpers, Die 
ber Aufmerkſamkeit zutraͤglich iſt, lediglich 
von der Geburt und dem Glucde abhanget. 
ir find glücklich „ wenn wir auch in Dies 
fem Stüde eine gluͤckliche Geburt gehabt 
haben. Mancher Menfch wird zum Kloße: 
geboren, und es fiheint, als wenn fich die 
Natur, bey der Ausarbeitung defielben, nicht 
Mühe genug gegeben habe, indem bie Ner⸗ 
ven und der ganze Körper nur aus Dem 
Groben ausgehauen, nicht fein genug aber 
ausgearbeitet worden. Und bey ſolchen Men⸗ 
fhen fan man mit allen Regeln beynahe 
gar nichts ausrichten, Dernach muß man 
auch nicht eine jede Schwuͤrigkeit der Auf⸗ 
merkſamkeit, Die der Körper verurfacht , für 
ein wunüberwindliches Hindernis halten, 
Manchem darf nur der Kopf ein menig wehe 
thun, gleich halt er fich für berechtiger, die 
Aufmerkfamfeit ruhen zu laſſen. Die 
Schwierigkeiten machen nur die Muͤhe bes, 
ſchwerlicher, fie machen fie aber nicht, uns 
möglich. - | | | 
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unſerer Aufmerkſamkeit, welche mehr in un⸗ 
ſerer Gewalt ſtehn, ſind der Gebtauch und 
die Uebungen der Aufmerkſamkeit $. 201. 
Wenn wir unfere Aufmerkſamkeit brauchen, 
fo entſteht ein gewiſſer Grad der Klarheit in. 
unferer Erfenntniß $. 294. Nolglich beiicht 
die ganze Vebung der Aufmerkſamkeit in 
den Haren Morftellungen. Je mehr klare 
. Rorftellungen wir demnach haben, je größ 
fr diefe klare Vorſtellungen fino, je Elärer 
fie find ; ja je Elärer fie find als andere in eis 
nm hohen Grade klare Borftellungen, der 
fo groͤſſer und befler ift die Uebung und Der 
Gebrauch des Aufmerkſamkeit, folglich wird 
auch dadurch diefes Vermoͤgen um fo viel 
gröffer und vollkommener. F. 166. Wer 

demnach feine Aufmerkfamteit durch die klare 
Erkenntniß gehörig üben will, der muß jeder; 
seit den gröften Brad Des Lichts und Des 
Ölanzes in allen feinen Vorſtellungen zu ers 
reichen füchen, Der in feinem Dermögen 
fieht. Folglich muß er fich bemühen, 1) 
von allen denenjenigen Borftelungen, auf 
die er feine Aufmerkſamkeit richtet, fehr vieo 
le Merkmale zu erkennen. Die Menge der 
Merkmate. vermehrt die Klarheit der Vorſtel⸗ 
fung 6. 33. folglich erfordern fie einen größ 
fern Grad der Aufmerkſamkeit. Diefe Mens 
ge der Merkmale macht den Reichthum und 
die Lebhaftigkeit dee Borftellung aus $ 30. 
33. Wer alfo feine —— verbeſ⸗ 
D 4 ſern 
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fern will, der muß in aller feiner Erfenntniß 
Die Kegeln des Reichthums und der Lebhafs 
tigkeit. der Erkenntniß auszuüben fuchen 
$. 41364. 1199150, fe öfter und beffer 
jemand dieſe Megeln beobachtet, deſto beſſer 
- übt er feine Aufmerkfamfeit, und deſto volle 
kommener wird fix 2) Er muß von alien 
denjenigen Vorftellungen, auf welche er feine 
Aufmerkſamkeit lenkt, groſſe Merkmale zu 
erkennen ſuchen. Je groͤſſer dieſe Merkma⸗ 
le ſind, deſto klaͤrer iſt die Vorſtellung, und 
deſto beffer wird Dadurch die Aufmerkſamkeit 
‚ geübt. Diefen Grad der Klarheit fan man 
nur, Durch die aefthetifche Groͤſſe, Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, Gewißheit und das Leben der 
Merkmale erreichen, folglich muß man, wenn 
- man die Aufmerkſamkeit verbeffern will, die 
Regeln beobachten, Die ich $. 65 s 118, und 
$, 151 3 212. ausgeführt habe, 3) Eine 
Vorſtellung wird tlärer, wenn Die Vorſtel⸗ 
lungen, mit denen ſie vergeſellſchaftet iſt, ver⸗ 
dunkelt werden, ſie glaͤnzt alsdenn unter den 
kleinen Lichtern | 

Ä micat inter omnes. 

“- - - velut inter ignes 
Luna minores.. 

-  Hor.L.l. Od. XII. 
Wenn man alfo: die Aufmerkſamleit auf 
eine gewiſſe Vorſtellung in einem hoͤhern 
Grade richten will, fo muß man den ganzen 
übrigen Schauplas in Der Seele gleichſam 
ver⸗ 
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verdunkeln. Dieſes geſchieht durch die Abs 
ſtraction. Folglich dient auch die gehoͤrige 
Ausübung der Regein, die ich in dem fols 
genden Abſchnitte abhandeln werde ,. jur 
Serbefferung der Aufmerkſamkeit. 


5. 238. | 

Die Aufmerffamteit ift, mie dag ganze 
finnliche Exfenntnisvermögen, Dreyer Daupts 
volkommenheiten fähig, Der Weite, der Staͤr⸗ 
fe, und Des anhaltenden Gebrauchs; 5. 256% 
257.258. Wer alſo diefelbe gehoͤrig verbeſ⸗ 
ſern will, der muß ſich bemuͤhen, ſie aufs 
moͤglichſte zu erweitern, zu verſtaͤrken, und ih⸗ 
ren Gebrauch anhaltend zu machen, Die 
Ausdehnung der Aufmerkfamteit (ex- 
tenfio attentionis, circumfpectio) iſt dieje—⸗ 
nige Sefchicklichkeit derfelben, vermöge wel⸗ 
her man im Stande iſt, auf viele Vorftels 
lungen und Sachen Achtung zu geben, _ Die 
Erfahrung überzeugt ung, daß e8 Leute gibt, 
welche durch ihre blog natürlichen Uebungen, 
ju denen fie gleichfam Durch. ihre Lebensart 
gezwungen werden, auf eine beivundernds 
twürdige Art ihre Aufmerkſamkeit unendlich 
heit ausdehnen. Ich will mich nicht einmal 
auf die. groſſen Polyhiſtores unter den Ge⸗ 
chrten berufen, auch. nicht auf diejenigen, 
die überhaupt eine ‚mit unendlich vielen Ges 
ſchaͤften angefüllte Lebensart führen; denn es 
ft vor fich klar, daß alle diefe Leute eine ums 
u D5 ge⸗ 
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gemsin weite Aufmerkſamkeit befisen müffen. 
Man ftele fich nur. einen Staatsminifter, 
oder einen groffen General vor. Der er 
fie muß täglich einige. hundert Audienzen 
ertheilen, und taufend ‘Berichte durchleſen. 
Das ganze Syſtem des Staats ift feinem 
Gemuͤthe gegenwärtig. Auf wie viele taus 
fend Dinge muß er nicht Achtung geben ? 
Der General foll eine Schlacht liefern, Er 
muß den ganzen Plan feiner Schlachtord⸗ 
nung, und der Schlachtordnung der Feinde, 
vor Augen haben. Einem jeden Regimente, 
einem jeden Dberften ertheilt er Befehl, deſſen 
muß er eingeden? fenn, um felbft durch wis 
beriprechende ‘Befehle keine Unorönung zu 
verurfachen, Auf dem Schlachtfelde ıft hier 
eine Anhöhe, dort ein enger Weg, nichts 
enfwifcht feiner: Aufmerkfamteit. Wie uns 
endlich vieles muß ex nicht überdenken 
Primo ne medium, medio ne difere- 
| pet imum. 
Mun ſtelle man fich einen Monarchen vor, 
der felbft regiert und die Pflihten des 
Staatsminifters und-des Generals felbft er⸗ 
illt, von was für einem erflaunenden Um⸗ 
ange muß nicht feine Aufmerkfamteit ſeyn? 
Da nun alfo die Erfahrung uns überzeugt, 
Daß diefe Vollkommenheit ver Aufmerkſam⸗ 
keit kein Hiengefpinfte fep, fo laßt uns unters 
füchen, durch was für Regeln man Diefelbe ers 
fangen koͤnne. | S 
u $: 259 
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$. 289. | 
Um die Aufmerkſamkeit gehörig auszudeh⸗ 
nen, muß man folgende Regeln beebachten: 
ı) man muß ſich bemühen, daß die jedes; 
maligen ganzen Porftellungen $& 260. fo 
seih und febhaft find, ale möglich 6.41 +64. 
119% 150, und, man muß, durch die öftere 
Ausübung Diefer Megel, eine Fertigkeit in- 
der Lebhaftigkeit der jedesmaligen sangen: 
Vorſtellung zu erhalten fuchen. Oder die: 
Aufmerkſamkeit wird ausgedehnt, wenn man 
fi) bemühet, auf viele Dinge zu gleichen 
Zeit Achtung zu geben. Ich gebe zwar’ zu, 
daß e8 unmöglich fey, in einem und .cben 
denfelben Augenblicke auf zwey verfchicdene 
Dinge, in einem gleichen Sirade, Achtung 
zu geben; allein es iſt ein bloſſes Vorurtheil 
einiger Weltweiſen, wenn fie behaupten, 
man könne nur einen Gedanken auf einmal 
haben. Die Erfahrung fan einen jeden übers 
jtugen, Daß man auf viele Dinge sugleich 
deuten könne; oder, daß viele klare Dorftels 
lungen bey einander in der Seele Naum has 
ben können. Je mehr klare Vorſtellungen 
auf einmal in der Seele angetroffen werden, 
defto reicher und febhafter ift die Dermalige 
ganze Vorſtellung $. 260. und deſto ſtaͤrker 
wird die Aufmerkſamkeit Durch Diefelbe aus⸗ 
gedehnt. Diefer Megel fan. man auf tau⸗ 
fendfältige Art, in allen Lebensarten, cin’ 
Genuͤgen thun. Die Diflorie EEE 
urs 
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Aufmerkſamkeit ungemein weit aus. Wer 
ſich auf dicfelbe legt, und täglich in den Ge⸗ 
fchichten lieft, fonderlich wenn fie recht weit⸗ 
läuftig und umftändlich befchrieben find, der 
wird gleichſam gezwungen, vieles auf eins 
mal zu denfen, weil ee fich fonft nimmers 
mehr einen gehörigen Begrif z. E. von einer 
ganzen Schlacht machen. Tinte. Und um 
eben der Urſach willen fan man auch, dag 
Leſen regelmäßiger Romane, anpreiſen. Ein 
Heldengedicht, dergleichen die Ilias ift, oder 
auch die theatraliſchen &edichte enthalten eis 
ne reiche Mannigfaltigkeit, und Das bloffe 
gehörige Leſen ſolcher Werke des Geiftes er⸗ 
weitert die Aufmerkſamkeit. Das Reiſen, 
und der haͤufige Umgang mit vielen Leuten 
und groſſen Geſellſchaften koͤnnen eben dieſen 
Nutzen ſchafſen, weil man auf tauſend Din⸗ 
ge Achtung zu geben genoͤthiget iſt, wenn 
man ſich nicht als einen laͤcherlichen der Seele 
nach abweſenden Phantaſten auffuͤhren will. 
Das Frauenzimmer erlangt, durch dieſes 
Mittel, unvermerft eine ungemeine weite Auf⸗ 
merkſamkeit. Belinde geht in eine zahlreis 
che Sefellfchaft, und fie giebt auf eine Klei⸗ 
nigkeiten Achtung. Fragt fienachher, mag 
fie gefehen und angemerft habe, fie wird euch 
einen halben: Tag, mit einer ununterbroches 
nen Erzehlung, unterhalten können, - Sie 
wird euch alles. erzehlen,, bis auf die Schuhe 
ſchnallen der jungen Herren. Man —— 

em⸗ 
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demnach, wenn man feine Aufmerkſamkeit 
erweitern will, für den Fehler der Träumer, 
welche gleichfam taub und blind zu fern 
(deinen, und auf nichts‘ Achtung geben. 
Man bemühe fich beftändig ein gegenwaͤrti⸗ 
ged Gemuͤth zu haben, und auf alles Ads 
fung zu geben, was um und neben und ift, 
wenn man anders Die Aufmerkſamkeit aus» 
dehnen will, =) Man muß fich bemühen, 
viele klare Vorſtellungen hintereinander zu 
haben, oder man muß ‚beftändig denken, fo 
lange e8 möglich iſt. Eine klare Borftellung 
muß der anderen auf dem Fuſſe nachfolgen, 
und man muß Feine Zeit vorbey ftreichen lafs 
fen, in welcher wir denken fünnen, die man 
nicht mit ununterbrochenem Denken anfüllen 
folte. Auch durch diefes Mittel wird die 
Aufmerkſamkeit ausgedehnt. . Wer viele 
Sachen hinter einander denkt, wer unaus⸗ 
geſetzt denkt, der kan auch vieles auf einmal 
denken, weil ein Gedanke an den andern 
gleichſam angefeſſelt, und durch die folgen⸗ 
den die vorhergehenden in der Seele zuruͤck 
gehalten werden. Diejenigen demnach, wel⸗ 
che ganze Stunden lang mit Nichtsdenken 
zubringen, hindern die Ausdehnung ihrer 
Aufmerkſamkeit ſelbſt. 3) Ein jeder reicher 
und lebhafter Gedanke enthaͤlt vieles in ſich 
4.30. 33. folglich muß derjenige, der einen 
ſolchen Gedanken haben will, auf vieles zu 
gleicher Zeit Achtung geben, und ar 
mu 
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muß er eine weite Aufmerkſamkeit beſitzen 
5288. Wenn alfo eine Erkenntniß eine fol: 
che Vebung der Aufmerkſamkeit ſeyn fol, 
wodurch ‚fie ausgedehnt wird, fo muß fie den 
. Degen gemäß feyn, Die ich 5. 41-64, 
1191350, ausgeführt habe, 4) Wenn man 
Die Aufmerkſamkeit gehörig” ausdehnen will, 
fo muß man, , bey einer ganzen Vorſtellung, 
nur auf die gröfleen, wichtigeren und 0617 


mnehmſten Theile derfelben Achtung geben, 


und die kleinern überfehen. Widrigenfalls 
wird die Aufmerkſamkeit zu fehr, an’die klei⸗ 
nern Stücke einer reichen Borftellung , gehef 
tet, und man läßt das meilte aus ver Acht. 
Sp macht es. ein Dichter, welcher feine Aufs 
merkfamteit über den ganzen Umfang einer 
Tragoͤdie ausdehnen will, Er überfieht uns 
terdeffen die kleinern Ausfchmückungen der 
Theile So macht e8 ein General, welcher 
Die Zinführung einer Compagnie einem Haupt⸗ 
manne überläßt,, Damit er felbft im Stande 
fen , Die ganze Armee zu commandiren. 5) 
Die vielen Vorſtellungen, Durch welche Die 
Aufmerkſamkeit ausgebehnt erden ſoll, 
muͤſſen von einerley Art feyn , fie müffen mie 
‚ einander verknüpft ſeyn, eine Uebereinſtim⸗ 
mung haben , und ale Theile_zu einem und 
eben! demfelben Ganzen gehören. Alsdenn 
unterſtuͤtzt eine DBorftellung die andere, Die 
eine erleuchtet Die andere, und bie eine iſt ein 
Mittel, die Aufmerlſamkeit auf die vn 
— erhal⸗ 
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ehalten. Sind die Vorftelungen von gar 
ju verfchiedener Art, jo unterdrückt eine Die 
andere, und Die eine vertilgt Die andere aus 
der Seele. Wir ſehen daher, Daß die ger 
Khiftigen Leute in boͤſem Derftande, dergleis 
chen der Gefchäftige des Seren von Holl⸗ 
bergs iſt, ʒwar wiel Denken, und Dach wenig, 
heil fie über Dem einen das andere noth— 
wendig vergefien muͤſſen. 


— 9. 290. 
Beil das Vermoͤgen der Aufmerkfamteit 
bey einem Menſchen endlich und eingefchrentt 
it, fo befigt es nur einen gewiffen beſtimten 
Örd, So ofte ich nun einen Grad deffel- 
ben auf eine Vorſtellung lenke, fo ofte ift der 
ruͤckſtaͤndige Vorrath der Aufmerkſamkeit vers 
windert worden. Wenn id) demnach auf 
die verſchiedene Dinge zugleich Achtung 
gebe, fa iſt es nothwendig, daß ich auf einen 
gewiſſen Gegenfiand nicht fo ſtark Achtung 
geben Fan, als wenn ich auf ihn allein Die 
ganze Aufmerkſamkeit richtete. So ofte die 
Aufnerkſamkeit auf eine gewiſſe Sache des⸗ 
wegen vermindert wird, weil man ſie zu⸗ 
gleich auf viele andere Dinge richtet, ſo ofte 
befinden mir ung in dem Zuſtande, welchen 
man die Zerſtreuung des Gemuͤths 
(animi diftradtio) nennet. Lenfen wir nun 
im Gegentheil die Aufmerkſamkeit von vielen 
Sachen ab, um im Stande zu feyn, fie auf 
nen Gegenſtand in einem deſto höhern Grade, 
zu 
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zu richten, ſo nennet man dieſe Handlung 
die Samlung des Gemuͤths (animi col- 
lectio). Gleichwie zerſtreuete Lichtſtrahlen 
einen gewiſſen Gegenſtand ſchwach erleuch⸗ 
ten, den ſie im Gegentheil glaͤntzend machen, 
wenn ſie zuſammengeſamlet auf denſelben 
falle: fo find auch die einzeln Gedanken in 
Der Zerfireuung des Gemüths weniger flar 
als bey der Samlung deffelben. Man mu 
demnach) allerdings zugeftehen,, daß die Aus» 
dehnung der Aufmerkſamkeit, jederzeit mit 
einiger Zerſtreuung, auf eine nothwendige 
Art verbunden fey 5.288. . fa, wenn wir 
eine unendlich groſſe Aufmerkſamkeit hätten, 
fo würden wir Diefes: Uebel hicht zu befors 
en haben, Allein unfere Kräfte haben 
Skenyeni, und alle ihre Vollkommenheiten 
find mit lauter Unvollfommenheiten durch⸗ 
flochten. Man muß ein kleineres Uebel zus 
‚laffen, wenn man ohne Demfelben ein gröffes 
res Gut nicht erhalten fan, Wer alfo eine 
weite Aufmerkfamfeit erlangen will, der 
muß fich die Zerftreuung des Gemüthd ges | 
fallen laſſen, und alfo zugeben, daß die eins 
zehn Borftellungen nicht fo klar werden, als 
fie feyn Fönten, wenn man die Aufmerffams 
feit gar nicht ausdehnen wolte. Wir ges 
winnen dabey viel. Hundert klare Vorſtel⸗ 
lungen zuſammen genommen ſind beſſer, als 
eine einzige, die hundertmal klaͤrer iſt, als 
eine jede der hundert Vorſtellungen allein 
| genom⸗ 
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genommen. Unterdeſſen muß man doch bey 
der Ausdehnung der Aufmerkfamteitfich ſorg⸗ 
fältig hüten, damit die Zerftreuung des Ge⸗ 
müths nicht gar zu groß werde, Diefes 
würde gefchehen, wenn man auf fo viele 
Dinge ‚feine Aufmerkfamteit lenken wolte, 
daß «8 Den gröften Grad derfelben überftiege, 
ar zu viele klare Dorftellungen äberhäufen 
die Seele, Die Kraft derfelben wird ermüdet 
und geſchwaͤcht, und ein gar zu grofles Licht 
blendet, Daß man gar nichts fehen kan 5. 122. 
Das hieffe feine Aufmerkſamkeit misbraus 
chen, oder Durch Den Gebrauch ſchwaͤchen und 
verderben, In diefen Fehler fallen alle Dies 
jenigen Öelehrten, welche ſich mit gar zu vie⸗ 
len Arbeiten überhäufen. Sie feufzen unter 
ihrer Laſt, und koͤnnen e6 endlich nicht mehr 
aushalten. Es ift unmöglich, daB man die 
Zahl der Dinge, über welche man die Aufs 
merffamfeit gehörig ausdehnen foll, genau 
beftimmen koͤnte. Kinee hat von ratur 
eine gröflere Aufmerkſamkeit als der andere, 
und einer hat fich mehr geübt als der ans 
dere. . Jener fan wohl hundertmal mehr 
Dinge denken, ohne. gar zu fehr zerftreuet zu 
werden, als dieſer. Man muß es alfo blos 
auf den Verſuch anfommen fallen. Man 
richte feine Aufmerkfamteit auf taufend 
Dinge... Fuͤhlt man keine Entkräftung und 
gänzliche Zeriireuung, fo ift man gewiß noch. 
nicht. zu. weit a0 ngen. Um dieſer Auss 
Meiers ſ. WITH € ſchwei⸗ 
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ſchweifung noch beffer vorzubeugen, fo 1% 
the ich einem jeden, der in der Ausdehnung 
feinee Aufmerkfamteit nicht ausſchweifen 
will: 1) daß er gleichfam das Feld abzeich- 
ne, und die Grenzen deffelben beftimme, über 
twelches er feine. Aufmerkſamkeit ausdehnen 
will; oder er muß die Anzahl: der Gegen- 
fände und die Art derfelben überhaupt und 
ohngefehr beitimmen, mit denen er * 
Aufmerkſamkeit beſchaͤftigen will. So muß ein 
Gelehrter die Theile der Gelehrſamkeit beſtim⸗ 
men, mit denen er ſich befchäftigen will, und ein 
jeder in feiner Lebensart diejenigen Verrich⸗ 
tungen, über welche er feine Aufmerkſam⸗ 
keit ausbreiten will. Einem jeden werden 
ſchon feine Umftände, feine Geſchicklichkei⸗ 
ten und Fähigkeiten, feine Lchensart fagen 
koͤnnen, was für eine Laufbahn er feiner Aufs 
merkſamkeit öfnen fol, Nur muß man fich 
hüten, Daß man die Grenzen des Wuͤrkungs⸗ 
Trenfes der Aufmerkſamkeit weder zu Blein 
noch zu groß mache. Das erſte hinderf die 
Ausdehnung der Aufmerffamfeit, und das 
legte zerſtreuet das Gemuͤth gar zu fehr. 
Wer dieſem Rathe nicht Gehör giebt, Der 
wird einen merflichen Nachtheil verfpähren. 
Indem er fid) vornimt feine Aufmerkſamkeit 
auf einen Gegenitand zu lenken, ſo weiß er 
nicht gleich, auf was für einen. Seine Aufz 
merkſamkeit fehrveift weit und breit herum, 
ohne einen Ort zu finden, wo fie ruhen koͤnte. 


> Veber der Veberlegung, was man denken 
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will, vergeht die Zeit, und felbft das Ders 
mögen und die Luft Achtung zu geben. Lind 
fo geht es allen. Studirenden , welche ufte 
gerne ftudiren wollen, fie wiſſen aber nicht 
was, und indem fie ausfinnen, was fie ſtu⸗ 
Diren wollen, find und bleiben fie Faullenzer, 
a) In dieſem abgeseichneten Wuͤrkungskreyſe 
der Aufmerkſamkeit muß man gleichſam einen 
herrſchenden Geſichtspunct feſt ſetzen; oder 
unter allen denen Gegenſtaͤnden, mit denen 
man ſeine Aufmerkſamkeit beſchaͤftiget, muß 
man einen Gegenſtand erwaͤhlen, mit wel⸗ 
chem man am meiſten und ſtaͤrkſten dieſes 
Vermögen beſchaͤftiget, und um welches wil⸗ 
Im man daſſelbe auf die übrigen richtet. So 
muß ein jeder Gelchrter ſich eine Wiſſenſchaft 
ausfuchen,, auf die er ſich vornemlich legt. 
Widrigenfalls entficht abermals eine ſchaͤd⸗ 
liche Zerftreuung, und man würde feine Sa 
che recht denken, 3) Don allen übrigen Dins 

n, welche nicht mit zu dem abgezeichneten 
elde der Aufmerffamfeit gehören, muß 
man durch die Samlung des Gemuͤths die 
Aufmerkſamkeit ablenken, denn fie gehen ung 
nichts an, und gehören nicht in das Depar⸗ 
tement — Aufmerkſamkeit. Ein Menſch, 
der dieſe Regeln nicht beobachtet, bekuͤmmert 
ſich um alles, mengt fich in alles, und redet 
von allem. Er wird nafemweis, und macht 
es, wie der politifche Kannegieffer , welcher 
feine Aufmertfamfeit über ihren Wuͤrkungs⸗ 
frebß ausbehnte, u mit Staatsfachen fich 
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befchäftigte, : Wer aber diefen Rathſchlaͤgen 
Gehoͤr gibt, der wird in feinem Felde beſtan⸗ 
dig genug zu denken finden. Er wird nis 
mals Zeit haben , feine Aufmerkfamteit auf 
Dinge zu richten, die auffer feiner Sphaere 
find. dh muß noch anmerken, Daß man 
dieſen Wuͤrkungskreyß der. Aufmerkſamkeit 
immer nach und nach, mehr erweitern muß, 
‚nächdem man findet, daß die Aufmerkſam⸗ 


N 


keit waͤchſt und zunimt, 


. 291. ER 

Die andere Hauptvollkommenheit der 
Aufmerkſamkeit iſt die Stärke derfelben 
(attentionis intenfio) $. 288. Sie befteht in 
derjenigen Geſchicklichkeit, vermöge welcher 
eine Vorſtellung in einem fehr hohen Grade 
aufgellärt wird, - Es komt bey dieſer Volk 
kommenheit gar nicht auf die Menge der 
Rorftellungen ah, womit fich die. Aufmerk⸗ 
ſamkeit befchäftiget 5 fondern. der gantze 
Schauplak in der Seele fan verdunfelt ſeyn, 
wenn auch nur eine einzige Vorſtellung in 
derſelben klar ift, aber in einem recht. hohen 
Grade, fo wird. die Stärke der Aufmerk—⸗ 
ſamkeit dazu erfodert, Eine Vorftellung, 
welche durch die Ausdehnung der. Aufmert 
famfeit erleuchtet wird , ift einem reichen 
Gemälde ähnlich, welches überall erleuchtet 
iſt; aber eine Vorſtellung, welche durch die 
Stärke der Aufmerkſamkeit klar wird/ fl 
wie ein Nachtſtuͤck. Die Erfahrung 6 
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und abermals , daß ein Menſch bloß durch 


den natürlichen Gebrauch, eine groſſe Fer; 
tigkeit in der Stärke der Aufmerkſamkeit er 
langen koͤnne. Alle Diejenigen, welche rief 


finnig find, und fich etwas zu Gemürhe zie⸗ 


hen , befißen eine ſtarke Aufmerkſamkeit. 
Vornemlich dienen hier die abftracten und 
tieffinnigen Gelehrten zum Beyſpiele. Ein 
Archimedes fan ſich an feinen Tiſch hin 
ſetzen, und an eine algebraifche Aufgabe 
denten. eine ganze Seele coneentrirt fich 
gleichſam. Er fiehbt. und hört nicht mehr, 
er denkt weder an Effen noch Trinfen, und 
wenn alles um ihn herum in euer und 
Flammen ſteht, fo fieht er nichts, als feine 
Cirkel. Ich muß noch anmerken, daß diefe 
Vollkommenheit der Aufmerkfamfeit die 
Beſchauung oder Betradytung im en> 
gern Verftande (contemplatio fenfu ftri- 
&iori) genennet wird, wenn Die lebhafte 
Rorftellung , mit welcher man die Aufmerk—⸗ 
ſamkeit befchäftiger , zugleich anfchauend iſt, 
oder uns die Sache felbft ftärker vorjtelt, 
ald die Zeichen derfelben &. 181. Lyſias 
komt in eine Gefellfchaft, und mird Die 
Dhyllis „ ein reisendes Frauenzimmer ge 
wahr. So bald Ayfiss feine Augen auf Die 
Dhillis richtet, fo ift es, ald wenn er ger- 
nichtet würde. eine Augen find wie an: 
geheftet , und er weiß übrigens von fiinen 
Sinnen nichts. Der Pyyllis Bild füllt 
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feine ganze Seele aus. Er trägt es überall 
mit fich herum. Er wird tieflinnig, und 


- feufzet ſehr ofte. Diefe Aufmerkfamfeit ift 


ein Benfpiel von der Beſchauung, und 


maan tan auch hieher die DBefchaulichkeit der. 


mpftifchen Theologen rechnen, 


V. 292, 

Die Aufmerkfamkeit wird verftärft Durch 
folgende Uebungen: 1) wenn man fich bes 
mühet, die einzeln Vorftellungen einer gans 
gen Vorftellung in einem hohen Grad Klar 


und lebyaft zu machen 6. 29. Um diefes zu 


thun, muß man die Regeln des 287. Abfa 


tzes beobachten, Je lebhafter die einzeln kla⸗ 


ren Vorſtellungen in der Seele ſind, deſto 
ſtaͤrker muß die Aufmerkſamkeit ſeyn, weil in 


. einer einzigen überaus klaren Vorſtellung viele 


Grade dieſes Vermögens concentrirt mer: 
den müffen, um einen fo hohen Grad des 
Lichts in einer Vorſtellung hervorzubringen. 
Diefer Megel fan man in allen. Umftänden 
ein Genuͤgen leiſten, in melchen es ung übers 
haupt möglich ift, die Aufmerkſamkeit zu ges 


brauchen. Was hindert. ung denn, auf 


alles, was ung vorfomt, unfere Aufmerkfams 
feit Dergeftalt zu richten , ald wenn man es 
durchfehen wolle? Gleichwie ein Subaltern 
ſich angewöhnt, alle Sinne zufammen zu 
fafien, wenn ihm fein commandirender Of⸗ 
ficier einen Befehl ertheilt , um ihn recht zu 
verſtehen und zu faflen; alfo muß man ſich 
ange 
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mgermöhnen, Die einzeln DBorftellungen mit 
eben fo. vieler Aufmerkſamkeit zu beleuchten, 
wenn man anders Diefes Dermögen zu einem 
merflichen Grade der Stärke erhöhen will. 
2) Um eben diefen Zweck zu erreichen, muß 
man die Aufmerkfamkeit auf ſolche Vorſtel⸗ 
lungen lenken, Die aefthetifch groß find; oder 
man muß in aller feiner Erkenntniß Durchges 
hends und beitändig die Kegeln beobachten, 
bie ich F. 65°90, abgehandelt habe. Kin 
kleiner kriechender niederträchtiger Gedanke, 


erfodert nicht einen ſo groſſen Grad der Auf⸗ 


merkſamkeit, als ein geſthetiſch groſſer, wenn 
ſie uͤbrigens einander gleich ſind. Kinder 
koͤnnen auf ihre kindiſche Spielwerke ſehr auf⸗ 
merken, und das Frauenzimmer nebſt den 
Jungfernknechten koͤnnen ihre Aufmerkſam⸗ 
keit mit einer Haarlocke, einem Gruͤbchen 
im Kinne, einem Schminkpflaͤſterchen be 
khäftigen. Haben Diefe Leute deswegen eine 
ſtarke Aufmerkſamkeit? Wer feine Aufmert: 
ſamkeit auf lauter Kleinigkeiten richtet, und 
wenn er ſie auch noch ſo klar denken ſolte, 
behalt doch eine ſchwache Aufmerkſamkeit. 
Philinte lieſt Herr Rlopfſtocks Heldenge⸗ 
dicht, der Meßias. Er wird weder das un⸗ 
gemein erhabene, noch das ruͤhrende, noch 
alles das goͤttliche in den Gedanken dieſes 
vortreflichen Gedichts gewahr, weswegen 
daſſelbe verdienet neben die Ilias, die Ae⸗ 
neis, das verlohrne Paradies geſtellt zu wer⸗ 

E den. 
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den. Philinte richtet ſeine Aufmerkſamkeit 
auf die Reime, und vermißt fi. Es iſt 
Schade, fügt er, daß dieſes Gedichte keine 
Heime bat. Iſt Philintens Aufmerkſam⸗ 
keit nicht erbaͤrmlich ſchwach und. matt? 
Nein, ein Menſch, der feine Aufmerkfamteit 
ftärfen will, richtet diefelbe auf groffe Segen 
Stände. Beſchaͤftiget er fie mit Kleinigkeiten, 
fo ifts eben fo, als wenn ein Sercules 
fpinnen wolte. fe gröffer die Vorftellungen 
find, in aͤſthetiſchem Verſtande, je eine bef 
fere Uebung find fie, um die Aufmerkſamkeit 
Fark zu machen. 3) fe richtiger und ‚afthe 
tifch ronhrfcheinlicher die Norftellungen find, 
mit denen wir Die Aufmerkfamteit befchäftis 
gen, deſtomehr wird fie dadurch geftärkt. 
In fo fern eine Vorſtellung falfch und irrig 
it, in fo fern zeigt Diefes jederzeit einen. 
Mangel der Aufmerfamfeit an. Es koſtet 
feine Mühe und kein Kopfbrechen, ein ab⸗ 
geſchmacktes Mährchen zu erfinden, ade 
alte Weiber und der einfältigfte Böbel find - 
Dazu aufgelegt. - Wie viel Nachdenken noͤ⸗ 
thig ſey, um die Wahrheit und Wahr 
fiheinlichkert der Vorſtellungen zu erreichen, 
. „erfahren alle gefchickte Dichter. Wer alfo 
feine Aufmerkfamfeit flärten will, der muß 
fie nur mit wahren und Afthetifch wahrs 
J—— Vorſtellungen beſchaͤftigen, folg⸗ 
ich muß er in aller ſeiner Erkenntniß die Re⸗ 
geln beobachten, die ich F. gırı18, a = 
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habe. 4) Weil eine gewiſſe Vorftellung groͤſ⸗ 
fer if, als eine ungemiffe, indem die Gewis⸗ 
heit aus der Wahrheit und Klarheit der Ers 
kenntniß zufammen genommen befteht $. 34. 
fo find auch gewiſſe Vorſtellungen folche - 
Uebungen, wodurch Die Aufmerkfamteit ge 
ſtaͤkt wird. Je gemiffer Demnach unfere 
Vorftellungen find, defto mehr ftärken fie 
die Aufmerkſamkeit. em: kan mohl unbe 
‚Tant feyn, daß man ftärfer Achtung geben 
und den Kopf mehr anftrengen müffe, wenn 
man einen gründlichen Beweis faffen will, 
als wenn man einen feichten verfiehen will? 
Unm alfo die Aufmerkfamteit ftärker zu mas 
den, beobachte man alle Megeln, die ich 
$. 1514 177. abgehandelt habe. 5) Je 
rührender und lebendiger eine Vorftellung 
ift, defto nie ftärkt fie die Aufmerkfamteit, 
fie erhebt diefelbe fo gar bis zur Befchauung 
§. 291. Ich will Diefen Satz nicht einmal bes 
weifen, weil nicht nur vor fich klar ift, daß 
‚eine tebendige Vorſtellung gröffer fen , als eis 
ne todte, ſondern weil Die tägliche Erfahrung 
denfelben beftätiget. Man fehe ein reißens 
des Frauenzimmer an. Wird man durch 
diefen Anblick nicht gerührt, behält man ein 
faltes Herz, wie ſchwach wird nicht Die 
Aufmerkſamkeit auf daffelbe feyn? Man 
fe im Gegentheil jemanden durch einen füls 
chen Anblick entzündet werden, wie ſchmach⸗ 
tend wird er nicht Ka Aufmerkfamteit u 
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den geliebten Gegenftand lenken. Leute, Die 
mehrentheils ein eißkaltes Der; haben, phleg⸗ 
matifche. Seelen find auch in ihren Denken 
matt, nichts fan ihrer trägen Seele eine Ans 
firengung verurfachen. Die Beobachtung 
der Regeln des finnlichen Lebens $. 1789212+ 
in aller unferer. Erkenntniß, macht. demnach. 
auch die Aufmerkſamkeit ftarl. 6) Wenn 
nur ein einzige flare Vorftellung in der Sce⸗ 
fe ift, und wenn fie Daher mit kauter dunkeln 
aleichfam umringet it, fo koſtet es ſehr wenig 
Mühe dieſe Vorftellung recht Har gu machen, 
Der Schatten, womit fie umgeben ift, erhoͤ⸗ 
bet ihren Glanz, folglich erfodert fie feine 
fonderlich ftarte Aufmerkſamkeit. Wenn 
aber eine Vorſtellung, mitten unter taufend 
ſtarken und klaren Vorſtellungen, hervorſte⸗ 
chen und hervorglaͤnzen ſoll, ſo wird dazu ei⸗ 
ne ungemeine Staͤrke der Aufmerkſamkeit er⸗ 
fodert. Leander iſt ein Gelehrter. Wenn 
er ſtudieren will, ſo muß er ſich in das abge⸗ 
legenſte Zimmer ſeines Hauſes begeben, wo 
er nichts hört und ſieht. Er ertheilt ſei⸗ 
nem ganzem Haufe den ernftlichen Befehl, in 
feinen Studierflunden nicht in fein Zimmer 
su fommen. Es komt jemand, der Lean⸗ 
dern fprechen will, die ewige Antwort ift: 
der Herr läßt nienjanden vor fich, er ſtudiert 
jetzo. Eine Fliege fan Leanders Aufmerk⸗ 


ſamkeit flöhren. Ein ganzer Tag ift ihm 


verdorben, wenn er nur einen viertelſtuͤndigen 
E " aufs - 
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auferordentlichen Befuch belomt. Liſimon 
it gerade das Widerfpiel von Leandern. 
Er jludiert in einem Zimmer, Das auf die - 
Straffe heraus geht, und der Lerm ftöhrt ihn 
nicht, Frau und Kind, Diener und Magd, 
gehn in feiner Stube aus und ein. Man 
fragt ihn manchmal, er antwortet, und ſtu⸗ 
Diert immer fort. Jetzt bekömt er einen Be; 
fü, er nimt ihm an, und redet von. taufend 
Dingen, kaum ift der Fremde weg, fo ſtudiert 
Lifimon fort. Welcher unter benden be 
fißt die ftärtfte Aufmerkfamkeit? Ohne Zwei⸗ 
el Lifimon. Wer alfo.feine Aufmerkjams 
teit recht ſtaͤrken will, der muß fich auch üben, 
titten unter taufend fremden Gedanken, 
Demohnerachtet, eine gewiſſe Vorſtellung, 
in einem fehr hohen Grade klar zu machen, 
bermittelft: Der Regeln, die ich bisher ausge: 
führt habe. 7) Wer die Aufmerkfamteit 
auf einen gewiſſen Gegenſtand verftärfen 
will, der muß fein Gemuͤth ſamlen $. 290. 
dadurd) wird, die ganze Macht dieſes Ders 
moͤgens, auf einen ſolchen Gegenfland ge— 
lenkt, Je mehr wir ung in der Samlung 
des Gemuͤths üben, defto gröffer wird Die 
dertigkeit diefer Samlung. Und haben wir 
einmal dieſe Fertigkeit erlangt, fo find wir 
im Stande, alle Augenblisf die Aufmerfs 
ſamkeit durch die Zerftreuung ausjudehnen, 
und als bald wieder durd) Die Samlung jus 
ſammenzuziehen, und fie Demnach zu ui 
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ken. Man darf nicht denken, als wenn die 
Samlung des Gemuͤths erfoderte, Daß man 
nur auf einen einzigen einfachen Begrif Ach⸗ 
tung geben muͤſſe. Keinesweges. Wenn 
wir durch die Samlung des Gemuͤths, un⸗ 
ſere Aufmerkſamkeit auf eine Sache gelenkt 
haben, ſo muͤſſen wir, wenn ſie aͤnders ſtark 

nf, die Vorſiellung dieſer Sache 
ungemein far machen g. 291. folglich vieles 
in derſelben entdecfen $. 237, Folglich uns 
terfagt ung die Samlung des Gemuͤths nicht, 
den Gegenfland'ftückweife zu betrachten, und. 
ihn zu gergliedern; ihn auf allen Seiten ins’ 
wendig und auswendig zu befihauen, den’ 
Kern und die Schale, den Umfang derfeh 
ben, ihre Nerhältniffe, und die mit demſel⸗ 
ben nahe verwandten Sachen, kurz, alles 
was mir in und an der Sache unterfcheis. 
den koͤnnen. Deswegen fanlen wir eben un 
fer Gemuͤth, um die Aufmerkfamteit fo ſehr 
zu verſtaͤrken, daß fie zureichend ſey, einen 
geriffen Gegenftand recht zu erfchöpfen. 
Wer dad Gegentheil’ behaupten wolte, Ber’ 
müfte zugeftehen, daß die Dumften Troͤpfe 
am beiten die Kunft verftünden,, ihr Gemuͤth 
zu famlen, weil fie bey nahe gar nichts den» 
ten fönnen, und an den Gegenftänden, auf 
welche fie ihre Gedanken richten , wenig o⸗ 
+ gar nichts von - einander unterſcheiden 
onnen. 
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. Die dritte Hauptsolltommenheit.der Auf⸗ 
merkſamkeit ijt, der anhaltende Gebrauch 
berfelben (artentionis protenfio, fixio) oder 
die Gefchidlichfeit lange hintereinander, 
‚Durch eine ununterbrochene Zeit, auf eine 
‚Sache Achtung zu geben, vder eine Elave 
Vorſtellung eine lange Zeit hindurch Klar zu 
‚erhalten, Wir haben das Beyſpiel an groß 
‚fen Gelehrten, welche halbe Tage lang auf 
‚einem Orte können fisen bleiben, und uns 
unterbrochen fort fiudieren. Diejenigen im 
Gegentheil, Denen dieſe Vollkommenheit 
fehlt, haben. kein Sitzefleiſch, und kaum has 
ben ſie gngefangen, ihre Aufmerlſamkeit zu 
beſchaͤftigen, ſo reiſt ſchon der Faden ihrer 
Gedanken. Wer dieſe Vollkommenheit er⸗ 
langen will, der muß folgende Regeln beobach⸗ 
ten: ‚ı) der anhaltende Gebrauch der Auf⸗ 
merkfamfeit ift nichts anders, als die Fortſe⸗ 
kung der Ausdehnung und der Stärke Deus 
felben durch eine längere Zeit, Folglich muß 
man einen Öegenfland nehmen, und Die Auf⸗ 
merkſamkeit über Denfelben lange hinter: eins 
‚ander ausdehnen und auf denfelben verſtaͤr⸗ 
ten, Durch eine fortgefeßte Beobachtung ‚Der 
Degeln, Die ic) 5.289. 292. ausgeführt 
habe. Es komt hier alles auf die Uebung an. 
Gefekt, es könne jemand im Anfange nur 
fünf Minuten hintereinander auf eine und 
eben diefelbe Sache Achtung geben, er zwin⸗ 
a = 80 
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e fich nur, und feße alle Tage eine oder zwey 
Minuten zu, ſo wird er endlich fernen, viele 
"Stunden hinter einander aufmerkſam zu ſeyn. 
2) Wenn man die Aufmerkſamkeit auf einen 
Gegenſtand lange hinter einander fortſetzen 
will, fo muß man nicht auf alle Kleinigkeis 
ten deſſelben Achtung geben, Sonſt wird 

die Aufmerkſamkeit ermuͤdet, und die Kräfte 
entgehen ung ; fündern, man muß auf die 
wichtigern und gröffern Theile des Gegens - 
fandes nur Achtung geben, und die Kleinigs 
Teiten überfehen. - Wenn 5. E. ein Dichter 
ein Gedicht machen will, und er will es hur⸗ 
tig hinter einander fertig machen, fo überfieht 
er viele Kleinigkeiten, ' Er braͤucht manchmal 
eine lange Sylhe kurz, und umgekehht." Es 
entwiſchen ihm viele kleinere Fehler, und er 
laͤßt wie Virgil viele Verſe unvollſtaͤndig. 
Wolte er auf alle dieſe Kleinigkeiten Ach⸗ 
tung geben, fo würde er ſich zu lange aufs 
halten, und er würde balde ermädet werden. 
3) &8 ift unmoͤglich, daß eine Vorſtellung 
lange Hinter einander, in einem gleichen Gras 
de der Klarheit, fortdauren ſolte. Wir find 
einem fo unaufhörlichen und ſchnellen Sluffe 
ber Veränderungen unterworffen, Daß eine 
Jede klare Vorſtellung den Augenblick drauf 
entweder klaͤrer oder dunkler wird, als fie vor— 
her geweſen. Es iſt alſo eine vergebliche Ar⸗ 
beit, wenn man, bey der Fortſetzumg der 
Aufmerkſamkeit auf eine Vorſtellung, ur bu 
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mühen wolte, diefelbe in einem gleichen Gra⸗ 
de der Klarheit zu erhalten. - Die Merkmale 
find der Grund der Klarheit. Damit nun, 
ben der Fortfekung der Aufmerkfamteit auf 
eine Vorſtellung, diefelbe enttweder immer 
Mare oder doch nicht merklich dunkeler wer⸗ 
de; fo muß man, die vornehmften Stücke 
des Begenftandes, immer Durch neue und 
neue Merkmale denken. Wenn man alfo 
den-anhaftenden Gebrauch) der Aufmerkſam⸗ 
kit auf den Gegenftand erhalten will, ſo 
muß man immer mehr und mehe neue und 
andere Merkmale entderfen. Diefe Neuig⸗ 
kitund Abwechſelung der Merkmale beiuftis 
get und reißt die Aufmerkſamkeit, und ers 
halt alfo- ihren Gebrauch, fo larige ſie fort 
daurt. Diefes ift eine der vornehmiten 
Norfehriften des Meditirens und Studies 
rind, - Wer dieſelbe nicht beobachtet, der 
"verfällt in zwey Fehler. Einmal, daß feine 
Aufmerkſamkeit ausſchweift, und auf Din 


. 


—— die mit dem Gegenſtande keine 


erwandtſchaft haben. Laͤlius iſt ein Theo⸗ 
logus, und ſoll predigen. Kr fett ſich nier 
der, und lieſt ſeinen Text durch. Er denkt 
immer an eine und eben dieſelbe Sache, ent⸗ 
deckt aber nichts mannigfaltiges und neues; 
predigen ſolſt du, denkt er bey ſich ſelbſt. 
Wie artig wird dir der Kragen ſtehen, wie 
wird deine Mutter ſich freuen! Ich werde 
einmal ein Prediger, denn will ich heprathen, 
J denn 


— 


80 VPon der Aufmerkſamkeit. 


denn will ich meine Haushaltung ſo und ſo 
einrichten u. ſ.w. Ich dachte Lälius wol⸗ 
te auf feine Predigt denken? Allein auf eine 
“ähnliche ‚Art: gehts allen denen, welche. die 
Aufmerkfamkeit fortfegen wollen, ‚ohne. an 
‚dem Segenitande immer mehr neues zu ent 
‚decken; je länger fie am denſelben denken. 
Der andere Fehler: befteht darin, daß das 

Yenien gar aufhoͤrt. Wer die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf eine; Sache fortſetzen will ohne 
immer mehr mannigfaltiges an derſelben ge⸗ 
wahr zu werden, der verliehrt fie endlich 
‚ganz aus den Augen. Die Vorſtellung mag 
noch fo. klar ſeyn, „wird fie. nicht klaͤrer durch 
Enideckung neuer Merkmale, fo nimt ihre 
Klarheit von felbit nach und nach ab, bis fie 
endlich ganz verlöfcht. Strephon will den 
Begrif von, einer Monade recht durchden⸗ 
ken. Zu.dem Ende fegt er fich auf einen 
Lehnſtul, ſtreckt die Füffe vor fich hin; ‚nime 
den Kopf in eine Dand, fieht ftare auf einen 
Fleck hin, und denft weiter nichts als „Mos 
nade, Monade; Strephon fißt dem Anz 
fehn nach in den allertiefften Gedanken, we⸗ 
| —3 — ſcheint dieſes ſein finſteres und me⸗ 

taphyſiſches Geſicht anzuzeigen. Man 
age ihn, bis er fich erholt. Man frage 
hn was er gedacht habe, und der gu> 
te Strephon antwortet in aller Einfalt : 
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nichts. 
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Henn man alles dasjenige, mas ich von 
dem 288 Abſatze an ausgeführt habe, zus 
ſammen nimt, fo erhellet ohne Schiwierigfeit, 
daß alle freye Künfte, alle fehönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, und die gefamte Gelehrſamkeit, die 
allerbeſten Hulfsmittel find, die Aufmerkfams 
fat zu veibeffern. Ich rechne hieher alle hoͤ⸗ 
here und niedere Wiſſenſchaften, die Hiſto⸗ 
tie, die Rede⸗ und Dichrkunft, die Malerey, 
de Mufit, und mie die liebenswürdigen 
Löchter der Mufen alle Namen haben mögen. 
Von was für einem unendlichen Umfange if 
nicht der ganze Bezirk der Wiſſenſchaften 
und freyen Künfte! Wie viel Hoheit, Glanz, 
Wahrheit und Leben ift nicht in diefem Bes 
urte verbreitet! Wer alfo diefe Künfte und 
Wiffenfchaften nur auf die gehörige Art 
kmt und treibt, der muß unvermerft, bey 
nahe-auf eine nothmwendige Art, feine Auf 
merffamfeit unendlich) ausdehnen und ver⸗ 
färten, und da wir diefe Künfte und Wiſſen⸗ 
haften niemals erfchöpfen werden, fo ent> 
deckt ein Liebhaber Derfelben beitändig fo viel 
neues und reigendes, daß er nicht eher müde 
wird feine Aufmerkſamkeit darauf zu richten, 
bi8 er durch. die natürliche Nothwendigkeit 
dazu genöthiget wird; Folglich befördert dies 
8 Mittel auch den anhaltenden Gebrauch 
diefes Vermoͤgens. Kan es alfo wohl eis 
um vernünftigen Menfchen an Uebungen 
Mirs.WUCH 5. - 
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feiner Aufmerkfamteit fehlen ? Das_ ange 
- nehme weite Feld der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften bietet ihm ja unendlich viele an. 
Dan wende mir nicht ein, daß viele Gelehrs 
te, und ihe Studieren, ihre Aufmerkfams 
Zeit verderben, und daß fie mehrentheils, 
Durch die groffen Mängel ihrer Aufmerkfams 
keit, fich in eine Art des lächerlichen ſtuͤrtzen. 
ch weiß das wohl, Allein die Künfte und 
Wiſſenſchaften find daran nicht fhuld, ſon⸗ 
dern die unrechte Art des Studierend. Wer 
Durch die fehönen Wiſſenſchaften, und durch 
Die gefamte Selehrfamteit feine Aufmerkfams 
keit verbeffern will, der muß mitten im Stu⸗ 
Dieren den Megeln gemäß handeln, die ich 
bisher in diefem Abfchnitte ausgeführt habe. 


6, 29 5. 

Die drey Hauptvollkommenheiten der Auf⸗ 
merkſamkeit koͤnnen einander, uͤberhaupt und 
in beſondern Fällen, ofte widerſprechen. 
Indem ich meine Aufmerkſamkeit ausdehne, 
fe wird fie in Abficht auf die einzeln Vorſtel⸗ 
Jungen, auf welche ich fie richte, geſchwaͤcht. 
Will ich fie in Abficht auf einen Gegenſtand 
verftärken, fo muß ich dag Gemuͤth fanden, 
folglich Fan ich fie zugleich nicht merklich aus⸗ 
dehnen, Iſt fie in einem hohen Grade aus⸗ 
gedehnt und verftärkt, fo Tan fie nicht lan⸗ 
ge fortdauren, teil fie bald ermüdet, Das 
her Toms, daß es Leute giebt, welche, vi 
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fie fi) blog in der Ausdehnung der Aufs 
merffamfeit üben, ungefchicft werden, auf eis 
ne Sache fehr ſtark Achtung gu geben, wie 
gemeiniglich die Polyhiſtores beſchaffen find, 
welche zwar viel wiſſen, aber nichts recht und 
gründlich. Im Begentheil gibts auch Leu⸗ 
tt, welche fich beftändig in der Verſtaͤrkung 
der Aufmerkſamkeit üben, und fie werden das 
her ungefchickt viel zu denten. Hieher gehös 
sen die Orundgelehrten Pedanten, melche 
wenig wiſſen, aber was fie wiſſen, das wiſſen 
ſie recht gruͤndlich. Ein vernünftiger Menſch 
der ſeine ganze Seele ausbeſſern will, muß 
alle Vollkommenheiten erlangen, toelcher er 
faͤhig iſt. Folglidy muß er feine Uebungen 
ſo einrichten, daß er dadurch feine Aufmerf- 
ſamkeit ausdehnt, verftärft und ihren anhal⸗ 
tenden Gebrauch befördert. Er muß keis 
ne diefer Dolltommenheiten auf die Art und 
in dem Grade zu erreichen ſuchen, Daß er das 
durch Die andern verhindert , und gu Dem Ende 
muß man die Regeln des 289. 298. und 
293. Abfages gemeinfchaftlich beobachten, 
man muß fich bald in Der Ausdehnung der 
Aufmerkfamteit üben, bald in der Staͤrkung 
derfelben , bald in dem anhaltenden Gebrau⸗ 
be Das gegenfeitige Verhalten zeugt von 
einem gar zu umgrenzten Geiſte, und was 
haben wir für Ehre und Nutzen Davon, wenn 
wir eine fehr groſſe Vollkommenheit erhals 
ten, welche mit groffen Unvollfommenheiten 
53 9 
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vergefellfchaftet it? Iſt ein Geſicht -fchön, 
wenn zroifchen zwey funkelnden und reißen: 
den Augen, und zmifchen zwey Wangen 
voller Liebreis, eine abfeheulich lange, fehies 
fe und eckelhafte Naſe hervorragt? 
| Ba . 296 
Wenn man die Aufmerkſamkeit dergeſtalt 
verbeffern will , daß uns die Vollkommen⸗ 
"heiten derfelben nicht zufälliger Weiſe in viele 
Fehler im Denten flützen : fo muß man Die 
‚ Herrfihaft, über die erlangten Vollkom⸗ 
menheiten der Aufmerkfamfeit,.zu behaupten 
ſuchen, und es muß uns demnach beſtaͤndig 
“möglich bleiben , im Gebrauiche der Auf 
merkſamkeit die Vollkommenheiten derſelben 
zu unterbrechen. Oder, um dieſe Sache Deut; 
licher zu machen, ſo muß man jederzeit, wenn 
man die Aufmerkſamkeit ausdehnt, vermoͤ⸗ 
gend bleiben, ſie nur bis zu einer beliebigen 
—** auszudehnen, und das Gemuͤth wieder 
zu ſamlen wenn es uns gefällt; wir muͤſſen 
bey der Verſtaͤrkung der Aufmerkſamkeit den 
Grad dieſer Staͤrke in unſerer Gewalt haben, 
und ſie ſchwaͤchen koͤnnen, wenn es uns be⸗ 
liebt; wir muͤſſen die Aufmerkſamkeit bis zu 
‘einem gewiſſen Zeitpuncte fortſetzen koͤnnen, 
und auch den anhaltenden Gebrauch zu uns 
terbrechen im Stande ſeyn. Dieſe Herr⸗ 
ſchaft erlangt man nur durch die Uebung, 
und durch einen Zwang, den man ſich an⸗ 
Shut, ſonderlich wenn man. eine Fertigkeit zu 
. — —J J abſtra ⸗ 
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abftrahiren beſitzt, wovon ich in dem folgen, 
den Abfchnitte handeln werde, Damit wir 
noch befjer von der Nothwendigkeit und dem 
Nusen dieſer Vorſchrift überzeugt werden, 
ſo wollen wir den Schaden des Gegentheils 
der Herrſchaft uͤber die Aufmerkſamkeit un⸗ 
terſuchen. - Es habe alſo jemand eine groſſe 
und ausgebeſſerte Aufmerkſamkeit, er ſey aber 
ein Sclave derſelben, ſie wird ihn, wenn ſie 
zu wuͤrken anfängt, wie ein gewaltiger 
Strom mit fich fortreiffen, under wird 
gleichfam eine Gedankenmaſchine feyn, wel⸗ 
che, wenn fie einmal ins Laufen fomt, nicht 
wieder aufhören fan. 1) Es fen jemand ein 
Slave der Ausdehnung feiner Aufmerkfams 
kit, komt er einmal ins Denken, taufend 
Gegenſtaͤnde jtellen fidf ihm dar. Er ſchweift 
weit und breit herum , bald denkt er was 
überflüßiges, bald was gar zu Kleines, bald 
etwas, fo zur Sache nicht-gehört. Er ges 
tith in ein Labyrinth, da er den Auss 
gang nicht finden fan. Daher entfteht im , 
fhönen Denken die gar zu groſſe Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit F. 64: und es ift unmöglich, daß ein 
folder Menſch die lobenswuͤrdige Kürze im 
Denken erreichenkönne 9. 60. Hieher gehös 
ten auch alle diejenigen im gemeinen Leben, 
welche ihre ewigen Erzählungen gar zu ums 
fändlich vortragen, und taufend unnöthige 
Parenthefes und Noten in ihren Erzähluns 
gen machen, ja Daher entficht alle Plauder⸗ 
| Ö3 baftige 
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haftigteit und Geſchwaͤtzigkeit. 2) Es fen 
jemand ein Sclave der. Stärke feiner Auf⸗ 
merkſamkeit, fo wird es ihm unmöglich ſeyn, 
die aͤſthetiſche Sparfamkeit im Denten zu 
erhalten 5. 60. und er wird in Die verſchwen⸗ 
Deriiche Art zu denken fallen 5. 63, Hieher 
gehören alle tieflinnige Leute, welche Die 
Sranzofen reveurs nennen, Ein Marhema- 
ficus wird zu Gaſte gebeten, und er fest ſich 
neben einem reigenden Srauenzimmer zur 
Tafel, Zum Unglück fällt ihm eine algebrai⸗ 
ſche Aufgabe ein, run fieht und hört er 
nichts meiter, Seine Nachbarn Fönnen ihr 
Brod vor ihm nicht behalten. Man trinkt 
ihm eine Gefundheit zu, er dankt und nimt 
Die Perucke ab, Nach Tiſche gibt man. ihm 
eine Pfeife Toback. Er ergreift die Dand 
feiner fchönen Nachbarin, Sie iſt erflaunt, 
daß ein Algebraitte artig thun will; allein fie 
iſt in der Irre, er ftopft mit ihrem Finger 
den Toback nach. ) Es fen jemand ein Scla⸗ 
ve des anhaltenden Gebrauchs feiner Auf⸗ 
merkſamkeit, aud) Diefer wird in feinen Ge⸗ 
danken dag Ende niemals finden koͤnnen. 
Seine Art zu denken ift auch zu weitläuftig 
F. 64, tie die Predigt eines Mannes, der 
gar zu lange predigt, Hieher gehören Dies 
jenigen,, welche fich etwas nicht aus dem 
inne fihlagen fönnen , welche Der Liebes⸗ 
grillen nicht (08 werden koͤnnen, welche eine 
Beleidigung nicht vergefien Finnen, und 
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welche ſich dergeftalt etwas zu Gemuͤthe zies 
ben, daß fie Darüber verrückt werden, und 
ſich wohl gar darüber erfäufen, 


$. 297. | 

Unfere Aufmerkſamkeit ift entweder eine 
natärliche oder willtärliche $. 277. Die 
willkuͤrliche wird durch unfer Willkuͤr beftimt, 
und es gehoͤrt auch dahin die freywillige, 
welche von unſerer Freyheit abhängt. Je⸗ 
dermann kan durch ſeine eigene Erfahrung 
uͤbetzeugt werden, daß es ſehr ofte von ſei⸗ 
nem Entſchluſſe und von ſeiner freyen Wahl 
herruͤhrt, an was fuͤr Sachen er denken will, 
und wie er an dieſelbe denken will; oder mit 
einem Worte, wie er ſeine Aufmerkſamkeit 
brauchen will. So ofte alſo jemand die 
Gegenſtaͤnde nach Einſichten, auch wol nach 
vernuͤnftigen Einſichten ausſucht, mit denen 
er feine Aufmerkſamkeit beſchaͤftigen will; fo 
ofte er auf eben die Art ſich entſchließt, wie 
ſtark und lange er auf einen Gegenſtand Ach⸗ 
tung geben will; ſo ofte iſt ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit willkuͤrlich und freywillig. Alle Auf⸗ 
merkſamkeit, Die nicht willkuͤrlich und frey⸗ 
willig iſt, wird die natuͤrliche Aufmerkſam⸗ 
keit genennt. Zu dieſer Aufmerkſamkeit wer⸗ 
den wir durch einen natuͤrlichen Zwang ge⸗ 
noͤthiget, und wir ſind nicht vermoͤgend, ſie 
zu unterlaſſen. Wenn ich ungemein heftige 
Kopfſchmerzen empfinde, fo zwinget mich 
felbft die Natur auf diefe Schmerzen Ach⸗ 
Ö4 tung 
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fung zu geben, und mir Diefelben klar vor» 
zuſtellen. Dieſe natürliche Aufmerkſamkeit 
hat einen doppelten Beſtimmungsgrund. Ein⸗ 
mal Die Lage des Körpers $.285. Durch dieſe 
Lage des Körpers wird die Nichtung der Auf 
merkſamkeit ofte fo nothiwendig, daB wir an 
Dinge denken müffen, und wenn wir auch 
nicht wollen, und an Dinge nicht denken 
koͤnnen, an Die wir gerne denken wolten. Ein 
Niflerhäter auf der Folter muß nothwendig 
auf die Schmerzen Achtung geben, ja alie 
unfere Starke Aufferlichen Empfindungen ge 
hören bieher. Es ift ung unmeglich , mitten 
unter dem Donner der Kartaunen unſere 
Aufmerkfamfeit anders wohin zu lenken. 
Der andere Beltimmungsgrund der natürs 
lichen Aufmerkjamfeit ift die jedesmalige 
ganze Morftellung 5 260, Der Sinbearif 
Diefer Vorſtellungen zwingt ung ofte an eine 
Sache zu denken, auf die wir unfere Auf; 
merkjamfeit nicht freymillig lenken würden, 
Denn ein Gedanke erleuchtet den andern, 
und bringt uns Ddiefen ofte wider unfern 
Willen ins Gemüth. : Damon hat eine lie 
benöwürdige Chegartin Durch den Tod ver; 
lohren. Nachdem er fie lange beweinet «hat 
in Der Einfamteit, geht er zum erftenmal wies _ 
der in eine Geſellſchaft. Sein Herz fühlt 
zum erjienmal wieder Die Sröhlichkeit, und er 
dent in dieſem Augenblick nicht an feine ver 
ſtorbene Freundin, Des Abends komt er 

N mies 


\ 


Don der Aufmerkfamkeit. 89 


wieder nach Haufe, Hier erblickt er das Zim⸗ 
mer feiner Freundin, ihre Kleider, ihre Buͤ— 
cher. Den Augenblick fällt feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf feinen Verluſt, und er finft wiss 
der in feine Schwermuth, Hier beftimmen 
alfo die übrigen Borftellungen Damons Auf 
merkiamfeit, und Die iſt auch eine natürliche, 
Es gibt eine natürliche Aufmerkſamkeit, , die 
bios natürlich ift, wenn es nicht in dem Ver 
mögen der ganzen menfhlichen Natur ftcht, 
Diefelbe zu unterlaffen. IBir mögen fo voll 
kommen fenn als wir mollen, fo ift e8 ung uns 
möglich j+ E. auf einen Donnerfchlag nicht 
Achtung zu geben, welcher in das benachbarte 
Haus eingefchlagen. J 


9 298. 

Die natürliche und willfürliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit ftreiten mit einander, wenn fie auf 
zwey verfchiedene Vorftellungen gelentt wer⸗ 
den, die einander verdunfeln, als wenn man 
bey den heftigiten Kopfichmerzen ftudieren 
wolte. Sie ftimmen aber mit einander übers 
ein, wenn fie entweder auf einerley Gegen⸗ 
fand gerichtet find, oder auch auf. verfchies 
dene Norftellungen, die mit einander vers 
Mandt find und einander erleuchten, als 
wenn ich in einem fehönen Garten fpagieren 
gehe, und phyſiſche Betrachtungen über Die 
Gegenitände anftelle, die ich fee. Wenn 
die natürliche und EV — | 
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keit mit einander ſtreiten, ſo hindert eine die 
andere, und wenn die willkuͤrliche auch nicht 
ganz in diefem Streite unterliegen folte, fo 
wird fie. doch gemaltig geſchwaͤcht. Man 
sicht jederzeit den fürzern, ‚wenn man ſich 
„wider die Natur auflehnt. Wenn man bey 
heftigen Kopffchmerzen ſtudieren will, fo 
wird manentweder.gar nicht fudieren können, 
oder überaus fchlecht. Wer alfo feine Auf 
merkjamfeit verbeſſern will, der muß Diefen 
Streit in der Aufmerffamteit aufs möglichs 
fie zu serhäten fuchen, und fich vielmehr bes 
fireben , daß Die natürliche und willfürliche 
Aufmerkſamkeit mit einander übereinflimmen, 
Zu dem Ende muß man folgende Regeln 
beobachten: 1). wenn man auf einen 9% 
wiſſen &egenftand, zu einer gewiſſen Zeit, 
yoillfürlich Achtung geben will, fo. muß man, 
fo viel möglich ift, eine folche Sage des Körs 
pers zu verfchaffen fuchen, welche dieſer Auf⸗ 
merkſamkeit gemäßift. Dieſe Lage ift gemäß, 
wenn durch diefelbe der Koͤrper Eindrücke 
und Demegungen befomt, wodurch Die 
natürliche Yufmerkfamfeit auf eben den Ges 
genftand gelenft wird, Wenn jemand ftus 
Dieren will, fo befördert er feine- Aufmerks 
famteit am beiten, wenn er in einem Buche 
Jieft, oder feine Betrachtungen auffebreibt, 
Das Lefen und Schreiben gibt dem Körper 
Die Lage und Einrichtung, wodurch auch Die 
natürliche Aufmerkſambeit auf den Gegen 
' | an 
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fand des Studierens gelenft wird. Dieje 
tigen im Segentheil, welche, wenn fie flus 
dieren wollen, fpaßieren gehen, oder fich auf 
einen Stuhl fernen, in der Pofitur eines Mens 
fen, der einfchlafen will, handeln diefer Re⸗ 
gel, zumider, fie finden aber auch viele Schwie⸗ 
tigkeit, ihre Aufmerkſamkeit in den gehöris 
gen Schranken, und in der gerünfchten 
Stärke zu erhalten, 2) Wenn man durch 
die lage des Körpers gezwungen wird, auf 
einen Gegenſtand zu einer gemiffen Zeit Ach 
fung zu geben , fo muß man fich zu eben der 
Zeit freywillig entfchlieffen, feine Aufmerk⸗ 
ſmkeit auf eben denſelben Gegenſtand zu len⸗ 
ken. Dieſes iſt eine vortrefliche Regel, weil 
man dadurch jederzeit die Gegenwart des Ge⸗ 
muͤths erhält; und man hat demnach, ber 
Ausübung dieſer Regel, alles dag kluge und 
bernänftige Verhalten in der Aufführung zu 
verdanken, welches eine Srucht der Gegen; 
hart des Gemuͤths iſt. Geſetzt ein Gelehr⸗ 
ter, der beydes ein guter Naturlehrer und 
Moraliſt iſt, geht allein auf einer Wieſe 
laßieren, fo ift es ihm leichter alsdenn phy⸗ 
ſiſſche Beobachtungen anzuftellen, als Be⸗ 
trachtungen über die Sitten der Menſchen. 
Das letztere wird ihm aber ohnfehlbar leich⸗ 
fer werden als dag erſte, wenn er ſich bey ei⸗ 
"m groſſen Gaſtgebothe in Geſellſchaft vieler 
Perfonen befindet, 3)) Zu der Zeit, wenn 

das Gemuͤth ohnebem mit vielen Gedanken 
ange 
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angefülft ift, welche die Vorſtellung eines 
gewiſſen Senenftandes von felbft nafürliher 
Weiſe uns ins Gemuͤth bringen und Diefelbe 
erleuchten, zu der Zeit, füge ich, muß man 
fih freywillig entfihlieffen, auf Diefen Gegen? 
ftand Achtung zu geben. Wenn ein Dichs 
ter durch traurige Zufälle betrübt. gemacht 
worden, fo wird es ihm alsdenn fehr leicht 
werden, mit Elegien feine Aufmerkſamkeit 


zu befchäftigen. Hieraus ift zu begreifen, 


warum Strafsund Bußpredigten niemals 
begieriger und aufmerffamer angehört ters 
den, als zu der Zeit, wenn groffe Landpla⸗ 
gen bevorſtehen. 4) Wenn man auf einen 
gewiffen Gegenftand Achtung "geben will, 
fo muß man fich, fo viel als möglich ift, bemüs 
hen, diejenigen Nebenvorſtellungen zu erwe⸗ 
‚fen, welche die Vorſtellung deflelben Gegen⸗ 
Standes erleuchten. Hieraus laffen ſich als 
le Dorbereitungsmittel der Dichter erfläs 
ren, Wenn ein Dichter, um feine Ader zu 
öfnen, fvakieren geht, in andern Dichtern 
lieſt u. ſ. w. was thut er da anders, als ſei⸗ 
nen Kopf mit Vorſtellungen anfuͤllen, wo⸗ 
durch diejenigen poetiſchen Gedanken befoͤr⸗ 
dert werden, die er erſchaffen will? Daraus 
iſt begreiflich warum das Studieren und | 
alles Nachdenken, durch die Beobachtung 
einer. genauen Ordnung ungemein befoͤrdert 
wird, Wenn man fich einmal einen Entwurf 
macht, in. weicher Ordnung man denkern 
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will; wenn man die Zeit und den: Ort be 
fimt, wenn und wo man fludieren will; 
menn man die Gröffe der Zeit und der Ars 
beit abmißt 5; und alles Diefes Tag vor 
Tag beobachtet, ſo befomt man darin 
eine Gewohnheit. Go bald die Glocke 
ſchlaͤgt, fallt mir ein, was ich vornehmen 
fol, ſo bald ich) meine. Studierflube erblicke, 
entitehen taufend Dorftellungen, Die mir meine 
Arbeit ins Gemüth rufen; kurz Die Regeln 
der guten Methode, und Die Abmeffung der 
Zeit und Arbeit, find ein vortreflich Mittel 
die Aufmerkſamkeit zu befördern. Daher 
iſt begreiflich, warum Leute faul werden, 
welche feine gehörige Ordnung in ihren Ars 
beiten beobachten, oder warum fie wenigftens 
nicht fo viel vor fich bringen, als fie wohl koͤn⸗ 
ten, Wer die erſte und vierte Regel beobach⸗ 
tet, der verſchaft ſich ſelbſt die Gelegenheiten 
des willkuͤrlichen Gebrauchs einer Aufmerk—⸗ 
famkeit ; wer aber die zweyte und dritte 
ausübt, ergreift die Gelegenheiten, die ihm 
angeboten werden. er alfo die Aufmerk⸗ 
ſamkeit verbeffeen und die Derrfchaft über die; 
‚felbe behaupten will 5. 296, der muß alle 
Öelegenheiten der Ausbeflerung und des Ge 
brauche derfelben ergreifen und erwecken, 


. Ä . 299. 
Wer die Erkenntniskraͤfte ſeiner Seele ver⸗ 
beſſern will, der muß nicht nur die Vollkom⸗ 
Ze | mens 
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menheiten kennen lernen, welche er zu erlan⸗ 
gen trachten muß; ſondern es muͤſſen ihm 
auch die Maͤngel und Unvollkommenheiten 
bekant gemacht werden, damit er ſie zu verhuͤ⸗ 
ten im Stande ſey. Man muß es hier machen, 
wie in der Sittenlehre. Daſelbſt erklaͤrt man 
nicht nur die Tugenden, ſondern auch die Laſter. 
Wir haben bisher die Vollkommenheiten der 
Aufmerkſamkeit unterſucht, laßt uns jetzo ihre 
Unvollkommenheiten in Betrachtung ziehn. 
Der Mangel der Aufmerkſamkeit heiſt übers 
haupt Die Unachtſamkeit (inadverrentia ) 
denn fo ofte man auf eine Sache nicht Ach 
tung gibt, auf die man Achtung geben fünte, 
und ſolte, fo ofte fügt man: man habe fie aug 
der Acht gelaffen, man habe nicht an fie gedacht, 
und man erkennt fich felbit der Unachtſamkeit 
fehuldige Ach will die verfihiedenen Arten 
der Unachtfamteit nach einander her erzählen. 
Es gibt eine Unachtfamfeit, die in einer Hauds 
lung oder vielmehr Die in einer wärflichen Uns 
terlaffung der Aufmerkſamkeit befteht (inad- 
vertentia actualis und es gibt eine Unacht⸗ 
amkeit, die im einer Fertigkeit befteht,, Die 
Aufmerkſamkeit gu unterlafien (inadverten- 
tia habitualis). Jene iſt ein Fehler , der ver⸗ 
gleichungsweiſe ſehr gering iſt, und den man 
leicht vergeben kan; denn wo iſt ein Menſch 
zu finden, der nicht denn und wenn etwas 
aus der Acht laſſen ſolte? Die Fertigkeit der 
Unachtſamkeit aber iſt keine — 
ts 
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ſuͤnde. Kein Menſch iſt ſo eines verdriesli⸗ 
chen Characters, als Leute, die eine Fertig⸗ 
keit erlangt haben, nicht Achtung zu geben. 
Nennt einen ſolchen Menſchen einen flatter: 
haften, einen unbeſtaͤndigen, einen zerſtreu⸗ 
ten, einen vergeßlichen, einen Luͤgner, der 
ſein Wort nicht haͤlt, einen Menſchen auf 
den man ſich nicht verlaſſen kan, er verdient 
alle Scheltworte. Befiehlt ihm eine Sache 
tauſendmal, er wird ſie tauſendmal aus der 
Acht laſſen. Geht er aus? allezeit vergißt 
er etwas, nimt er eine Reiſe vor, jederzeit 
läßt er das meilte aus der Acht. Man gebe 
ihm einen Brief zu beftellen mit, man bitte 
ihn denfelben zu beftellen, man fage ihm, «8 
fen ein wichtiger Brief, er trägt ihn vier 
Mochen in der Tafche, und bringt ihn wies 
der nach Haufe. Die Unachtſamkeit ift fer 
ner entroeder mehr ein natürlicher Sehler, 
der mehr ein willfürlicher. Die natürliche 
Unachtfamteit fan nicht vermieden werden, 
fie hanget von einer natürlichen Schwäche 
des Geiſtes ab, oder von der fehlechten Cin- 
tichtung Des Körpers, wie z. E. ben den 
phlegmatifchen Leuten und im hohen Alter. 
Die willfürliche Unachtfamkeit ift die Srucht 
unfers willkuͤrlichen Verhaltens, und der 
freywilligen Verlegung der Regeln, die ich 
bisher abgehandelt habe. Ja wenn man 
auch Leute nimt, die in Der Aufmerkſamkeit 
überhaupt eine Fertigkeit befigen, fo — 

Br. ie 


fie Doch fehr von einander unterfchieden ſeyn. 
Der eine hat einen Mangel an der Ausdehr . 
nung der Aufmerkſamkeit, und er iſt deswe⸗ 
gen unbebachtfam in feinem erhalten, Er 
redet und handelt niemals, wie es Zeit, Ort 
und alle Umstände erfodern, weil ein einziger 
Gedanke ihn nur ganz befchäftiget. Komt 
erin Geſellſchaft? bald flolpert er, bald bleibt 
er in den Reifroͤcken des Frauenzimmers hans 
gen. Tiſche und Stühle ftößt er über den 
Haufen, und die Verwirrung ift unzahlbar, 
die er über Tafel anrichtet. Der andere hat 
einen Mangel an der Stärke der Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und dag iſt ein flatterhafter Menſch. 
Er wird mit euch eine Unterredung anfın? 
gen, und wenn ihr anfanget ihm zu antwor⸗ 
ten, fo wird er euch unterbrechen, ganz was 
neues anfangen zu reden, und. fich wohl gar 
aneinen andern wenden. Der drittehat einen 
Mangel an dem anhaltenden Gebrauche ver 
Aufmerkfamteit, und der hat Fein Sitzefleiſch. 
Tauſend Dinge unternimt er, und nichts 
bringt er gu Stande, Der vierte hat einen 
‚sänzlichen Mangel der Aufmerkfamteit, nicht | 
nur an allen Vollkommenheiten derfelben, 
fondern er fan auc) auf feinen Gegenſtand 
gehörig Achtung geben, Der elende Mann! 
Der fünfte endlich hat nur einen Mangel in 
dieſem und jenem Theile der Aufmerkfamteit, 
-fonderlich in Abficht auf die Gegenflände. 
So ift.der gelehrte Kifidor beſchaffen. . 
5 — 1 
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iſt nichts zu erdenken, welches sur Gelehr⸗ 
famfeit gehört, worauf er nicht-auf das volls 
tommenfte Achtung geben folte, : Allein in 
Abſicht auf feine Kleidung ift er ein Epnicug, 
weil er darauf niemals Achtung gibt. : Seine 
Haushaltung ift hoͤchſt verkehrt, Liſidor 
er derfelben nicht die gehörige Aufmerk⸗ 
amkeit. | 


' $. 300, | 
Ale Unachtfamkeit ift ungemein ſchaͤdlich. 
Daher entſtehet alle Unwiſſenheit, und aller 
Irrthum, weil man ſich bey Demfelben jeder» 
zeit übereilt, und folglich nicht gehörig auf 
die Bründe der Erkenntniß Achtung gibt. 
Aus der Unachtfamteit entſteht alle Nach⸗ 
ͤßigkeit, alle Unterlaſſung des gehoͤrigen 
Fleiſſes in unſern Handlungen, und der 
ganze Schwarm der Schwachheits⸗ und Ue⸗ 
bereilungsſuͤnden. Dieſe betruͤbten Folgen 
der Unachtſamkeit muͤſſen einen jeden auf⸗ 
muntern, ſie zu vermeiden, und das kan 
nicht geſchehen, als wenn man ſich bemu⸗ 
het, die Aufmerkſamkeit nach meinen bishe⸗ 
tigen Vorſchriften zu verbeſſern. Ich muß 
noch einen Irrthum anmerken, welcher den 
gehörigen Gebrauch der Aufmerkſamkeit uns 
gemein verhindert. Geſetzt, es folle jemand 
auf einen gewiſſen Gegenftand in einem ge⸗ 
wiſſen Grade Achtung geben, er richte ſeine 
——— wuͤrklich auf denſelben, aber 
nicht auf die Art und in dem Grade, als er⸗ 
Meiers ſ. W. II. ,Th. © fodert 
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fodert wird, er bilde ſichs aber ein, daß ers 
gehörig thue; fo it dieſes ein fehr fchädlicher 
Serthum, welcher die Aufmerkfamfeit hin 
dert. Man gebe einem fuldyen noch fo viele 
Verweiſe feiner Unachtſamkeit wegen, er 
wird Recht uͤber Recht zu haben glauben. 
Und machen es nicht viele Studierende ſo, wel⸗ 
che in der feſten Einbildung ſtehen, daß ſie 
fleißig genug ſind, aber bey allem ihrem 
Fleiſſe doch nichts oder nicht genug lernen. 


309 I, 

Bisher habe ich von der Aufmerkſamkeit 
überhaupt gehandelt, es find aber noch ein 
paar befordere Arten diefes Vermoͤgens 
übrig, die ich noch unterfuchen muß. Die 
erfte Art dee Aufmerkſamkeit ift die Refle 
rion, oder wie man fie nennen fan das 
Nachdenken, dad Durchdenten einer Sa 
che. Wir denken einee Sache nach, wenn 
wir unfere Aufmerkſamkeit nach) und nad), 
auf die verfchiedenen Theile eines und eben 
ben Ganzen richten; oder wenn wir 

ung die Theile eines Ganzen nach und nach 
klar vorftellen, e8 mag nun hurtig oder langs 
ſam hinter einander gefchehen, und wir moͤ⸗ 
‚gen mit unferen Gedanken bey einem Theile 
fange ftille ftehen, oder nicht lange, das thut 
überhaupt nichts zur Sache. Wenn jemand 
Die Ilias überhaupt unterfucht, und er denkt 
zuerſt an die Haupthandlung des Heldenge- 
dichts, hernach an die Fabel, an die Eee 


en? 
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nfabeln, am die Charactere, kurtze an alle 
ile des epifchen Gedichts, fo wie es etwa 

Boffu in feinem Tractate von dem epifchen 
Gedichte gemacht hat, fo reflectirt er über 
die. Jlias, oder er durchdenkt dieſelbe. Man 
nehme ein Fleinee Erempel. Man denke des 
Leidenſchaft der Liebe nach, und entdencke ets 
wa folgende Mannigfaltigkeit in derfelben: 


Here, que, res in — — confilinm neque 


Babet ullum, eam confilio regere non potes. 

In amore hæc omnia inſunt vitia: injuriæ, 

Su/piciones, inimicitiæ, inducie, 

Billum, pax rurſum. Incerta hæc ff tu poſtules 

Ratione certa facere, nihilo plus agas 

Quam fi des operam, ut cum ratione in/anias, 

Et qued nunc tute tecum iratus cogitas: 

Egone illam? qua illam? — quæ non? ine 

RE 

Mori me malim, [entiet qui vir ſiem, 

Hac vırba me hercule una fal/a lacrumula, 

Quam oculos terendo mifere vix vi expreferit, 

Reflinguet, & te ultro aceufabis, & ei dabis 

Ulsre ſupplicium. 

Terent. Eun, AA, 1. Ic. 3. 

Dieſe ganze Vorſtellung, diefes ganze Ge⸗ 

mälde ‚der Liebe fan nicht anders möglich 

en, als wenn man nach und nad) auf das 
erſchiedene und Mannigfaltige in der Liebe 

Achtung giebt. Da nun die Keflerion eine 

Aufmerkfamteit iſt, fo muß man fie nad) 

eben den Regeln verbeffern, als die Aufmerk⸗ 

famfeit überhaupt 9.284300, Sa, da es 

| G 8 offen» 
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‚offenbar. iſt, daß die Reflegion ein höherer 
Grad der Aufmerkfamkein ift, fo wird fie 
durch die Unachtfamfeit $. 249. noch ‚mehr 
‚gehindert als die Aufmerkſamkeit ‚überhaupt, 
und alfo ift diefe Unachtfamkeit bey der Ders 
befferung der Reflexion noch forgfältiger zu 
permeiden. Ka | 


$. 302 0 Br 

"Die Ausdehnung des Nachdenkens 
"(extenfio reflexionis feu luftrationis) iſt die 
Geſchicklichkeit fehr vieles mannigfaltige, ſehr 
viele Theile, in einem und eben demfelben 
Ganzen zu entdecken. Diefe Geſchicklichkeit 
iſt eine Art der Ausdehnung der ganzen Auf 
merfamfeit $. 288. Wenn man demnach 
die Regeln des 289. 290, $. bey einem gewif⸗ 
‚fen Begenftande gehörig beobachtet, fo wird 
dadurch die Keflerion ausgedehnt. Wer alfo 
dieſe Vollkommenheit erlangen will „ der 
muß fich üben, bey vielen Dingen viel vers 
fehiedenes zu denken. Man nehme einen 
Gegenftand, z. E. die Liebe, man unterfuche 
ihr Weſen, ihre Natur, ihre Eigenfchaften, 
ihre zufällige Befihaffenheiten , ihre Der: 
haͤltniſſe, ihre Aechnlichkeiten mit andern 
"Dingen, ihre Würfungen, ihre Urfachen, 
die Feidenfchaften mit denen fie  vergefella 
ſchaftet ift; kurz, man betrachte einen Ge⸗ 
‚genftand gleichfam von allen möglichen Sei⸗ 
ten, fein Sinwendiges und Auswendiges, und 
wie das Mannigfaltige in einer Sache * 
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heiſſen mag; fo wird man nach und nach 
gnug Theile entdecken. Dazu wird unents 
behrlich erfodert, Daß man eine Fertigkeit in 
dem anhaltenden Gebrauche der Aufmerks 
fümteit ſchon erlangt habe 9. 293. Wer mit 
finen Gedanken nicht lange bey einem Ges 
genftande kan ftehen bleiben , der fan unmoͤg⸗ 
lich vieles in demfelben entdecken , fonderlich 
im Anfange. Diefe Ausdehnung des Nach⸗ 
denkens iſt einem fchönen Geiſte unentbehr> 
ih, wenn er ſchoͤn denken will, Sonſt würde 
er unmöglich den Reichthum der Gebanten 
erreichen koͤnnen 6. 30. Der fchöne Ders 
fand befomt aus dieſer Duelle allein fein 
Licht $ 121. und es ift unmöglich, aufeine 
andere Art ſchoͤne Befchreibungen und leb⸗ 
hafte Gemälde zu machen 5. 140: 


J. 323. 

Die Stärke der Reflerion (intenfia 
reflexionis) befteht in Der Geſchicklichkeit, 
die Theile eines Ganzen recht ſtark zu den» 
ten. Wenn man von einem jeden Theile 
eines Ganzen einen aͤſthetiſch groffen, richtigen 
lebhaften , gemiflen und lebendigen Begrif 
hat, fo ift die Reflerion flart, Wer alfo 
Durch Die gehörigen Uebungen diefe Geſchick⸗ 
lichkeit erhalten will, der muß bey der Vor⸗ 
ftellung eines jedweden einzeln Theile eines 
Ganzen, die Regeln beobachten, die ich 
$. 291. 292. abgehandelt habe. Dieſe Voll⸗ 
kommenheit der Reflerion iſt einem ſchoͤnen 

&3 - Geiſte 
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Geiſte im ſchoͤnen Denken unentbehrlich, weil 
ohne berfelben die einzeln Gedanken einer 
ganzen aefthetifchen Ausführung , nicht die 
möglichfte und propprtionirte Schönheit er⸗ 
halten koͤnten. Je fehöner ein gewiſſer Theil 
eines Ganzen gedacht: werden muß, deſtomehr 
muß die Reflerion in Abficht auf ihn berſtaͤrkt 
toerden. Nenn ein fchöner Geiſt eine aefthes- 
tifche Ausarbeitung , z. E. ein Tranerfpiel 
verfertigen will, fo muß er durch Die Auss 
dehnung der Meflerion erft alle Theile Diefes 
Ganzen finden $. 302. Alsdenn mufi er dis 
nem jeden Theil den Brad dee Schönheit 
‚geben, der ihm in Derhältnis gegen das 
Ganze gebührt, und folglich wird Dazu Die 
Stärke der Reflexion erfodert. 


“ 9% 304% J — 
Der anhaltende Gebrauch der Refle⸗ 
xion (protenfio reflexionis) iſt die Geſchick⸗ 
lichkeit, Die Reflexion lange fortzuſetzen, und 
man erwirbt ſich dieſelbe, wenn man die 
Regeln des 293. $. bey einem gewiſſen ge⸗ 
gebenen Gegenſtande beobachtet. Wer dieſe 
Geſchicklichkeit nicht beſitzt, der wird weder 
die Ausdehnung $. 302, noch die Stärke dev 
' Reflerion zu erreichen im Stande ſeyn 9. 303+ 
Er wird faum das Ganze halb durchdacht 
haben, fo werden ihm die Gedanken verges 
ben, und ehe er noch einmal aufs Schönfte 
N — ſo wird der Faden ſeiner Gedan⸗ 
ſchon zerreiſſen. Es gibt Leute auch un 
| | et 
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tee den fchönen Geifteen, welche hunderterley 
anfangen, aber nichts zu Stande bringen. Sie 
machen Entwürfe, fie fangen an dieſelbe auss 
führen, allein bey diefem Anfange bleibts 
auch. Der Vorrath ihrer Gedanken wird ers 
fhöpft, und es geht ihnen wie einem Manne, 
der einen Pallaft anfängt zu bauen, der aber 
eher auf den Boden feines Geldkaſtens fomt, 
als bis zum Dache feines Pallaſts. 


305, 

Je geſchwinder jemand einen Gegenftand 
duschdenten kan, je hurtiger er einen Theil 
nach Dem andern in dem Ganzen entdecken 
fan, und je fehöner er Demohnerachtet einen 
jeden Theil denkt, defto vollkommener ift feine 
Reflerion. Muß man fehr viele Zeit auf die 
Entdeckung der Theile verwenden, fo muß 
die Reflerion nothwendig ſehr ſchwach feyn. 
Eine Kraft iſt jederzeit ftärker, groͤſſer und 
solllommener ald eine andere, welche eben 
die Wuͤrkung in kürzerer Zeit hervorbringt, 
ale die andere. Wer alfo feine Reflerion 
Hehörig verbeflern will, dee muß auch hier 
langfam eilen. Man toürde zu fehr eilen, 
wenn man zwar in kurzer Zeit viel entdes 
den, aber nichts von Dem entdeckten in Dem 
gehörigen Grade der Schönheitdenten wolte. 
Man würde aber zu langfam fenn, wenn 
man mehr Zeit jubringen wolte, als erfodert 
wird, um einen jeden Theil des Ganzen in 
dim gehörigen Grade der Schönheit zu den; 

| G 4 ken. 
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gen. Dieſe Betrachtung tan man föndeelich 
auf alle Schriftfieller anmenden. Es gibt 
Leute, welche zu viel ſchreiben. Dieſe ſchrei⸗ 
ben zwar viel, aber ſie arbeiten keine ihrer 
Schriften recht gut aus, weil ſie zu ſehr eilen. 
Es gibt aber auch Schriftſteller, welche eine 
Schrift hundertmal umarbeiten, und ſie wird 
vfte durch die Umarbeitung perdorhen. 


5. 3064 
Wer mit der gehoͤrigen Langſamkeit in der 
Reflexion eilt $. 305. der wird finden, daß 
- er felten. die ganze: Reflexion über einen Ge⸗ 
‚senftand im fehönen Denfen mit einemmal 
zu Ende bringen kan. Folglich muß man 
mehrentheils Die Dandlung des Meflectireng 
über einen Gegenſtand vielmals unterbrechen, 
und nach einiger Zeit wieder furtfeßen, fons 
derlich wenn der Gegenftand fehr viel in ſich 
enthält. Welcher Dichter muß nicht über 
ein einziges Heldengedicht einige fahre ar⸗ 
beiten? Da diefe Unterbrechung des Mach; 
Dentens um. der menfchliehen Schwachheit 
willen nothiwendig ift, fo muß man nur das 
bin fehen, daß fie feinen merklichen Schas 
- Den verurfache. Zu dem Ende muß man 
1) zwiſchen den Handlungen des unterbro; 
chenen Nachdenkens nicht zu viel Zeit vors 
beyftreichen laſſen. Wenn ein Dichter heute 
eine Tragsdie anfangen wolte, und er wolte 
in einem halben Jahre dieſe Arbeit nicht iwier 
| er 
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der fortfeßen , fo wird fie ohnfehlbar nur ein - 
angefangenes Werk bleiben. Alle Tagemuß 
er was an Diefem Werke arbeiten, wenn er 
glücklich in der Ausführung ſeyn will. =) In 
den Zteifchenzeiten muß man feine Gedanken 
nicht mit gar zu vielen Gegenftänden von ganz _ 
anderer und fremder Art: befchäftigen , fonft 
wird Die Aufmerkſamkeit zu fehr zgerftreuet, 
und mir werden erftaunfiche Schwierigkeiten 
antteffen ; wenn wir die Reflexion über einen 
Gegenſtand wieder fortfeken wollen. Dieje⸗ 
mgen Gelehrten, welche gar zu verſchiedene 

tbeiten mit. einemmale vornehmen, machen 
fi ihre Arbeit ſelbſt ſchwer. Wenn fie die 
eine- Arbeit: weglegen, um Die andere vorzu⸗ 
nehmen, fo müflen fie erſt lange zubringen, 
ehe fie wieder in Die Art zu. denken kommen, 
Die zu dieſer Arbeit nöthig ift. . 3) Im Ans 
fange muß man nur Die Reflerion auf die vors 
nehmften, gröften und wichtigſten Theile, des 
Banzen richten. Die kleinen Theile verfpare 
man, bis man das Ganze zum andern, drit⸗ 
ten oder viertenmale wieder durchdenkt. Wer 
alles auf einmal mitnehmen will, Der zer⸗ 
ſtreuet fich, and hindert ‚den anhaltenden 
Gebrauch Des Machdentens. F. 304. Ein 
Schriftſteller, welcher ‚bey der erſten Aus⸗ 
arbeitung einer Schrift, gleich alle Schönheis 
tender Schreibart beforgen will, macht ſich Die 
Arbeit unuͤberwindlich ſchwer, und er hindert 
fich felbft, den Sachen-gehörig nachzudenfen 
— 65 930% 
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nenn das Trachdenten über einen Ges 
genftand nicht: in den gehörigen Schranten 
gehalten wird, fo fan man in häßliche Feh⸗ 
ler fallen.  Dehnt man das Nachdenken zu 
weit aus 6 302. und ift der anhaltende Ge 
brauch deffelben zu groß $. 304. ſo muß noth⸗ 
wendig eine gar zu groffe Weitläuftigkeit im 
Denken entftehen 5:64. Verſtaͤrkt man es 
gar zu fehr 5. 303. ſo entfteht die verſchwen⸗ 
deriſche Art zu denken. 5. 63. Folglich muß 
man:mitten im Nachdenken die Regeln der 
aefthetifchen Sparfamteit und Kürze$. 60. und 
ber. behutſamen Boy irn Kane Lichts: und 
Schattens 5. 123, ſamt den Regeln: ber aefthes 
tifchen Einheit beobachten $. 102. Oder mit 
einem Worte, fol das Nachdenken recht voll 
kommen ſeyn, fo muß Das ganze Syſtem der 
Gedanken, welches eine Frucht des Nachden⸗ 
kens ift, jederzeit den erfoderten und mög, 
fichften Grad der Schönheit im Ganzen ers 
halten, und wenn das gefchieht, fo iſt Das 
Nachdenken · ein verfländiges LTachden= 
Ben (iudiciofa reflexio.). Leander fan zwar 
nachdenken, er faͤllt aber jederzeit auf Die 
kleinſten, entbehrlichften und überfläßigiten 
Umftändeeiner Sache. Er fichtein Trauer⸗ 
ſpiel auffuͤhren. Er denkt ſcharf nach. Allein 
alle ſeine Gedanken beſchaͤftigen ſich mit den 
ſchoͤnen Kleidungen, und den Neigungen des 
Geſichts einer Frauensperfon, Die eine > 
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ſpielt. Leander wird in einem Trauerfpies 
le in eine Comödiantin verliebt, da er Doch 
durch daſſelbe zu heroifchen Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen folte erhoͤhet werden. 


| §. 308. 

Die andere Art der Aufmerkfamteit $. 301. 
iſt die Ueberlegung, das Zufammenhalten 
der Bedanken(comparatio), wenn wir, nac) 
der Reflerion, auf die verſchiedenen entdeck⸗ 
ten Theile des Ganzen mit einemmale Ach⸗ 
fung geben, oder wenn wir ung das Ganze 


mit allen feinen Theilen zugleich klar vorſtel ° 


kn. “eis ift ein sornehmes Srauenzimmer; 
und will einen Foftbaren Staat anlegen, 
Sie bringt ‚einige Stunden zu, um alle Theis 
le ihreg Staats, von dem Kopfjeuge an bis 
auf die Schuhfchnallen . einzeln. zu betrach» 
ten, auszufuchen, und fich anlegen zu lafs 
fen. Bis hieher reflectirr fie über ihren Pur, 
Iſt fie nun völlig angekleidet, fo ſtellt fie ſich 
ber einen groffen Spiegel, in welchem fie 
fi) gang überfehen Tan, und da betrachtet fie 

im Ganzen, und gibt Achtung ; wie ihre 


ganzer Putz ausfieht, und hier ‚verrichtet fie 


die Ueberlegung. Dder ein General muftert 
ſein Regiment. Er reitet durch alle Glieder, 
und betrachtet einen jeden Soldaten einzeln, 
bier verrichtet er die Reflexion. Daraufitellt - 
er fih an einen Drt, aus welchem er das 
ganie Regiment mit einemmale uͤberſehen 
fon, und. ex gibt Acht, wie mE 

Ä AUS 
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ausſieht. Diefes.ift die Ueberlegung: Ohne 
Veberlegung würde man zwar, von einem je 
ben Theile Des Ganzen, einen fihönen Bes: 
rifserhalten fönnen, aber niemals von. dem; 
En Folglich ift diefe Ucberlegung zum 
ſchoͤnen Denken unentbehrlich. Leute, Die 
dDiefe Ueberlegung nicht befißen, find wie die 
Tagelöhmer und Handwerksleute, welche fich 
nur mit der. Ausarbeitung der einzeln Theile 
eines prächtigen Pallaſtes beichäftigen, aber 

Das Ganze nicht überfehen. Der Eunftreiche 
Baumeiſter, der efprir fuperieur, hat einen 
Begrif vom Öanzen, Er ordnet. die Theile 
gefchickt. zufammen, er ift die Seele aller ſei⸗ 
ner Arheitsleute, und dieſe find. nur gleich» 
ſam Mafchinen , welche fo arbeiten, wie fie 
der Baumeifter geftellthat, Die Ucberfegung 
ift demnach die groͤſte Vollkommenheit Der 

ufmerffamfeit, fie crönt das ganze Ge⸗ 


äfte der Aufmerkfamfeit und des Nach: 
denkens. 


§. 309. 

Die Ueberlegung iſt eine Aufmerkſambkeit, 
und ſetzt jederzeit das Nachdenken voraus 
$- 308. je vollkommener demnach Die Auf⸗ 
merkſamkeit und das Nachdenken iſt, deſto 
vollk ommener iſt die Ueberlegung. Folglich 
je gluͤcklicher und beſſer die Regeln ausgeuͤbt 
werden, die ich $. 284 # 307. ausgeführt 

be, deſto Leichter wird die Ueberlegung vers 

eſſert. Inſonderheit wird diefe 
R erhal’ 
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erhalten: 1) durch die Ausdehnung der Auf 
merkſamkeit und des Nachdenkens 5.288. 302, 
denn vermittelft der Lieberlegung,, follen wir 
viele Theile eines Ganzen auf einmal denken. 
Leute Demnach, Die eine enge und fehr cinges 
fihrentte Aufmerkſamkeit befigen; Leute, die 
wenig auf einmal denken fünnen, Die find 
auch ungefihickt eine Leberlegung anzuftellen. 
Ihr Geiſt ift viel gu enge, als daß ein Ge 
mälde in demfelben Raum haben folte, in 
welchem ein Ganzes nebit allen Theilen Def 
ſelben, in ihrer Verbindung und Symmetrie, 
‚abgezeichnet iſt. 2) Durch den anhaltenden 
Schrauch der Aufmerkſamkeit. 5. 293 
Denn wenn ich ein Ganzes nebſt ſeinen Thei⸗ 
len auf einmal uͤberſehen will, ſo muß ich nicht 
nur ſo lange Achtung geben koͤnnen, bis ich 
das Ganze gleichſam nur fluͤchtig durchlau⸗ 
fen, und obenhin mit einemmale betrachtet 
habe; ich muß nicht nur ſo lange Achtung 
geben koͤnnen, bis ich das Nachdenken vollig 
zu Ende gebracht, fondern auch fo lange, bis 
ich dag Ganze noch einmal genau überfehen 
habe. Werfich demnach in der Heberlegung 
üben will, der gebe erft auf Das Ganze über; 
haupt genau Achtung, damit fich der klare 
Besrit von demfelben fo tief feinem Gemuͤ⸗ 
‚the einpräge, daß er über dem Nachdenken 


‚nicht verlohren gehe. Alsdenn denfe man 
nach , und gebe immer zugleich auf das Gans 


‚ze Achtung, fo wird man im Stande feyn, 


nach 


* 
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nach vollbrachtem Trachdenten das Ganze u 
überfehen., 3. E. wenn manl eine Hiftorie, 
- einen Roman, ein theatralifches oder epis 
ſches Gedichte lieft, fo lefe man daflelbe fo 
ofte durch, und gebe immer bey den folgens 
‚den Stellen auf die vorhergehenden zugleich 
Achtung, bis man endlich getwahr wird, Daß 
man die ganze Erzählung und das ganze Ges 
dicht miteinemmale überfehen fan, Man tan 
eine Probe mit fich felbft anftellen, wenn man 
nemlich im Stande ift, den Inhalt einer fols 
chen Erzählung und eines folhen Gedichte 
einem andern ordentlich wieder zu erzählen, 
fo hat man gewiß ſchon eine groffe Fertigkeit 
in der Veberlegung. Wenn man felbit et 
was arbeitet, fo lefe man in der Zwiſchenzeit, 
wenn man die Arbeit unterbrechen muß, das 
vorhergehende immer von neuen nach, fo 
wird man fich ebenfalls in der Ueberlegung 
ungemein üben. Und folche Uebungen fan 
ein jeder Menfch anftellen, wenn er, jüber alle 

ine Gefchäfte und Umstände, ein folches 

achdenten und eine folche Ueberlegung 
anftellt. 


310 

In der „Ueberlegung muß man ebenfalls 
drey Hauptvelllommenheiten zu erlangen 
fuchen: 1) die Ausdehnung, Je mehr 
Theile eines Ganjen ich zugleich denke, Defto 
weiter wird die Meberlegung ausgedehnt. - 
Im fehönen Denken ift Diefe Ausdehnung 
uns 
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unentbehrlich, Sonſt twürhe man ſich, mit 
feiner Aufmerffamteit, blos bey Diefem und 
jenem Theile verweilen, und Das Ganze wuͤr⸗ 
de verflümmelt und unvollftändig bleiben, 
So gehts audy in allen Gefchäften dieſes Les 
bens, in den gröften und Eleinften, wenn die 
Veberlegung nicht ausgedehnt genung iſt. 
Ein General, der einen zu engen Geift hat, 
hält fich mit feinen ©edanten nur bey diefen 
und jenen Stücken des Feldzuges auf, und in 
der Ausführung. fieht er täglich, daß er et 
was vergeffen hat, welches ihm unuͤberwind⸗ 
liche Dinderniffe in den Weg legt. Ein Tus 
lius Caͤſar aber fieht. in der Veberlegung 
‘auf alles, was nöthig ift, und alles geht ihm 
daher auch glücklich von flatten. =) Die 
Stärke, oder das Vermögen das Ganze, 
nach dem Nachdenken, ungemein lebhaft, 
ruͤhrend und überredend zu Denken. Wer 
diefe Vollkommenheit nicht erlangt, kan ſich 
das Ganze nur auf eine matte und ſchwache 
Art vorftellen, folglich) muß er nothwendig 
in den ungereimten Fehler fallen, vermöge 
deſſen er in einer Aftherifchen Ausarbeitung 
Licht und Schatten fo abgefchmackt austheilt, 
daß die fhimmernden Theile das Ganze vers 
dunkeln. &o ofte alfo ein Theil eines Sans 
jen einen fo gewaltigen Eindruck macht, daß 
‚man darüber das Ganze aus den Gedanken 
verliehrt, fo ofte wird die Ueberlegung ges 
ſchwaͤcht. Das ift eine Urfach, warum ". 

/ | c 
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fe} Menfchen fich niemals wieder zu rechte 
finden koͤnnen, ſo bald ihnen ein einziger 
widriger Zufall begegnet. Wie ofte leſen 
wir nicht in der Hiſtorie, daß, ſo bald einem 
Feldherrn ein einziger widriger Streich be⸗ 
gegnet iſt, er alles hat verlohren gehen laſſen. 
Seine ganze Aufmerkſamkeit hat ſich mit Dies 
fen einzigen Zufalle fo fehr befchäftiget,, daß 
er niemals wieder am einen ganzen zuſammen⸗ 
hangenden Entwurf hat-denfen-fünnen. Um 

alſo die Ueberlegung zu flärfen, muß man 

Die Aufmerkſamkeit auf die einzeln Theile nicht 
zu flart machen, denn fo behält man noch 
: Kräfte genung auf DaB Ganze Achtung zu 


geben. Diejenigen Leute, in welche die eins 


zeln Zufälle des Lebens feinen gar zu ſtarken 
E gr machen, find die glückfeligften, weil 
fie jederzeit Weberlegung genung behalten. 
3) Der anhaltende. Gebrauch der- Ueberle⸗ 
- gung, In der Ausübung muß man noths 
wendig, einen Theil nach dem andern, Den 
Ten. Könte man nun Die Veberlegung nicht 
lange genung fortfeßen, fo würde man das 
Ganze aus den Gedanken verliehren, ehe 
man noch mit dem Durchdenken deffelben zu 
Stande gelommen, und der. Faden-der Ge⸗ 
danken würde zerreiſſen. en 


Ä Kam 
Gleichwie alle Aufmerkfamteit entweder 
natürlich oder willkuͤrlich iſt 5. 297. alfo 
gibt es auch ein natuͤrliches und ——— 
J 0 a ⸗ 
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Nachdenken, und eine natuͤrliche und willkuͤr⸗ 
liche Ueberlegung. Ich will hier nicht wie⸗ 
derholen, was ich 4. 297. 298. geſagt habe, 
und welches auch hier ſtatt findet; ſondern 
ich will nur bemerken, daß durch die Arten 
der natuͤrlichen Aufmerkſamkeit die Alter 
von einander unterſchieden ſind. In der 
Kindheit und in der erſten Jugend hat man 
blos eine Aufmerkſamkeit, die Reflexion iſt 
ſehr unmerklich, und von der Ueberlegung 
findet man keine Spur. In der Jugend und 
dem maͤnnlichen Alter zeigt ſich das natuͤrliche 
Nachdenken in aller Staͤrke, und die natuͤr⸗ 
liche Ueberlegung iſt der vornehmſte Vorzug 
des hohen Alters. Man muß aber hier lau⸗ 
tee Menſchen verfiehen, die ihre Aufmerk⸗ 
famfeit nicht kuͤnſtlich und willfürlich verbeß 
feen, und da wird man diefen Unterfchieb 
inallen Siefchäften des Lebens merklich fpüs 
ren. Ein anders iſts, wenn man die Auf 
merkſamkeit willkuͤrlich verbeſſert. Man Tan, 
ſeinem kindiſchen Koͤrper zum Trotz, ein Juͤng⸗ 
ling und Mann ſeyn, durch dies erlangte 
willkuͤrliche Nachdenken; und man kan, durch 
die willkuͤrliche Ueberlegung, in jungen Jah⸗ 
ren manchem grauen Haupte den Rang in 
dieſem Stuͤcke ſtreitig machen. Dieſe An⸗ 
merkung hat einen groſſen Nutzen in der Kin⸗ 
derzucht. Man lernt daraus einige Maͤngel 
und Vortheile, die aus dem Alter entſtehen, 
und man Fan die Kunſt lernen, jene zu vt ⸗ 
Meiers ſ. Ww. II.Th. 9 mei⸗ 
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meiden. und dieſe zu: erhalten, wider die 

Maximen der bloffen Natur. 

Der dritte Abſchnitt 
— Von dem 


WVrermoͤgen zu abſtrahiren. 


| 5. 312. RE —— 
E⸗ iſt uns Menſchen unmoͤglich, daß wir 

unſere Aufmerkſamkeit überhaupt und in⸗ 
ſonderheit in einem merklichen Grade, auf 
einen gewiſſen Gegenſtand ſolten richten 
koͤnnen, wenn wir nicht zugleich von den 
übrigen Vorſtellungen, die unſere Aufmerk—⸗ 
ſamkeit hindern und entkraͤften, abſtrahiren 
$. 287. Folglich iſt es uns unmöglich, Die 
Aufmerkſamkeit zu verbeffern, wenn wir nicht 
zugleich die Abſtraction verbeffern, und es 
if daher Har, warum wir, nach der. Unters 
fuchung der Aufmerkfamteit, ‚die Abſtraction 
abhandeln muͤſſen. Wir abſtrahiren von eis 
ner Sache, wenn wir ung dieſelbe dunkeler 
sorftellen als etwas anders, und das Ders 
mögen zu abftrahiren heift die Abſtraction, 
(abftrattio.) Wenn wir von einer. Sache 
abfisahiren, fo wird die Vorſtellung berfela 


ben enttveder ganz verdunkelt, Dergeftalt, 


Daß wir ung derfelben gar nicht. mehr bewuſt 
find, oder. der Grad der Klarheit, wird nur, 
ART X — RER ver⸗ 
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vermindert, fo, Daß wir uns Doch der Vor⸗ 

ftellung beruft bleiben, ob gleich nicht in dem 

Grade als vorher, che wir davon abftrahis 

ren. Da nun die Dunkelheit der Erkenntniß 

eine Unvollkommenheit derſelben ift $. 33. fo 

it die Abftraction ein Vermögen ‚wodurch 

eine Unvollkommenheit verurfacht wird, Es 

it demnach unmöglich, daß fie an ſich betrach⸗ 

tet was guts ſeyn koͤnte, Daher fie auch in 

GEOtt nicht fat finden fan. Sie ift alfo nur 

hypothetiſch oder in gewiſſer Abficht gut, 

teil ohne fie unfere Aufmerkſamkeit nicht ftatt 

finden fan. Der Schatten in einem Gemäß 

de ift an fich Feine reigende und fchöne Farbe, . 
wird er aber gehörig angebracht, fo erhöhet 

er die Reitzung der lichten Farben unendlich, 

und diefe woitrden ohne demfelben nicht fehön 
feon. Die Abftraction macht den Schat⸗ 
ten in unferer Seele, und fie ift als eine noth> 
wendige Ausnahme in der ganzen Voll 
fommenheit unferer Seele anzufeben. Das 

ft das Schickſal aller endlichen Dinge, 
Sie müffen viele Unvolltommenheiten haben, 
weil fie fonft feiner Vollkommenheiten fähig 
wären. Diefe Unvollkommenheiten find das 
Unkraut , welches man mit dem guten Bes 
traide muß aufmwachfen laſſen, wenn man 
das letzte nicht verderben will, 


9. 313, es 

Da die Abftraction an ſich was böfes iſt 
4. 312, fo muß man. nicht ohne Unterſchied 
Pe, 94 von 
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von gewiſſen Sachen abſtrahiren, ſondern 


man muß eine weiſe Wahl halten, und ſie 
nur als ein kleiner Uebel zulaſſen, um eine 
groͤſſere Vollkommenheit zu erlangen. Es 
würde alſo auch aͤſthetiſch unrecht ſeyn: ı) 
wenn man gleichſam von der ganzen Welt 
abſtrahiren wolte; oder wenn man, nach Art 
eines myſtiſchen Phantaſten, ſich ſo in ſich 
ſelbſt verkriechen wolte, daß man von ſeinen 
Sinnen nichts mehr wuͤſte; 2) wenn man 
von irgends einer guten und boͤſen Sache ab⸗ 
ſtrahiren wolte, ohne eine vernuͤnftige Be⸗ 
wegungsurſache anfuͤhren zu koͤnnen; 3) 
wenn man ohne vernuͤnftigen Grund von 
einem Gegenſtande in einem hoͤhern Grade ab⸗ 
ſtrahiren wolte, als es noͤthig iſt. Wer al⸗ 
ſo ſeine Abſtraction verbeſſern will, der muß 
vernuͤnftig die Gegenſtaͤnde erwaͤhlen, von de⸗ 
nen er abſtrahiren will. Er muß den gan⸗ 
gen Inbegrif derjenigen Vorſtellungen, auf 
welche er ſeine Aufmerkſamkeit zu richten ver⸗ 
bunden iſt, feſt ſetzen, und alsdenn muß er 
von alle Dem abftrahiren, was ihm in dieſer 
Aufmerkſamkeit hinderlich fallen fan. Folgs 
lich muß man von feiner Sache abftrahiren, 
als in jo fern es nöihig ift, um unfere: Auf⸗ 
merffamfeit auf eine würdigere ‚ 'edlere und 
nöthigere Sache zu lenken. Wer anders 
verfährt, Der ſtuͤrzt fich felbft in den Zuftand 
einer tadelnswuͤrdigen Unachtſamkeit, Denn 
alle Unachtſamkeit iſt eine Tochter der Abftras 
ion, $+ 2Yyyr 312, — $, 314 


su abſtrahiren. 117 


"Ron je mehrernDingen wir abffrahiren koͤn⸗ 
‚nen, und von je gröffern, je mehr wir die Vor⸗ 
fellungen,, von denen wir abftrahiren wollen, 
verdunkeln können, ja je dunkeler wir fie mas 
chen Fönnen,, als andere fehr dunkele Vorſtel⸗ 
lungen, deito gröffer ift die Abftraction $. 3:12. 
. E. wenn man- einer glänzenden Vorſtel⸗ 
lung allen Glanz benehmen fan, ob fie gleich 
"noch lebhaft Bleibt, fo ift die Abftraction 
nicht fo groß , als wenn man ihr auch die 
Lebhaftigkeit rauben fan. Noch ftärker abs 
ſtrahire ich, wenn ich ihr alle Klarheit nehme, 
und noch flärfer, wenn ich fie gleichfam fo 
tiefin den Grund der Seele, in das Chaos 
der Dunkeln. Vorſtellungen, verfente, daß 
mir es nicht einmal einfällt, daß fie noch in 
meiner Seele wuͤrklich angetroffen wird. 


| §. 319. 
Die ganze Abſtraction wird durch Die Rage 

des Körpers beftimt, wie das ganze Erkennt 
nisvermögen überhaupt 5. 275. Wir koͤnnen 
ja alle Tage erfahren, daß wir ung Diejenis 
gen Gegenftände der Sinne , welche meit 
von ung entfernt find , oder ihrer Kleinigkeit 
wegen Feinen befondern Eindrucf in. die 
Werkzeuge unferer Sinne machen, dunfeler 
vorftellenals andere, Folglich verurfacht Die 
Einrichtung und Lage des Körpers, die Verz 
dunfelung unferer Erkenntniß, oder die Abftras 
tion. Man Tan in Diefem Stücke alles auf 
93 zwey 
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zwey Regeln bringen. 1) Man verhuͤte und 
verhindere diejenigen Bewegungen in dem 
Koͤrper, welche die natuͤrliche Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Gegenſtand lenken wuͤrde, von 
welchem man abſtrahiren will. Man thue 
alſo Das Gegentheil von dem, was ich $. 285. 
angerathen habe. Folglich muß man z. E. 
von allen denjenigen Orten fliehen, alle die 
Umſtaͤnde aus unſerm Geſichtskreyße ver⸗ 
bannen, welche uns den Gegenſtand in die 
Gedanken bringen koͤnten. Auf dieſem Grund⸗ 
ſatze beruhen viele Mittel, welche Ovidius 
wider die Liebesgrillen angerathen hat, un⸗ 
ter andern die Flucht von dem Orte, wo die 
geliebte Perſon angetroffen wird: 
Tu tantum i, quamvis firmis retinebere vinclis 
I procul . & longas carpere perge vias. 
Flebis, ut occurret dejertz nemen amic« : 
Stabit & in media pes tibi ſæpe via. 
Jed quanto minus ire voles magis ire memente, 
Perfer, & invitos currere coge pedes, 
Nec pluvias vites, nec te pere£rina morentur 
sabbata, nec damnis Allia nota ſuis. 
Nec quot tranferis, [ed quot tibi, quare, [uper ins 
Millıa, nec mancas ut prope finge moras. 
| der + nee numera, nec crebro re/fice Romam, 
ta fuge, . 
| Remed. amor. v, 213 »- 224, 
2) Man verurfache nach $. 285, diejenige Lage 
Des Körpers, Durch welche natürlicher Weiſe 
unfere Aufmerkfamteit auf Borftellungen ges 
lenkt wird, wodurch diejenige verdunkelt 
Ä | wird, 
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wird, von der wir abſtrahiren wollen. Dieſe 

Regel iſt die beſte, weil dadurch unſere Ge⸗ 

danken mit andern Dingen beſchaͤftiget wer⸗ 

den. Ovidius bauet auf dieſen Grundſatz 

auch viele von ſeinen Gegenmitteln wider die 

Liebe. Er erzaͤhlet eine ganze Menge von Be⸗ 

ſchaͤftigungen, in die man ſich verwickeln 

ſoll, unter andern gibt er den Rath in Krieg 

zu gehen v. 153. fegq. remed, amor. 

Vel tu [anguinei juvenilia munera Martis 
Sufeipe, deliciz jam tibi terga dabunt, 

Ecce fugax Parthus magni nova caufa triumphi. 

Fam videt in campis Cafaris arma ſuis. 

Vinte Cupidineas pariter Parthasque Jagittas 
— ad patrios bina fropza Deos, \ 


Denn es und nun unmöglich iff, und in 
[0 fern e8 uns unmöglich ift, Durch die Ber 
obachtung Diefer Regeln, eine für die Abs 
ſtraction vortheilhafte Lage des Körpers zu 
erhalten; in fofern ift es uns entweder ganz 
und gar unmöglich zu abitrahiren, oder ein. 
gewiſſer Grad der Abftraction ſteht nicht in 
unferer Gewalt. Der Stoicker mag immer 
hin in gefunden Tagen beweifen, daß der 
Schmerz fein Uebel fen, fo bald er durch das 
Podagra aufs Lager geworfen wird, fo bald 
werden alle feine Demonftrationen nicht zus 
reihen, von dem Schmerze zu abſtrahiren. 
Steht es aber in unferer Gewalt, von einem 
Öegenttande zu abftrahiren, fo feße man ben 
Körper in diejenige Verfaffung, bey welcher 

F 4 eine 
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eine Vorftellung nicht einmal gleichfam aus 
dem unterften runde der Seele empor flei- 
gen kan; durch welche man wenigſtens vers 
hindert, daß man fich derfelben beruft mer; 
de, und fie in die Gedanken kommen laſſe. 
Kan man das nicht erhalten, fo laffe man 
‚den Gedanken wenigſtens nicht auftommen, 
indem man feine Lebhaftigkeit und feinen 
Glanz verhindert; und fan man aud) dieſes 
nicht erhalten, fo bemühe man fich denfelben 
gleich) twieder zu unterdrucken, oder man 
fchlage Denfelben = dem Sinne 
E En, x 316 
Wenn man-veon einer Sache abflrahiren 
will, fo foll die Vorſtellung davon verdun. 
kelt werden $. 312. Folglich muß man in 
Abficht auf diefelbe gerade das Gegentheil 
yon alle demjenigen thin, was ich in Dem 
vorhergehenden zweyten Abfchnitte angeras 
then babe, Folglich muß man 1) die Anzal 
der Merkmale vermindern, denn je weniger 
- Merkmale eine Borftellung hat, deſto dun⸗ 
keler ift fie Daher muß man in Abſicht 
auf diefe Vorſtellung alles unterlafien, was, 
6. 41:64, UNdITyz 150, angerathen worden 
Periander ift beleidiget worden, er will fih 
verföhnen, und alfo durch die Abftraction 
die Deleidigung der Vergeſſenheit überges 
ben. - Allein bey dieſer Verſoͤhnung macht er 
eine weitläuftige Ersehlung der vergangenen 
Beleidigung , und läßt nicht den alerge er | 
| en 
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fien Umſtand aus. Diefe Erzählung wie: 
derholt er bey aller Gelegenheit, wird Peri—⸗ 
ander wahl die ‘Beleidigung vergefien koͤn⸗ 
nen? 2) Man muß die Gröfle der Merkmale 
vermindern. Je kleiner die Merkmale find, 
defto dunkeler it die Vorſtellung. Folglich 
ift die aefthetifche Nichtswuͤrdigkeit, Unwahr⸗ 
fcheinlichkeit, Ungerwisheit und Mattigkeit 
der Merkmale und der ganzen Vorſtellung, 
ein Mittel von derfelben zu abftrahiren, folg: 
lich muß man in Abfiht auf diefelbe alles 
unterlaffen, was $. 65: 118. und 151: 21% 
angerathen morden. Eben der Periander 
verfieht e8 auch in Diefem Stüce, Er fan 
die Groͤſſe Der ihm wiederfahrnen Deleidis 
gung nicht genug vergröffern, er zweifelt 
nicht einmal, ob es fein Feind fü böfe ge 
meint habe, als er fish einbildet? Alle feine 
Beichwerden find ohne Ausnahm und ums 
widerfprechlic) wahr. Weber der Erzählung 
wird fein Dlut warm, und;er ſchaͤumt bey 
nahe vor Zorn. Periander macht fich, die 
Abftraction von der ‘Beleidigung, ganz uns 
möglich. 3) Man muß vor, unter und 
nach der erften Handlung der Abitraction, 
. feine Gedanken auf fremde Sachen richten, 
Die mit dem Gegenſtande der Abftraction 
nichts gemein haben. Auf diefe fremde Sa⸗ 
chen muß man die ganze Macht der Auf 
merkſamkeit richten, nach den Megeln des 
vorhergehenden ra Diele Regel 

| e 5 aM 
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ift die unträglichfte und befte, weil ein. Ge⸗ 
danke den andern ohnfehlbar unterbeuckt, 
und weil wir alsdenn dasjenige beobachten, 
mas ichs. 212, 213. angerathenhabe. Gleich⸗ 
wie die Abftraction die Aufmerkſamkeit be 
fördert, alfo befördert diefe auch das Abs 
ftrahiren. Daher komts, daß fleifige und 
arbeitfame Leute z. E. groſſe Gelehrte, ſich 
leicht etwas aus dem Sinne ſchlagen Töns 
nen. Der Müßiggang vermehrt den Sram. 
ungemein, Als Caͤſar Nom um feine Frey⸗ 
heit brachte, fuchte der patriotifche Cicero 
im Studiren eine Linderung feines Grams, 
und er fand fie auch, Und als Cato ſich 
felbit ermorden wolte, fo verdunfelte er den 
entfeklichen Anblick des Todes dadurch, daß 
er den Phado des Plate durchlaß. | 


Ss. 317. | 

Die Abftraction iſt, twie die Aufmerkfams 
Seit, entweder eine natürliche oder eine 
wimukuͤrltche Abftraction $. 237. 277. 

Man muß ſich alfo auch hier huͤten, daß Dies 
fe beyden Arten der Abftraction nicht mit 
einander in einen Streit gerathen; fondern 
man muß vielmehr ihre Uebereinſtimmung 
aufs möglichite zu befördern und zu erhale 
ten ſuchen. Es Fan diefes Durch eben Die 
Regeln gefihehen, die ich 5. 298,278, auss 
gerührt habe, wenn man nur einige Veraͤn⸗ 
derungen in. diefen Regen sornimt, — 
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aber einem jeden von felbft einfallen werden, 
fo bald er diefe Regeln auf die Abfiraction 
anwenden will. Es würde daher z. E. thös 
richt gehandelt heiffen, wenn jemand ohne 
dringende Urfach feine Aufmerkſamkeit wills 
kuͤrlicher Weiſe auf einen Gegenftand rich? 
ten wolte, von welchem er natürlich abftras 
hirt; oder wenn er von demſelben wiilkürs 
lich abfirahiren mwolte, wenn feine natürliche 
Aufmerffamteit auf denfelben ‚gerichtet iſt, 
Denn das hieſſe mit fich felbft ſtreiten. 


9318, 

Die Ausdehnung der Abfkraction, 
(abftraktionis extenfio ) befteht in derjenigen 
Vollkommenheit diefes Vermögens, vermoͤ⸗ 
ge melcdyer man gefchickt ift, von vielen Dins 
gen zu abftrahiren F. 251. Diefe Ausdeh⸗ 
nung wird, Durch Die Ausdehnung der Aufs 
merkſamkeit gehindert, fie wird aber erhals 
ten, durch die Stärke und den anhaltenden 
Bebrauch der Aufmerkſamkeit S. 316. 288, 
291, 293. Tieffinnige und gründliche Ge⸗ 
lehrte -erlangen daher won felbft nach und 
nach diefe Geſchicklichkeit, indem fie es ends 
lich wol gar fa meit freiben, daß fie über 
ihren tieffinnigen Betrachtungen an nichts 
mehr denken, als an ihre tieffinnigen, gelehr⸗ 
ten Betrachtungen. Die Stärke der Abs 
ſtraction (intenfio abſtractionis) ift Diejes 
nige Vollkommenheit, vermöge welcher wie 
| | im 
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‚im Stande find groffe ‘Begriffe fehr dunkel 
zu machen 5. 314. Man kan diefe Geſchick⸗ 
lichkeit durch folgende Megeln erhalten. 1) 

an muß fich bemühen ‚von jr groſſen 
und ſtarken Begriffen zu abſtrahiren. Je 
reicher und aͤſthetiſch groͤſſer eine Vorſtel⸗ 
lung iſt, je wahrſcheinlicher, lebhafter, gewiſ⸗ 
ſer und ruͤhrender ſie iſt, deſto ſtaͤrker iſt der 
Eindruck, den ſie in unſer Gemuͤth macht. 
Folglich iſt es um ſo viel ſchwerer, von der⸗ 
ſelben zu abſtrahiren. Je ſchwerer die Ue⸗ 
bung iſt, deſto ſtaͤrker wird dadurch das 
Vermoͤgen. 5. 266. Folglich wird die Abs 
ſtraction um fo viel ſtaͤrker, je. groͤſſer Die 
Vorſtellungen find, von denen wir zu abs 
ftrahiren uns beſtreben. Wer von einem 
quälenden Grame abjtrahiren fan, der fan 
unfehlbar ftärker.abftrahiren, ala wer. fich eis 
nen leichten Derdruß aus dem Sinne fihlas 
gen fan. 2) Je befier man die Megeln des 
3 166. beobachtet, defto ftärfer wird Die Ab⸗ 
ftraction., 3) Man ftelle fich die Sache, 
von der man abftrahiren will, als ‚aefthetifch 
klein vor. Nichts bedeutende Dinge, die 
man für unerhebliche Kleinigkeiten hält, 
fchäßt man nicht der Mühe werth zu ſeyn, 
mit feinen Gedanken dabey ftehn zu bleiben. 
So fchlägt man fich eine Beleidigung aus 
dem Sinne mit leichter Mühe, die man fich 
als eine groffe Kleinigkeit vorftellt. 4) Man 
ftelle fich den Gegenftand als etwas falfches, - 
57 — un? 
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unmahrfcheinliches, und ungemiffes vor; 
er wird an eine Beleidigung viel denken, _ 
von der er felbft glaubt, daß fie nicht wahr 
fey? Und wenn wir ung ein bevorftiehendes 
Vebel als etwas untahrfcheinliches vorftels 
len, fo macht es lange nicht einen fo groffen 
Eindruck in unfer Gemuͤth, als wenn wir eg - 
für eine unausbleiblich bevorftchende Sache 
halten. 5) Man tödte die Worftelung des 
Gegenflandes, von welchem man abfirahis 
ren will; oder man verhindere Das Ruͤhren⸗ 
de. derſelben. So fan man eine Perfon gar 
leicht vergefien, die man entweder nicht liebt, 
oder die man aufhört zu”lieben. 6) Man 
bemühe fich eine Vorſtellung viel dunkeler zu 
machen, als andere dunkele Vorſtellungen. 
Dadurch wird ſie ſo tief in den Grund der 
Seele geſenkt, daß ſie uns nicht einmal ins 
Gemuͤth komt. Die dritte Vollkommenheit 
der Abſtraction, oder der anhaltende 
Gebrauch derſelben (Protenſio abſtractio- 
nis) beſteht darin, wenn man ſehr lange ei⸗ 
ne Vorſtellung verdunkeln fan. Je Ikärker 
man von einer Sache abſtrahiret, deſto laͤn⸗ 
ger abſtrahirt man auch von derſelben, denn 
es wird lange Zeit erfodert, ehe ein ſehr dun⸗ 
keler Begrif wieder klar werden kan, weil 
die Natur keinen Sprung thut. Man er⸗ 
haͤlt dieſe Vollkommenheit am leichteſten, 
wenn man ſeiner Seele keine Zeit laͤßt, an 
den Gegenſtand der Abſtraction zu in; 
| un 
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und man muß daher die Aufmerkfamteit bes 
ſtaͤndig mit Sachen in.einem hohen Grade 

befchäftigen, ‚die von anderer Art find, als 
der Gegenftand, den man; fehr lange in der 
Dunkelheit erhalten will, | 


| $. 319% 

» Wenn die Bolltommenheiten der Abftras 
etion- feine gröffere Unvollkommenheiten vers 
urfachen follen, fo muß 1) die Ausdehnung 
derfeiben niemals allgemein ſeyn, denn Das 
hiefie gleichfam bejiändig fehlafen S. 313. und 
in die ſchaͤndlichſte Unachtfamfeit fallen 
$. 299. ‚Folglich muß man die Abſtraction 
nur fo: weit. .ausdehnen, als es. die erfoderte 
Vollkommenheit der: Aufmerkſamkeit noth⸗ 
wendig macht. 2) Der Grad der Abſtraction 
muß nur der Nothwendigkeit proportionirt 
ſeyn, oder man muß nicht ſtaͤrker und laͤnger 
von einer Sache abſtrahiren, als es jedesmal 
erfodert wird, 3) Man muß dasjenige nicht 
leugnen, wovon man abftrahirt. - Waͤre es 
nicht Die gröfte Unverfchämtheit von der 
Welt, eine Sache deswegen für falfch zu 
halten, weil man ſich diefelbe nicht klar vor⸗ 
stellt? Sind wir etwa allmiffend? 4) Man 
muß. ein Herr der. Abſtraction bleiben, man 
muß fie erweitern und enger zuſammenzie⸗ 
hen, verſtaͤrken und ſchwaͤchen, fortfegen und 
unterbrechen tönnen, nachdem es uns gefällig 
ift, und. nachdem es die Nothwendigkeit ers 
fordert. Ein Menfch, der. ein Scans vo 
a ra⸗ 


zu abſtrahiren. 127 


Abftraction ift, fan unmöglich an dasjenige 
denfen, woran er denfen folte, und zu der Zeit, 
wenn er daran denken folte. Abſtrahirt er eins 
mal von. einer Sache, fo muß ers von dem 
guten Gluͤcke erwarten , wenn ihm:einmal die 
Sache wieder in die Gedanken fomt, und 
wenn. das nur noch einmal gefchieht. Diefe 
Herrſchaft ijt freylich ſehr ſchwer, aber um 
fo viel mehr muß man ſich beſtaͤndig in der» 
felben üben, und es ift von felbft klar, daß 
man diefe Derrfchaft nicht anders. erlangen 
fan, als wenn man ein Derr feiner Aufmerk⸗ 
famfeit. iſt. 9.296. Denn wenn ich nad) Ges 
fallen meine Aufmerkſamkeit auf einen Öegens 
ftand lenken fan, fo wird Dadurch die Abftras 
etion von. Demfelben unterbrochen. 


% 320, 

Die Abftraction, mithin auch die Sams 
lung des Gemuͤths 6.290, wird ungemein ers 
leichtert, Durch gemiffe Gelegenheiten, die man 
alfoergreifen muß, wenn fie fich uns darbie⸗ 
ten. Zu dieſen Gelegenheiten fan man foB. 
gende rechnen ; 1) wenn das Gemuͤth durch 
eine grofle Zerftreuung überhäuft und ermüdet 
ift, alsdenn ſinkt die Aufmerkfamteit unter 
der Laft zu Boden, und alsdenn. ift es ganz 
ungemein leicht zu abſtrahiren. So geht es 
allen Leuten von vielen Gefchäften, welche öfs 
ters fo ermüdet find, daß fie ſich mit einen 
male von dieſer Laft befrenen, um fich in einer 
ruhigen Stunde von. ihrer Arbeit zu erholen; 
2 | | 2) Wenn 
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2) Wenn man diefe Laft empfindet, indem 
man auf den Zufland Der gewaltigen Zers 
ſtreuung Achtung gibt, und denfelben gewahr 
wird. Alsdenn feufzet man nach einer Rus 
heftunde, man wird der groſſen Anftrengung 
der Aufmerkſamkeit überdrüßig, und da er; 
folgt in diefem Falle gar leicht , wornad). man 
fich ſehnet. Daher koͤmts, daß groffe Leute; 
wenn fie Die Muͤhſeligkeit ihres vornehmen Le 
bens fühlen, umihr Gemüth zu ſamlen fich auf 
ihre Landgüter oder in ein einfames und ſtilles 
Leben begeben. 3) Wenn man die Eitelkeit 
oder die blos fcheinbare Güte, die Geringſchaͤ⸗ 
kigkeit und Nichtswuͤrdigkeit vieler derjenigen 
Dinge, durch die man fo fehr zerſtreuet iſt 
auf eine anfchauende Art erkennt (F. zu 8. n. 3 
Daher iſts gekommen, daß viele Standes⸗ 
perſonen und Hofleute ſich von Hofe entfer⸗ 
net, und in Einſiedlereyen gegangen, weil ſie 
durch einen oder den andern Zufall die Eitel⸗ 
keit des Hoflebens erkant haben. Daher iſt 
die Samlung des Gemuͤths im Alter leich⸗ 
ter, als in der Jugend, weil man bey ab⸗ 
nehmendem Feuer die Eitelkeiten der Welt 
beſſer gewahr wird. 4) Wenn man eine ſtaͤr⸗ 
kere Neubegierde bekymt, ſolche Dinge 
zu wiſſen, die von ganz anderer: Art: find, 
als diejenigen, durch Die man zerſtreuet iſt. 
Die Begierde des Studierens iſt daher eine 
häufige Gelegenheit: der: Samlung des Ge⸗ 
muͤths, bey Perfonen vom hoͤchſtem — 
ee in 
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Ein General, der einen Geſchmack am Stus 
Dieren *— wird durch die martialiſchen 
Beſchaͤftigungen zerſtreuet, er findet aber in 
ſeinem Cabinet, mitten unter ſeinen Buͤchern, 
eine Gelegenheit, fein Gemuͤth auf eine ers 
quiefende Art zu famlen. 5) Ibenn die Las 
+ des Körpers der Abftraction in einem hos 
en Grade günftig iſt. 5. 315, Weil die 
Froͤmmigkeit eine Samlung des Gemäths 
von dem Irdiſchen nothmwendig erfodert, 
Krankheiten, Alter und Inglüchsfälle uns 
aber den Geſchmack an den Gütern der Welt 
benehmen; fo ift daher zu begreifen, warum 
Krankheit, Alter und Ungluͤcksfaͤlle fo natürs 
id das Gemuͤth zu GOtt erheben. 6) 
Selbft die Liebe zur Veränderung und Ab⸗ 
wechfelung macht die Samlung des Ges 
müths leicht. Wenn wir lange Zeit .in eis 
ner Zerftreuung zugebracht haben, fo werben 
ung Die Dinge alt, mit Denen wir ung bea 
fchäftiget haben, und das Alter der Vorſtel⸗ 
lungen macht fie dunfel und ſchwach. Wir 
hbefommen ein Derlangen nad) der Abwech⸗ 
felung ‚. und es ift daher begreiflich., werum _ 
man im Alter überhaupt gar leicht von allen 
den Dingen abftrahiet, die und in der Ju⸗ 
gend fo ſehr befchäftiget haben, Ein jeder 
alter Mann begibt fi) im Alter gar zu gerne 
sur Ruhe. | 


$, 321 + i 
Die Lenkung feines eigenen Gemuͤths, und 
Meiers FW. II. Th. J 068 
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Des Gemuͤths anderer Leute, ift eine Haupt⸗ 
kunſt, ohne melche wir ung nicht glückfelig 
machen koͤnnen. Nenn ich mich felbft glücke 
ſelig machen will, ſo muß ich meine Gedan⸗ 

Ten auf ſolche Sachen lenken können, die zu 
‚meiner Gtlückfeligkeit erfodert werden , und 
von —5— Sachen zuruͤck ziehen koͤnnen, die 
mir ſchaͤdlich ſind. Will ich andere Leute zu 
meinen Abſichten brauchen, ſo muß ich die⸗ 
ſe Kunſt ebenfalls in Abſicht auf ſie ausuͤben 
koͤnnen. Doch was braucht eine fo klare 
Sache, weitlaͤuftig bewieſen zu werden? 
Kan man nun dieſe Kunſt wol ausuͤben 
fern man nicht ein Herr feiner Aufmerk⸗ 
amfeit und Abflraction ift, und went 
man nicht ein Derr der Aufmerkfamteit und 
Abftraction anderer Leute ift? Folglich je 
vollfommener die Aufmerkfamteit und bie 
Abſtraction iſt, fo wol den Gegenſtaͤnden 
als auch der Art und Weiſe nach , defto mehr 
und beffet hat jemand fein eigenes Gemuͤth 
und das Gemuͤth anderer in feiner Gewalt. 
gene Caͤſar hält Das letzte entfcheidende 
Treffen, niit dem jungen Pompejus in Spas 
nien. Ein Theil feiner Armee ergreift ſchon 
die Flucht, und Lafer ift in Gefahr, die 
Frucht von hundert Siegen durch ein Kind - 
zu verliehren. Wäre Lafer ein Sclave feir 
ner Aufmerkfamteit geweſen, fo hätte ihn die 
Groͤſſe Diefer Gefahr betäubt, und er märe 
öhnfehlbar geſchlagen worden. Allein = 

| ‚be 
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beſitzt fich ſelbſt. Er abſtrahirt von dieſer 


Gefahr, er weiß feine eigene. Aufmerkſam⸗ 
feit und die Aufmerkſamkeit ſeiner Sol⸗ 
daten gehoͤrig zu lenken. Er allein geht dem 
Feinde entgegen, denn er weiß ſeine Solda⸗ 
ten ſehen auf ihn und werden ihm daher fol⸗ 
gen, weil der bloſſe Anblick der Gefahr ihres 
Generals ihre ganze Aufmerkſamkeit beſchaͤf⸗ 
tiget, und ihnen die Gefahr aus dem Sinn 
bringt. Caͤſar ſieht, daß Pompejus einen 
Trup detachirt. Er ſieht wohl, daß derſel⸗ 
be ihm in den Rücken fallen ſoll, allein ee 
Brit feinen Soldaten zu: fehet, dort flie⸗ 

nfchon die Feinde. Seine Soldaten bb 
fommen neuen Muth, und ee erficht einen 
entſcheidenden Sieg. Hundert groffe Tha⸗ 
ten haben diefee Sache ihren Urfprung zu 
danken, und eben die Kunſt befaß Cicero, 
wenn er durch die Macht feiner Beredſam⸗ 
keit ganz Rom nach ſeinem Willen lenkte. 
Dieſe Betrachtung allein iſt zureichend, ei⸗ 
nen jeden zu bewegen, feine Aufmerkſamkeit 
und Abftraction nad) den bisherigen Kegeln 
ju verbeſſern. Golte diefe Arbeit im Anfan⸗ 
ge beſchwerlich, verdriesiich und muͤhſam 
5% „es thut nichts, der Nutzen ift gar zu 

nn, | 
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Wir nennen alle Gedanken, es mögen nut 


Allgemeine Begriffe oder Saͤtze, oder Ro 
geln , oder; Schren, oder Difplinen , oded 
Sa ip 
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Wiſſenſchaften, oder Beweiſe fern, oder ſie 
moͤgen Namen haben, wie ſie wollen; wir 
nennen, fage ich, alle Gedanken abftracte 
Gedanken ( cogitationes abſtractæ) auf die 
man nicht anders gehörig Achtung geben 
Tan, oder Die nicht anders gehörig klar wer 
den koͤnnen, als wenn man zugleich auf eine 
merkliche Art von andern abſtrahirt. Dar 
hin gehören alle allgemeine Begriffe, alle Des 
griffe von den Arten und Öekhihtn Der 
Dinge, als da find: Tugend, Laſter und ders 
rag Wir gelangen, auf eine doppelte 
et, zu Diefen ‘Begriffen. Einmal dur) 
Hülfe des Verſtandes, wenn wir ung vers 
fchiedene ‘Begriffe von einer Art deutlich vor; 
ftellen , ihre verfchiedenen Merkmale abjtrar 
hiren, und Diejenigen-, die fie mit einander 
gemein haben, allein denken, wie in der Ders 
nunftlchre gerviefen wird, Zum. andern, 
Durch Das finnliche Erkenntnisvermoͤgen. Ich 
fehe z. E. zu verfchiedenen Zeiten viele Tau⸗ 
ben. Die Aehnlichkeit dieſer Thiere fälle mir 
in die Sinne, id) richte meine Aufmerkſam⸗ 
keit blos auf diefe Aehnlichkeit, und Dadurch. 
befomme ich den allgemeinen verworrenen 
sBegrif von einer Taube, Alle allgemeinen 
- Begriffe werden mit recht abftracte Begriffe 
genennt, ja fie find um fo viel abftracter , je 
allgemeiner fie find. ‘Denn wenn ich fie ge 
hoͤrig klar erfennen will, fo muß ich nicht 
nur abfirahiren von Dem Unterfchiede derjeni⸗ 
gen 
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gen Begriffe, von welchen ich ben allgemeis 
nen Begrif abftrahire ; fondern auch von 
allen Dingen, die von anderer Art find, und 
die nicht unter diefen allgemeinen Begrif 
ehoͤren. Man nennt auc) cin abftractes 
ing ein jedes Accidenz, und ein jedes Praͤ⸗ 
dicat, welches man dergeftalt denkt, daß 
man von feiner Inhaͤſion abftrahict , oder 
dag man nicht zu gleicher Zeit denkt, es fey 
in einem geroiffen Subiecte enthalten. Wenn 
man aber Das Acciden; mit feiner Inhaͤſion 
zu gleicher Zeit denkt, fo nennt man den gans 
gen Begrif ein Concretun.. Der Begrif 
von einem weiſen Manne ift ein Concretum 
aber die Weisheit ift ein abftracter Begrif. 
Die nz in dieſer Abſtraction iſt 
bey den Schulweiſen die Mutter der Dies⸗ 
heiten, Ichheiten, der Weſenheiten u. ſ.w. 
Ein abſtracter Ropf (ingenium abſtra- 
ctum) iſt derjenige, der eine merkliche Fer⸗ 
tigkeit beſitzt, abſtracte Gedanken zu denken. 


u . 323, 

Aus dem vorhergehenden Abfake ift uns 
leugbar, daß zwar alle allgemeinen Begriffe 
und Urtheile abftraete Gedanken find, aber 
nicht alle abfiracte Gedanken find allgemeis 
ne Begriffe So ift der Begrif der Gott⸗ 
heit zwar ein abftracter Gedanke, aber jeders 
man meiß , daß er fein allgemeiner Begrif 
ſey. Eben fo Tönnen auch die Dinge, die 

„ 33 ihren 


134 Von dem Vermögen 


ihrer Natur nach die ehrwuͤrdigſten, edelſten 
und groͤſten ſind, abſtracte Dinge ſeyn, als 
die Tugend, der Heldenmuth, die Groß⸗ 
muth, die Freundſchaft u. ſ. w 5. 65⸗90. 
Allein man muß ſich wohl in acht nehmen, 
alle abſtracte Dinge fuͤr Sachen zu halten, 
die ihrer Natur nach edel, wuͤrdig und erha⸗ 
ben ſind. Es gibt in den Wiſſenſchaften, 
wenn fie nach einem, ſcholaſtiſchen Geſchma⸗ 
cke abgehandelt werden , fo viele: abftracte 
Degriffe, die nichts bedeutende Kleinigkeiten 
find, daß fich groſſe Seelen niemals fo weit 
ernidrigen können, ihre Aufmerkfamteit bey 
denfelben auf eine Eriechende Art zu vers 
ſchwenden. Man muß allerdings eine Lies 
be zu abftraeten Begriffen haben, ja ein ſchoͤ⸗ 
ner Geiſt unuß aud) ein abitracter Kopf fenn, 
er könte fonit niemals Afthetifch allgemein 

groß und heroifch Denken. Allein wir wol⸗ 
fen die Liebe zur Abſtraction, in eine 
— und blinde Liebe eintheilen. Die 
erſte beſteht darin, wenn man nur abſtrahirt, 
um aͤſthetiſch groſſe und wuͤrdige Sachen 
gehoͤrig zu denken. Die letzte abſtrahirt oh⸗ 
ne Unterſchied, und wenn auch der Begrif, 
der gleichſam durch dieſes deſtilliren der Ge⸗ 
danken herauskomt, eine unendlich kleine 
Sache ſeyn ſolte. Leute die auf die letzte 
Art abſtrahiren, find laͤcherliche Schulfüchfe 
und dieſes Ungeziefer hat Die abftracten Rip 
fenfchaften mit fo viel Poſſen angefüllt, Daf 
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die Leibnitze genug zu thun haben, dieſen 
Unrath auszukehren. Wer alſo ſeine Ab⸗ 
ſtraction gehoͤrig verbeſſern will, der muß, 
durch eine ſehende und gegruͤndete Liebe zum 
abſtrahiren, geleitet und regiert werden. 


N Ge 324 | 

Die Weltweiſen haben bey ber Abftrae 
tion infonderheit eine gewiſſe Art derfelben 
angemerkt, Durch welche wir einen Theil oder. 
etliche Theile eines Ganzen verdunteln, um 
auf die übrigen defto ftärker Achtung geben 
zu koͤnnen. Diefe Abftraction eines Theile 
von dem Ganzen wollen wir, die Abfons 
derung eines Theile von dem Ganzen 
(prefciflio) nennen. Diefe Abfonderu 
befördert das Nachdenken ungemein, un 
iſt zu Demfelben unentbehrlich 9 3201. Denn 
da überhaupt Die Aufmerkſamkeit geſchwaͤcht 
wird, wenn wir auf vieles zugleich, Achtung 
geben 9. 295. fo müffen wir, wenn wir im 
Nachdenken auf einen jeden Theil insbes 
fonderg recht ftart Achtung geben wollen, 
unterdeffen von den übrigen abftrahiren. Sa, 
eben diefe Abfonderung einiger Theile von dem 
Ganzen,iftim ſchoͤnen Denken ganz unentbehr⸗ 
lich. Denn wenn man die Einheit im Denken 
4. 102. und Kürze 5. 60. erhalten will, fo muß 
man die überflüßigen Theile abfondern , und 
überhaupt alle Diejenigen Theile, welche ent⸗ 
weder das Ganze beflecken und verunzieren 
Ä 4 wuͤr⸗ 
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wuͤrden, oder welche Doch, der Schönheit 
Des Ganzen unbefchadet ,„ fehlen Tännen, 
Wie ofte ift es im fihönen Denfen nicht 
nöthig, eine Sache nur auf einer Seite zu 
malen? Die abrigen Seiten müffen alfo vers 
borgen und verduntelt werden. Manchmal 
‚ muß man eine Sache nur von der guten 
Seite zeigen, die fehlimme muß alfo abges 
zen werden; fol man die fchlimme Ser 
e zeigen, fo muß man Die gute verbergen. 
Han tan auch fagen ‚' daß dieſe Abftraction, 
zur Ausübung dee Tugend und der. ganzen 
menſchlichen Klugheit, erfodert werde, Wer 
immer vergnuͤgt feyn will, der muß ſich aß 
les auf der guten Seite vorftellen, und wie 
rare würden nicht alle migvergnügte 
heleute ſeyn, wenn fie es in Diefer Art der 
Abftraction zu einer groffen Fertigkeit ge⸗ 
bracht hätten, 


Sr 6. 335. . | 
Wer es in der Abfonderung der Theile 
von dem Ganzen zu einer Fertigkeit bringen 
will, der muß fich in derfelben nach folgen, 
den Regeln üben, 1) Man verhüte Diejes 
nige Lage des Körpers, Durch welche. der 
gu verdunfelnde Theil nothwendig klar wer⸗ 
den müfte $. 315. Unter taufend Beyſpie⸗ 
len nur eins anzuführen, fo macht es ein 
Naturforſcher fo, wenn er ein Inſect unter 
ein Dergröfferungsglas legen will, um etwa 
A nur 


’ 
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nur den Kopf deſſelben zu betrachten. Die 
uͤbrigen Theile bedeckt er ſo, daß ſie ihm gar 
nicht in die Augen fallen koͤnnen. =) Man 
verdunfele- die Theile, die man abfondern 
till, nach den Regeln des 316 Abſatzes, fon 
derlich gebe man um’ fo viel ftärker auf die 
übrigen Theile Achtung, je mehr die ars 
dern verduntelt werden ſollen. Diefe Regel 
iſt die ſchoͤnſte. Begegnet mir ein Unglück, 
und ich will von der fchlimmen ‚Seite deſſel⸗ 
ben abftrahiren, fo ift der befte Rath, daß 
ich auf. alles Gute, fo damit verbunden ift, 
f6 ſtark Achtung gebe, als ich zu thun vers 
mögend bin. 3) Man dehne die Abfondes 
zung der Theile von dem Ganzen aus, oder 
man verdunfele viele Theile, wenn es nöthig 
ift, nach den Regeln des 318. Abfakes. 4) 
Man verftärke Diefelbe, oder. man verduntele 
die abzufondeenden Theile in einem hohen 
Grade, fo mie man die Abftraction übers 
haupt verftärkt 5. 318. und 5) eben fo ges 
brauche man fie auch auf eine anhaltende 
Art 5. 318. Doc) alles diefes nur, wenn 
und in fo fern es nöthig iſt. $. 312. Sons 
Derlich ift anzumerken „daB man die verduns 
Telten Theile nicht feugne $. 319. n. 3, 
Wenn ein Mann von der fchlimmen Seite 
feiner Srau abftrahirt, oder an diefelbe nicht 
dentt; fo wird man ihm diefes-fo wenig vers 
denken, Daß ihm u Leute vielmehr 
Deshalb loben — olte er aber 2 
| | 3 Ä 'z 
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fo weit gehen, daß er die offenbarften Fehler 
feiner Frau leugnen, und fich wohl gar an ih⸗ 
gem Polypus ergögen wolte, fo ılt er entwe⸗ 
Der —— oder ein laͤcherlich verlieb⸗ 
ter Geck. 


F §. 326. | 

Die Abfonderung der Theile von dem 
Ganzen ift entweder blind, oder fie ift- fee 
hend $. 323. Iſt fie blind, fo wird fie gerade 
- Diejenigen Theile verdunfeln, auf welche man 
nothwendig Achtung geben muß, meil fie 
Die wichtigften und nöthigften find. Und Dies 
fen Fehler begehen Diejenigen insgefamt, 
welche bey Feiner Sache auf dasjenige Ach⸗ 
fung geben, worauf fie Achtung geben fols 
fen, Lycidas fucht fich eine Braut aus, 
und er fieht blos auf ihren Reichthum und 
. auf ihre fehöne Seftalt, von allen ihren übris 
gen Eigenfhaften abſtrahirt er, Er denkt, 
munder ie gut er fich vorgefehen, und er 
beyrathet eine Buhldirne, eine Verſchwen⸗ 
derin, eine Leichtfinnige. Diefe Abftraction 
muß demnach aud) ſehend fen , dag ift, man 
muß diejenigen Theile von dem Ganten abs 
fondern, welche die Tleineften, unmürdigs 
ften und unerheblichften find. Kurz dieje⸗ 
nigen, auf welche man Achtung zu geben in 
einem jebesmaligen Falle nicht verbunden ift. 
Um nun mit Vernunft dieſer Regel ein Ger 
nügen zu leiften, fo muß man vor der Abs 
handlung, erft unterfuchen,, welche —— des 

| ans 
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Ganzen verdunkelt zu werden verdienen, 
und welche es nicht verdienen. Dieſe Unter⸗ 
chung geſchieht durch das verſtaͤndige 
Nachdenken $. 307. Folglich muß man 
allezeit erſt auf eine verſtaͤndige und critiſche 
Art nachdenken, ehe man Theile von dem 
Ganzen abſondern mil. So macht es ein 
verſtaͤndiger Dichter. Er will ein Trauer⸗ 
* verfertigen, und erwaͤhlt die Haupt⸗ 
andlung. Er geht alle Theile derſelben 
nachdenkend durch, Als ein groſſer Kunſt⸗ 
richter ſucht er diejenigen Theile aus, welche 
noͤthig und nicht noͤthig ſind, und alsdenn 
ſondert er die letzten von dem Ganzen ab. 
Wenn die Abſonderung der Theile durch das 
verſtaͤndige Nachdenken regiert wird, ſo ver⸗ 
meidet man einen doppelten Fehler. Einmal 
den Fehler der kleinen Geiſter, welche immer 
auf die kleinſten und nichtswuͤrdigſten Theile 
eines Ganzen Achtung geben, und das Wich⸗ 
tige uͤberſehen. Und zum andern die Ueber⸗ 
eilung derjenigen, welche beynahe alles mans 
nigfaltige inden Dingen fie nichts bedeutende 
Kleinigkeiten halten. Hieher gehören fonders 
lich Diejenigen ſtarken Geifter, welche alle 
Subtilitäten in den philofophifchen Unterfus 
dungen für unnüge Kleinigkeiten halten, 
ohnfehlbar, teil fie nicht Verſtand Brand 
‚haben, diefelbe zu begreiffen. Unterdeſſen wi 
- iehnicht fagen, Daß man in allen Fällen durch 
das vorläuffige critiſche Nachdenken ur - 
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chen tönne, ob ein Theil verdiene, daß man 
auf denfelben Achtung gebe , oder von ihm 
abfirahire. Man muß diefes oft unausge 
macht laſſen, und es lieber der natürlichen 
Aufmerkſamkeit und Abſtraction uͤberlaſſen, 
ob man an denſelben denken, oder ihn ver⸗ 
geſſen werde; als daß wan, auf eine unbe⸗ 
dachtſame Art, an denſelben durch die willkuͤr⸗ 
liche Aufmerkſamkeit denke, oder ihn busch 
die willkuͤrliche Abſtraction verdunkele 6. 
297. 317. Philander iſt ein Menſch, der 
einen ſchoͤnen Verſtand und ein gutes Herz 
hat, ich komme in die Umſtaͤnde, daß ich 


mit ihm eine gute Freundſchaft aufrichten 


kan. Ich erfahre, daß er einmal jemanden 
einen boshaften Streich geſpielt habe, ſoll 
ich von: dieſem Umſtande willkuͤrlich abſtra⸗ 
hiren, oder auf denſelben willkuͤrlich Achtung 
geben? Das kan ich nicht beurtheilen. Thue 
ich das erſte, ſo kan ich mich einem Verraͤ⸗ 
ther in die Haͤnde ſpielen, und wenn mich 
Philander auch betriegt, ſo wird man 
mich nicht bedauren, haͤtte ich es doch vor⸗ 
her vermuthen koͤnnen. Thue ich das letzte, 
ſo werde ich gegen Philandern beſtaͤndig 
mißtrauiſch und hinterhältifch fern. Die 
beftändige. Surchtfamteit wird mich abhals 
ten, fein Herzensfreund gu werden. Unter⸗ 
Defien Fan Philander fich gebeffert haben, 
er wird fein Lebtage dergleichen nicht wieder 
‚Shun, und wo iſt ein Menfch iu finden, her 
a | m 
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nichts: Böfes gethan habe? Was foll ich 
alſo thun? Ich überlaffe es der bloffen Nas 
tur, dem bloſſen Slüde, ob ich Philanders 
boshaften Streich vergeſſen, oder mid) def 


ſelben erinnern werde. Thue ich mir durch 


eins von beyden Schaden, fo ifts ein Uns 
gluͤck, und mer fan das Ungluͤck vorher fes 
hen und verhüten? 


FUER u 
Zu den Theilen der Dinge gehören auch 
alle ihre "Beftimmungen: das Werfen, wels 
ches Die mefentlichen Stücke in ſich hält, die 
Eigenfchaften, Die zufälligen Beſchaffenhei⸗ 
ten, und Die Verhaͤltniſſe 4. 51.52.53. Es 
fragt fi) demnach, ob dieſe angeführten 
Stuͤcke, bey der Vorftellung des Ganjen, 
Durch Die zu dürfen verdunfelt 
werden? Was das Weſen betrift, fo nennt 


man daffelbe, in fo fern es — wird, 
a 


auch den erſten Begrif von der e. Die⸗ 
ſer erſte So ift gleichfam das Daupt als 
fer unferer ‘Betrachtungen, die wir über ei 
ne Sache anftellen können, Diefer Begrif 
iit entweder fehlechthin der erfte Begrif, 
und da ftellt er ung das Weſen der Sache vor. 
Aus diefem Begriffe fan alles erfannt, erwies 
fen und hergeleitet werden, was in dem Din⸗ 


‚ge auffer dem Weſen angetroffen wird, und 
bieher gehören die Sacherflärungen der Ders 


nunftiehrer, Oder der erfte Begrif von ei» 
ner Sache ift nur Derhältnisweife der er⸗ 
| e, 
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fte, weil aus Demfelben eine gewiſſe Anzahl 
der Beflimmungen eines Dinges Tan erfant 

und hergeleitet werden, dahin die Worter⸗ 
klaͤrungen der Vernunftlehrer gehören, fie 
mögen nun entweder eine Eigenfchaft, oder 
ein weſentlich Stück in fid) enthalten. Weil 
wir Menfchen von feiner einzigen Sache 
einen ganz ausfühlichen Begrif haben, Feine 
Erkenntniß, welche den Gegenftand ganz 

erfchöpft; 6 vertreten, in der menfchlichen 
Erfenntniß, die erften Begriffe Der legten Art 
ofte die Stelle der erften Begriffe der ers 
ſten Art. Wir mögen aber nun diefe erften 
Degriffe nehmen wie wir wollen, fo Tan 
man niemals vathen, dab man, bey der 
Betrachtung einer Sache, durch Die Ab⸗ 
fonderung den erften Begrif von berfelben 
ganz Aufler Augen fehe und aus der Acht 
laſſe. So öfte wir von einem Dinge etwas 
fagen und denken, welches feinem Weſen 
tiderfpricht, fo ofte ift es was philöfophifch 
ungereirmtes und abgeſchmacktes, und es 
fan ofte auch Äftberifch falſch ſeyn. F. 96 
Wolte man nun, bey der philoſophiſchen 
oder Afthetifchen Betrachtung einer Sache, 
nicht zugleich jederzeit ein 2luge auf den 
erften Degrif der Sache richten, fo würde 
man fich für Ungereimtheiten nicht in Acht 


nehmen fünnen. Es ift alfo durchaus vers. _° 


boten, durch die Abfonderung,, von dem ers 
ſten Begriffe einer Sache gänzlich zu —F— 
iren. 
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hiren. Ich fagenicht, daß man, im aͤſthe⸗ 
tifchen Denten und überhaupt in allem Vor⸗ 
trage, diefen erften Begrif vortragen und in 
das Syſtem der fchönen Gedanken einflech⸗ 
ten müffe, fonderlich wenn er eine accurate 
logifche Erklärung iſt. ein, das mürde 
eine Afthetische Dunkelheit verurſachen. 6. 121, 
Sondern Diefer erfte Begrif muß die aͤſthe⸗ 
tifchen Sedanfen nur beherrfihen und regies 
ren. r muß ein ariadneifcher Leitfaden 


fenn, damit man die Äfthetifche Seichtigkeit 


im Denten vermeide: N 152» Der erfte Bes 
rif ift der Grundriß, nach welchem man 
das Gebäude der ſchoͤnen Gedanken aufführt, 
und welcher in diefem Gebäude verfteckt liegt. 
Man feße einen Dichter, der ein Trauerfpiel 
verfertiget. Ermilldie Traurigkeit fchildern. 
Darf er wohl die philofophifdye Erklärung 
dieſer Leidenfchaft anführen ? nichts weni⸗ 
ger als das. Darf er fie aber auch ganz aus 
r Acht laffen? eben fo wenig. Er wuͤrde 
fonit feinen traurigen Perſonen Meden in 
en Mund legen, die der Traurigkeit widers 
ſprechen. Er würde fie in ihren verzweife⸗ 
Iungsvollen Reden Allegorien, witzige Eins 
fälle und dergleichen vortragen laffen. Folglich 
muß der Dichter den eriten Begrif von der 
Traurigkeit immer vor Augen haben, damit 
“ dasjenige , was er feine traurigen Perſonen 
thun und ſagen läßt, dem Weſen der Traurigs 
keit nicht widerſpreche, fondern Demfelben ges 
maͤß fen. | 97328 
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ee. | 6 328. » \ 
Non den Eigenfihaften, zufälligen Be⸗ 
fchaffenheiten und DBerhältniffen Tan und 
muß man ofte, durch die Abfonderung, abs 
ſtrahiren, wenn man gut und ſchoͤn Denken _ 
will, Sonft müfte man, jederzeit alles von 
der Sache fügen, was ınan von ihr fügen 
fönte, Man würde alfo in die gar zu weit 
laͤuftige Art zu denken fallen $.64. und man- 
würde die Einheit in Denten verlegen $. 102, 
Folglich tan und muß man jederzeit alle Dies 
jenigen Eigenfchaften, zufälligen Beſchaffen⸗ 
22 und Derhältniffe einer Sache abe 
sondern und verdunkeln, ohne welche Das 
ganze Gebäude der Gedanken feine erfoderte 
und möglichite Schönheit erhalten fan, Wir - 
müffen hier dreyerley noch anmerken : x) weil 
die. zufälligen Defchaffenheiten da feyn und 
guch nicht da feyn Fönnen, ohne daß Daß eis 
ne oder Das andere dem Weſen ber rn 
zuwider iſt, fo muß man fie Deswegen nicht 
für Kleinigkeiten halten, die keiner Aufmerk⸗ 
fanıfeit werth find 5326. Sie beftimmen 
und characterifieen oft eine Sache dergeftalt, 
Daß. die Schönheit des Ganzen nicht würde 
erhalten werden tönnen, wenn man auf fie 
nicht Acht haben wolte. Will man alfe. 
folche zufällige Befchaffenheiten durch die Abe 
fonderung verdunfeln, fo muß man Die Dies | 
geln des 326 Abſatzes aufs forgfältigite bes 
»bachten. Somer wolte, in ber. Sieber 
| | en 
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ben Zorn des Achille befingen. Unter hun; 


dert zufälligen Befchaffenheiten dieſes Zorns, 
die. Homer mit fd vieler Einficht vorgeftellt 
bat, will ich nur eine anführen. Sfederman 
weiß, Daß der Zorn über hundert Sachen 
entfichen fan. Es war alfo eine bloffe zus 
fällige Beſchaffenheit, daß Achill darüber 
gornig ward, -Daß- ihn Agamemnon die 
Brifeis wegnehmen ließ. _ Hätte Somer 
dieſes auslaffen wollen, fo hätte die Hands 
lung der Iliade feinen Anfang gehabt. 
äfte er nun alle übrige zufällige Beſchaf⸗ 
"fenheiten des Zorns des Achilles. von dem 
Ganzen abfondern wollen, fo hätte er zwar 
pielleicht einen Zorn befungen, aber nicht den 
en des Achill, ürde alfo wohl die 
Sliade, die Berwunderung aller Jahrhun⸗ 
fe, geworden ſeyn? 2) Don den Pers 
ltniſſen muß man eben Diefes fagen, Weil 
jedufferliche Beftimmungen find, fo nennet 
man ſie oft die Rinde, die Äufferliche Scha⸗ 
leder Dinge, wer wolte fie aber deswegen 
für Kleinigkeiten halten, die gar keiner = 
merkſamkeit werth wären? Die Verhältni 
machen, nebſt den zufälligen Defchaffenheis 
ten, den vornehmften Afthetifihen Reichthum 
us 5. 53. ja fie haben einen fo groſſen Eins 
9— in die Beſtimmung und Eharacterifiz 
zung der Dinge, und in. die Handlungen; 
daß das Ganze feine Schönheit verliehren 
Würde, wenn man fie überfshen und abſon⸗ 
Meiers ſ. W, I.Ch, K derr 
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dern wolte. — auch, in Abs 
Verhaltniſſe die Regeln Des 
| Homer -mufle 


Tan fich der Zorn eines Menfchen wahrfcheine 
Sicher Weiſe legen , der alles‘ nach ſeinem 
Kopfe will gelenkt wiſſen, der alle Geſetze 
verachtet , der an:dem Untergange - feiner 
Landesleute und der ‚gemeinen Sache, feine 
Augen meidet , der eine demüthige Abbit⸗ 
fe und die reichiten Geſchenke verachtet , der 
nicht gerührt wird ,. wenn ihm ein Ulyſſes 
alles voritellt, was die menfchliche Klugheit 
rathen fan, eim Aiax was der heroiſche Hel⸗ 
denmuth fagen fan, und ein Phanir, der 
alle zärtliche Beredſamkeit eines Vaters vers 
fchwendet? Patroclus wird erfihlagem, 
und Achill vergißt feinen ganzen Zorn. 
Hätte nun Zomer die Verhaͤltniſſe dieſer 
beyden Perſonen gegen: einander verfchroeis 
gen wollen, fo waͤre feine Iliade unwahr⸗ 
fiheinlich und laͤcherlich, mas dieſen wichti⸗ 
gen Punct betrift. 3) Da die Verhaͤltniſſe 
wiederum ihe Weſen haben, fo muß ein ſchoͤ⸗ 
ner Geiſt Die Regeln des 327 Abſatzes auch 
in Abficht auf die Verhaͤltniſſe beobachten, 
wenn er son den Derhältniffen eine fchöne 
Abhandlung machen will. Wir wollen über» 
haupt anmerken, daß wenn ein ſchoͤner Geiſt 
einen Segenftand ermählet hat, es mag un 
— = : 
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berfelbe auch fo gar eine bloſſe Eigenſchaft 
oder eine zufällige Befchaffenheit oder eim 
Verhaͤltniß feyn; fo muß er bedenken, daß 
ein. jcber Segenftand fein Weſen, feine we⸗ 
fentlichen Stücke, feine Eigenfchaften habe, 
und wenn er ein endliches Ding ift, auch feis 
ne zufälligen Befchaffenheiten. Sa daß alle 
Dinge, wenn man fie als wuͤrklich ‚betrachs 
set, ihre Verhältmiffe haben. Folglich muß 
er in allem fchönen Denken die Regeln bes 
obachten, die ich in Diefem und dem vorhers 
gehenden Abſatze abgehandelt habe, | 
R 
ÜSERREERESEE 
Der vierte Abſchnitt. 
2.2... von den | 
J §. 329 
Bieher habe ich von der untern Erlenntnis⸗ 
fraft überhaupt gehandelt , denn man 
„wird; ohne Schwierigkeit einfehen,, daß fo 
wohl die Aufmerkſamkeit, als auch die Abs 
ſtraction nur gleichfam die beyden Seiten 
des finnlichen Erkenntnisvermoͤgens find. Alle 
unfere Borftellungen find entweder klar, oder 
dunfel, oder. beydes zugleich in verfchiedener 
Abficht; oder fie find weniger Far. oder we⸗ 
niger Dunkel. In fo fern eine Borftellung 
klar oder weniger ud iſt, in fo fern de 
* 2 6 
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fie eine Feucht der Aufmerkfamteit; in fo fers 
ne fie.aber dunkel oder weniger klar ift, in fo 
ferne iſt fie ein Gefchöpf der Abſtraction. 
$. 284. 372. Folglich find die Aufmerkſam⸗ 
keit und Abftraction bey allen unfern Vor⸗ 
ftellungen gefchäftig, in fo ferne man auf Die 
Art und Weiſe derfelben. oder aufihre Form 
Achtung gibt. Nun find, alle ‚unfere Vor⸗ 
ftellungen, dem ©egenttande nad), ungee 
mein von einander verfchieden, und aus die⸗ 
ſer Verſchiedenheit entftehen die verfchiedes 
nen untern Erkenntnisvermögen, unter. Denen 
die Sinne den erften Platz einnehmen. 
Die Sinne find diejenigen Kräfte, die ſich 
‚in der Kindheit am erſten Aufiern und aus 
wickeln und fie machen gleichfam die Grund⸗ 
lage der ganzen Seele aus, fie müffen alfo 
zuerſt unterfucht werden. 


| $. 330% 
Eine Empfindung (fenfatio) iſt eine 
Vorſtellung einer gegenwärtigen Sache, in 
fo ferne fie uns gegenwärtig ift, das ift: 
in fo ferne fie in ung Deränderungen verur⸗ 
acht. So iſt das Sehen nichts anders, als 
eine Vorſtellung einer gegenmärtigen Ders 
änderung ‚'roriche durch das Licht in: unfern 
Augen verurfacht wird, und fo auch in dem 
übrigen. Fällen, Wenn wir alfo-auf uns 
ſelbſt Achtung geben , ſo werden wir gar 
leicht überzeugt roerden, daß eine Empfindung 
nichts anders jey, als eine Vorftellung .= 
2 I. er⸗ 
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Veränderung , die in der jededmaligen ges 
genmwärtigen Zeit, wenn wir eben empfinden, 
‚in unferm Zuftande wuͤrklich ıft. Iſt dieſe 
Veraͤnderung in der Seele vorhanden, E 
nennt man ihre Empfindung eine innere 
(fenfatio interna) 4, E. die Vorftellung eis 

nes Vergnügens oder Derdruffes, welcher 
eben in der Seele vorhanden ift. Iſt fie 
aber eine Veränderung, ‘die in unferm Körs 
per vorhanden iſt, fo ift Die Empfindung ders 
felben eine äufferlidye ( fenfatio exrerna), 
Das Vermögen zu empfinden heiſt dee. 
Sinn (ſenſus) und der ift geboppelt, der 
innere (fenfus internus) durd) den wir Die 
innerlichen Empfindungen wuͤrken, und der 
äufferliche (ſenſus externus) durch den wir 
die aͤuſſerlichen Empfindungen würfen. Der 
legte verbreitet fich in fünf Aeſte, das Ges 
ſicht, das Gehör, Der Geruch, der Geſchmack 
und das Gefühl, Deren weitere Erklärung 
in die Pſychologie gehört. Gemeiniglich 
bildet man fidy ein, daß die Empfindung 
und die Sinne in dem Körper find. - Allein 
eine nur mittelmäßige Aufmerkſamkeit kan 
uns uͤberzeugen, daß nicht nur der innere 
Sinn ſamt den innern Empfindungen ein 
Eigenthum der Seele ſey, ſondern auch die 
aͤuſſerlichen Sinne, und die aͤuſſerlichen Ems 
pfindungen. In dem Koͤrper iſt nur zweyer⸗ 
ley. Einmal, der naͤchſte Gegenſtand der 
Aufferfichen Empfindungen, oder Die gegens 
on - K3 waͤrti⸗ 
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waͤrtigen Veraͤnderungen des Koͤrpers; und 
zum andern, die Werkzeuge der Sinne 
(organa [enforia ) oder diejenigen Theile Des 
Körpers, ohne welche wir. feine Aufferliche 
Empfindungen haben Tönnen, und es iſt be⸗ 
kant, daß man dahin. die Augen, die Oh⸗ 
ren, die Naſe, den Mund, und den gan⸗ 
zen Nervenbau rechnet. Die ganze Natur 
unſerer Sinne iſt ſo was wunderbares, daß 
die Unterſuchung derſelben ein San; ausnche 
mendes Vergnügen verurſacht. Allein ſie 
3 nicht in die Aeſthetik, ſondern in die 
Pſychologie und Phyſiologie, ich habe hier 
nur ſo viel anfuͤhren muͤſſen, als ich in dem 
folgenden hoͤchſt noͤthig brauche. 

| Se 331. — 
So ofte wir unſer Erkenntnisvermoͤgen 
auf einen Gegenſtand richten, ſo ofte geben 
wir auf denſelben Achtung ſ. 2834. Wenn 
‚wir empfinden, fo richten wir unſer Erkennt⸗ 
nisvermoͤgen auf gegenwaͤrtige Sachen 
$. 330. Folglich iſt der ganze Sinn nichts 
anders, als eine Aufmerkſamkeit auf die 
ze Beränderungen unferes Zus 
ſtandes. er alſo ſeine Sinne verbeſſern 
will, der muß die Regeln, die ich in dem 

anzen andern Abſchnitte abgehandelt ba 

e, in Abſicht auf gegenwaͤrtige Sachen 
beobachten. er feine Aufmerkſamkeit ſehr 
ausgebeſſert hat, der hat auch eben dadurch 


ſeine 
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ine Sinne gebeſſert. Ja da die Empfin⸗ 

ungen Vorſtellungen find $. 330. fo ſind 
die um fo ‚viel wolllommener und fehöner, je 
reicher, groͤſſer, richtiger, Blärer, gewiſſer 
and ruͤhrender fie ſind z. 30⸗235. Wer alſo 
ſeine Sinne verbeſſern will, der muß ſeine 
Empfindungen verbeſſern, folglich muß er 
ben den Empfindungen die Regeln beobach⸗ 
sen, Die ih F. 4⸗a42. abgehandelt habe. 
Ich werde aljo dasjenige nicht wiederholen, 
was ich fihon von aller Erkenntniß gefagt has 
be, fondern ich werde nur dasjenige hinzu⸗ 
thun, was bey den Sinnen infonderheit beo 
merkt werden muß. 


* §. 332 

Daß die Empfindungen von der Lage des 
Körpers abhangen, it. nicht nur daher klar, 
weil Das ganze untere Erfenntnisvermögen, 
und alfo aud) der Sinn, ſich nad) der Lage 
des Körpers richtet 5. 275. fondern es lehrt 
dieſes Die Erfahrung fo offenbar, daß ſo gar 
die meiften glauben, der Körper empfinde, 
weil er fo viel bey den Empfindungen zu 
hun hat. Weil wir von Kindesbeinen ar 
ale Augenblict uns in den Empfindungen _ 
‚üben ,. fo werden wir es fo gewohnt, unſerm 
Körper Die gehörige Lage zu geben, daß wir 
uns deſſen nicht einmal beroußt find, Ja 
‚die Natur hat den Werkzeugen der Sinne 
ſelbſt eine ſolche Enge gegeben, welche zu den 

84 Em⸗ 
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Empfindungen ſich gehörig ſchickt. Die 
Augen ftehn. oben im Kopfe, find rund und 


beweglich, und der ganze Kopf läßt fich leicht 
umdrehen, Damit wir mit einem Blicke oder 


‚doch durch eine gesinge Mühe im Stande 


ſeyn möchten, eine groffe Gegend zu überfes 
ben, und dergleichen Betrachtungen liefen 
ſich über ale Sinne anftellen, wenn «8 hie 
her gehörte. Wer demnach) gehörig empfins 
ben will, der muß 1) feine erfte Sorge ſeyn 
kaften, auf alle Art zu unterfuchen, welches 
diejenige Lage des — iſt, die ſich am 
beſten fuͤr diejenigen Empfindungen ſchickt, 
welehe wir eben haben wollen, und auf was 
Art und Weiſe wir dieſelbe verurſachen koͤn⸗ 
nen. Es iſt vor ſich klar, daß wir ben, der 
Beobachtung dieſer Regel nur zu demjeni⸗ 
gen verbunden ſind, was in unſerm Vermoͤ⸗ 
gen ſteht. 2) Man muß auf die Dinge, 
die man empfinden will, gehoͤrig Achtung 
geben, nach den Regeln des andern Abs 
ſchnitts. 3) Man muß von alle Denjenigeh 
Vorſtellungen, nach den Regeln des dritten 
Abfchnitts, abitvahiren, die und an der ge 


hoͤrigen Aufmerkſamkeit auf die Empfindun⸗ 
gen hindern würden. Wer z. E. etwas gehörig 
ſehen will, der muß die Augen aufſperren; 
und die Ohren aufthun, wenn er etwas recht 
hoͤren will, Wenn ein vertiefter Mathema⸗ 


ticus an einem Srühlingstage auf einer Mies 
fe ſpatzieren geht‘, und ———— 
| trach⸗ 
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trachtungen nachhängt, wird er wohl die jus 
gendlichen Neigungen dee Natur recht em⸗ 
pfinden? Er abftrahirt ja nicht von Denjenis 
gen Borftellungen, welche die der Menfchs 
heit fo anftändigen Empfindungen tödten. 
Daher komts, daß die groffen tieflinnigen 
Gelehrten mehrentheils abgeftorbene Glieder 
diefer allerfchönften Belt find. Nichte ift 
ihnen mehr reißend, meil fie die fünf Eins 
gaͤnge in die Seele vor der Welt gleichfam 
zufchlieffen. E 


$. 333 | 
— Alle Beränderungen der Seele, alle ihre 
Borftellungen, Begierden, Verabſcheuun⸗ 
Kan und mie fie insgefamt heiffen mögen, 
ind Gegenftände des innern Sinnes, wenn 
fie gegenwärtig find $: 330. Wenn wir al 
fo Achtung geben, abftrahiren, Aufferlich 
empfinden u. if. w. und mir fellen uns das 
vor, fo gefchieht e8 Durch den innen Sinn 
Kolglich ift diefe Kraft gleichfam, eine Be⸗ 
gleiterin aller übrigen Kräfte der Seele, ſo 
ofte fie eben würffem find, Sie wird als 
ſo zugleich verbeſſert, wenn Die übrigen 
Kräfte : verbeffert werden, Leute, deren 
innerer Sinn nichts taugt, find vor ihnen 
felbft verſteckt und verborgen. Sie wuͤtken 
und werden veraͤndert, und alles dieſes ſind 
ihnen gleichſam fremde Sachen. Die al⸗ 
ten Weltweiſen haben viel von einem ge⸗ 
meinem Sinne — communis) —— 
5 un 
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und man. Fan- benfelben auf. eine Doppelte 
Urt erflären. 1) Daß man..barunter vers 
ſteht diejenigen Urtheile, welche alle Mens 
fchen, gleichfam durch. eine allgemeine Ders 
abredung; für wahr ‚halten. - Auf, diefen ‚ges 
meinen Sinn berufen. fich mehrentheils die 
galanten und cavaliermäßigen Gelehrten, 
wenn fie wider die Schulgelehrten im Streis 
te nicht fortfommen koͤnnen. Sie .appellis 
ren ang ganze menſchliche Sefchlecht, und es 
würde ein Unglück für diefe Deren ſeyn, 
wenn c8 möglich märe, daß die Appellation 
angenommen roürde, denn mir iſt Fein einzi⸗ 
ges Urtheil bekant, welches alle Menſchen 
durchgaͤngig fuͤr wahr halten. Ein allge⸗ 
meiner Widerſprechungsgeiſt zertheilt, Das 
menſchliche Geſchlecht, in Millionen Secten. 
Ein eitler Hochmuth hat dieſen ſenſum com- 
munem extraͤumt. Ein jeder — Kopf, 
wenn er einen Saß.nicht bemoeifen fan, und 
ihn Doc) behaupten will, beruft, ſich ‚auf die⸗ 
fen Sin, und er glaubt, wer nicht fo. denkt 
ats er, ſey fein Menfih von gefunden Sin⸗ 
nen. Geſetzt aber es gäbe ſolche ‚Metheile, 
ſo iſt Die Benennung;fehr unbequem. .. Wet 
wird ein Urtheil einen Sinn,ein Erkenntnis⸗ 
—— nennen? Es iſt ja eine ——— 
eines ſolchen Vermoͤgens. Wir wollen 

ſo dieſe Erklaͤrung verwerffen. Zum ) vers 
eht man, durch den gemeinen Sinn, das⸗ 
nige, was alle aͤuſſerliche Sinne mit ein⸗ 





ander 
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ander gemein. haben. Alle Handlungen der 
eele, welche fie bey einer jeden. Auflerlichen 
pfindung. vornimt , find die Würfungen 
dieſes gemeinen Sinnes, und er it demnach 
mit. einem Worte, die. Aufmerffamteit Me 
Die dufferlichen Empfindungen$. 331. a 
De. Erklaͤtung muß ‚man Demnach ‚Au 
den gemeinen Sinn verbeſſern. Das... ift, 
man muß. die Aufmerkſamkeit auf die aͤuſ⸗ 
ferlichen, Empfindungen Jo ftark ausdehnen, 
‚und ergehen gebrauchen, „ale 
enögli il nach den Regeln des zweyten Abs 
iden an muß man bey Den aͤuſſer⸗ 
m&np findungen infonderheit Die. Regeln 
bfaßes.beobachten , oder man. muß 
| nd der aͤuſſerlichen Sinne,durd) 
ſo vd; Erkenntniskraͤfte, betrachten als mg 
ich ift, Br den Witz, Dusch bie Schar 


















* Wenn * — * ſeyn * 

N, ſo muß man bey denſelben vor | 
ingen gehoͤrige Lage des Koͤrpers be⸗ 

rege viel als es in unſern Dermögen 

2, re müffen ‚ die. Aerizeus 
e de FÜR gehörige Bel den, 

Ä abe * Zu diefer ge ii © 
| ——— vier —5* Mr odert 


ehjeuge der Sin * 
| hädiger ſeyn. Sie. ‚m 17. 
rfode ste Theile habe haben, ka nt 
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müffen auch nach der Ordnung und Ders 
hältnis mit einander verfnäpft feyn, welche 
zu ihrer Abficht und ihrem Gebrauche erfor 
Dert werden. Wenn in den Augen die er’ 
ftallene Feuchtigkeit fehlt, oder trübe ift, oder 
nicht an dem rechten Orte fist, fo fan man 
entmeder gar nicht oder Doch nicht recht ſe⸗ 
ben, und fo verhält ſichs auch bey den übris 
en Werkzeugen der Sinne, Diefes Stüd 
feht (hr wenig in unferer Gewalt, Wir 
haben es der Geburt und dem Gluͤcke zu dan⸗ 
fen, wenn wir ganze Werkzeuge der Sinne 
"haben. Ein Unglück, fo wir weder vorher, 
fehen noch verhüten fönnen, Tan unfere Werk⸗ 
| jede der Sinne zerfiöhren und verderben. 
Unnterdeſſen ift e8 auch möglich, daß mir felbft 
die Werkzeuge unferer Sinne verderben, 
und dergleichen Dandlungen müffen wir aufs ° 
forgfältigfte vermeiden. 2) Die Werkjeus 
ge der Sinne müffen eine Fertigkeit derienis 
‚gen Beränderungen erlangt: haben, zu Denen 
‘fie ihrer Natur nad) aufgelegt find. Ein 
erſtgebohrnes Kind kan vortreflihe Aus 
‘gen haben, allein fie find des Lichts noch 
‚nicht gewohnt, und die Kinder‘ fchlieffen in 
den erften Tagen ihre Augen falt beftändig 
su. Es fehlt ihren Augen alſo noch an dies 
fer Fertigkeit, und folglich Fönnen fie auch 
noch nicht rechf fehen.: Eben: ſo, wenn man: 
aug tiefem Schlafe erwacht, Fan man nicht 
‚gleich recht ſehen, man muß fich erſt den 


Schlaf 
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Schlaf aus den Augen reiben , oder die Fer⸗ 
tigkeit Der gehörigen Veränderungen, die 
im Schlafe unterbrochen worden, wieder 
herftellen. Diefe Fertigkeit erlangt man nur, 
durch den häufigen und langen Gebrauch der 
Werkzeuge der Sinne. 3) Diefe Werkjeu⸗ 
ge muͤſſen gefund feyn. Die Krankheiten 
find fo was unnatürliches, daß fie die Nas 
tur in ihren Wuͤrkungen hindern. Alle 
Werkzeuge der Sinne find folchen Krankhei⸗ 
ten unterworffen, ein Schnupfen verdirbt 
uns den Geruch, Um alfo die Sinne su 
verbefiern, muß man alles unterlaffen, was 
der Gefundheit der Werkzeuge der Sinne 
nachtheilig ilt; und dasjenige thun, wodurch 
wir die Krankheiten derfelben heben koͤnnen. 
4) Die Werkzeuge der Sinne müffen ſehr 
geübt feyn, man muß 4. E. viel und mans 
cherley gefehen und gehört haben, mern man 
gut fehen und hören will, Man feße einen 
Mufikverftändigen, einen. berühmten Braun; 
Er tan alle Reikungen und Harmonie einer 
Dper empfinden. Solte aud) nur ein eins 
ziger Violiniſt einen. falfchen Strich thun, 
augenblicklich hört ers. Kin anderer wird 
Son der vortreflichſten Muſik gleichſam bes 
täubt, und: hört «in verworrenes Geröfe, 
denn er hat feine; Obren nicht genung ‚geübt. 
Einem gemeinen Wanne mag man die ſchoͤn⸗ 
ften Speifen vorfegen, ibm ſchmecken die 
groben unſchmackhaften Speifen doch — 

| Wer 
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Wer aher bon Jugend auf durch einen guten 
und koſtbharen Tiſch ſeine Zunge geübt hat, beſitzt 
eine au snehmende Feinigkeit des Geſchmacks, 
ihm eckelt vor’ Dingen, Die der gemeine 
Marin: mit dem groͤſten Appetite verfchluckt, 





DSDige Uebungen der Werkzeuge der Sinne 


muß man nothmendig: bey Zeiten. von Kindes» 
beinen an anfangen, weil die Nerven noch 
zart find: - Widrigenfalls richtet man. wenig 
aus. Wir finden daher, Daß Leute, die erſt 
in ihren. männlichen fahren anfangen zu ſpie⸗ 
len, niemals Virtuoſen werden. Wer alle 
dieſe Regein beobachten will, in fo ferne fie 
in. feinem DBermögen ſtehn, der muß noths 
wendig eine hinlängliche Kentniß der Anato⸗ 
mie und Phyſiologie befigen, damit. er die 
Structur und ganze Einrichtung der Werl⸗ 
gzeuge feiner Sinne gehörig kenne. Ich will 
nicht ſagen, daß man dieſe Wiſſenſchaften 
kunſtmaͤßig verſtehen muͤſſe. Nein, die Ge⸗ 
lehrten uͤberfuͤllen die Gelehrſamkeit mit Sa⸗ 
chen, die man ihnen allein gar gerne goͤnnen 
kan. Die Anatomie inſonderheit iſt mit ſo 
vielen Woͤrtern angefuͤllt, daß ich ihnen den 


er Raum in. dem Gedächtniffe aller derjenigen, 


die Beine Zergliederer find, misgönne. Wenn 
man nur überhaupt Die Natur dieſer Theile 
bes menfchlichen Körpers kennt, fo ift es 
ſchon genung, wenigſtens bediene. man fich 
des Rache und der Vorſchriften vers 
ſtaͤndiger Leute, welche eine genugfame 

Ä | ents 
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Kentniß der. vorkingenannten Wiſſenſchaf⸗ 
ten haben, 7* 


3355. 

Wenn man einen Gegenſtand durch die 
aͤuſſerlichen Sinne empfinden will, ſo muß 
derſelbe eine gehoͤrige und erfoderte Bewe⸗ 
Yung, in: den. Werkjeugen der Sinne, vers 
urſachen. 9 330. Folglich muß man, wenn 
man die Sinne serbeflern will, Diefe erfos 
derte Dermegung. befördern können. Man. 
muß demnach mwiflen, was alles dazu erfos ' 
dert wird, um die Werkzeuge der Sinne in 
diejenige "Bewegungen zu: feßen, die ihren 
Abfichten und ihrer Structur gemäß find, 
und welche fehlechterdings erfodert werden, 
wenn die Äufferlichen Empfindungen gut und 
vollkommen fern follen. - Zu der gehörigen 
Bewegung der Werkzeuge der Sinne, wer⸗ 
den drey Stuͤck erfodert : ı) der Körper, 
welcher empfunden werden foll, muß fo bes 
fchaffen feyn, daß er die Werkzeuge der Sins 
ne gehörig bewegen fan. Die Augen erfo; 
dern das Licht, Der Schall bemegt Die Ohren, 
die Saltze die Zunge, die Dünfte die Naſe, 
und die fühlbaren Körper die Nerven über: 
haupt. So wenig man riechen Fan, mie ein 
Gemaͤlde ausfieht ; eben fo wenig fan man 
ſehen, wie eine Muſik klingt. Folglich muß 
man eine allgemeine und vorläufige Kentniß 
Des fühlbaren in den Körpern, des Lichts, 
des Schalls, der Ausdünflungen, — * 
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Salze befiken , wenn man anders: feine duß 
erlichen Empfindungen verbeffern will, Dies 
e Kentniß erlangt- man, durch die Erfah⸗ 
zung, und aus der Naturlehre. Wer nur 
‚E. weiß, daß das Licht in Lichtfteahlen bes 
fe, die in geraden Linien in-unfere Aus 
gen fallen, der wird leicht begreiffen, daß 
ein flackerndes und unbeftändiges: Licht Das 
Sehen hindere. 2) Der Gegenfland der 
Aufferlichen Empfindungen muß ın der Sphäs 
re der Empfindung ſeyn. Die Erfahrung 
lehrt ung, daß wie einen Gegenftand, nur 


Be zu einer gewiſſen Weite, klar empfinden 


önnen. Wenn eine Sache immer meitee 
und weiter fich entfernt, fo verlieren wir 
fie endlich aus dem Geſichte, und fo a 

ben den übrigen Sinnen. Wenn man alfo 
4. E, rings um ſich einen Cirkel zieht, Deffen 
Umkreiß durch die Puncte geht, hinter wel⸗ 
chen mir nichts mehr fehen Fönnen ; ſo iſt 
diefer Eirkel die Sphäre des. Befichte, 
Diefe Sphäre muß man bey allen Sinnen 


fennen lernen, und dus fan nur durch die _ 


Erfahrung gefihehen, Denn diefe Sache vers 
hätt fich bey verfihiedenen. Menfchen auf 
verfchiedene Art, Kiner fan weiter fehen, 
als der andere, Die Augen haben die allers 
gröfte Sphäre, nächit diefen die Ohren, dar⸗ 


auf folgt die Nafe; der Geſchmack und das 


Gefühl aber haben die allerengſte Sphäres 
Wenn der Geſchmack fo. eine: groffe SR 
F tte 
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hätte als die Augen, fo wärde es für alle die 
jenigen ein groſſer Vortheil fern, Die einen 
fchlechten Tifch Haben. ° Sie dürften fich 
nur die Frepheit ausbitten, etliche Schritte 
von der Tafel eines vornehmen Herrn. alle 
Mittage zu ftehen. Diefes zweyte Stück if 
Deswegen nöthig, Damit man bey der Vers 
beflerung der Empfindungen: mwiffe, wo man 
den Gegenſtand hinftellen müfle, wenn man 
ihn. gehörig empfinden will, Um eben der 
Urſache willen muß man. 3) ben einem jeden 
Werkzeuge dee Sinne den Punct der 
Empfindung tennen lernen, oder denjeni⸗ 
gen Drt in der Sphäre der Sinne, aus wel⸗ 
chem man die Sache dm allerbeften empfins 
den fan. Diefe Kenntniß erlangt man bloß 
durch Die Erfahrung, denn diefer Punct if 
bey verfchiedenen Menfchen verſchieden. Wir 
wollen ein Erempel von den Augen bernchs 
men. Derjenige Ort, in welchem, aus den Mit⸗ 
telpuncte des Auges, eine Perpendicular⸗Linie 
auf den Gegenfland gezogen werden fan; 
und zwar in der gehörigen Entfernung, i 

ber Sefichtspunct, Denn die Woͤrkung cia 
nes Körpers nach der Perpendieularlinie ift 
die ſtaͤrkſte, folglich werden. alsdenn die Aus 
gen durch das Licht am ſtaͤrkſten gerührt 
Die Entfernung fan nicht beſtimmt werden; 
einer .muß eine Sache. nahe vor das Auge 
halten, ein anderer nicht, wenn er recht fe 
hen will, Zu dem Ende hat auch der weile 
Meiers ſ. WITH 80 Vrhe 
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Urheber der Natur die Augen rund gemacht, 
wir können fie umdrehen, und den ganzen Kopf 
leicht bewegen; wäre es fonit wohl. mögkich ger 
wefen, Daß wir viele Sachen hätten mitleichter 
Mühe inden Befichtspunet bringen Tönnen. 
; 5. 3 36, 
- Aus den vorhergehenden Betrachtungen 
flieſſen zwey Regeln, die man bey allen Em⸗ 
pfindungen beobachten muß, wenn fie chön 
fenn ſollen. 1) ‚Die Gegenſtaͤnde, Die 
einpfunden werden follen, muͤſſen die gehör 
tige Eröfe haben. Sind fie zu groß, ſo 
wuͤrken fie gar zu ſtark in die Werkzeuge der 
Sinne, die Sinne werden. überlaftet und fin 
ken unter. der Lajtnieder. Ein gar zu ſtarkes Licht 
perblendet die Augen; ein gar zu groffer 
Schall übertäubt Die Ohren; ein gar zu ſtar⸗ 
fer Geruch macht die Naſe ſtumpf, und fo 
weiter. Sind die Ötgenftände zu Klein,” fü 
wuͤrken fie gar zu ſchwach in Die Werkzeuge 
der Sinne, folglich. fan man fie nicht klar 
empfinden. Diefe gehörige Groͤſſe ift ents 
weder wuͤrklich in Den Gegenſtaͤnden anzu 
treffen, oder man kan ihnen dieſelbe durch 
die Waffen der Sinne geben, dergleichen die 
Gem me Bergröfferungsgläfer . find. 2) 
r Gegenitand muß entweder in dem Ems 
pfindungspuncte angetroffen werden , denn 
von da aus fan er-am beiten empfunden wer⸗ 
ben 5. 335. oder muß Doch fo menig don 
demſelben entfernt ſeyn, als möglich. — 
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näher eine Sache dem Empfindungspuncte 
ift , deito ftärfer, je weiter fie Davon entfernt 
ift , defto ſchwaͤcher kan fie empfunden wer⸗ 
den. Unterdeffen fteht: die Beobachtung bey⸗ 
der Regeln zugleich nicht: allezeit in unferer 
Gewalt, es kan aber det Mangel der einen 
Durch den Weberfluß der andern erfegt wer⸗ 
den. Oder was der Gräffe des Gegenſtan⸗ 
des abgeht , das Tan erfeßt werden, wenn 
man denfelben recht in- den Empfindung 

unet ſetzt, und die Entfernung von dieſem 

Juncte wird durch die groͤſſere Groͤſſe ers 

st. So fan man kleine Sachen in dem 
Sefichtspunete deutlich ſehen, und aroffe 
ebenfalls, wenn fie gleich von Diefem Puncte 
weit entfernt fern ſolten. Die Natur lehrt 
uns ſelbſt diefe Regeln. Jedermann hält 
eine Suche um fo viel näher vor die Augen, 
je Bleiner fie ift. 


» 337% . 
Wir kommen nunmehr auf Regeln bee 
Verbeſſerung unferer Sinne , die mehr in 
unferer Gewalt ftehen, als die bisher abges 
handelten. Man muß nemlich durch die ges 
hörigen Uebungen fid) bemühen, die Sinne 
auszudehnen , fie zu ftärfen und ihren ans 
haltenden. Gebrauch zu befördern. 9. 256. 
257. 258% Die Ausdehnung der Sinne 
(extenfio ſenſus) wird Durch Die Menge dee 
Empfindungen erhalten, Je mehrere Ems 
pfindungen wir nn deſto weiter und aus⸗ 
J— 7 4 ge⸗ 
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gedehnter werden dadurch unfere Sinner 
Man muß diefe Vollkommenheit auf eine 
dreyfache Art zu erhalten füchen: .ı ), man 
muß durch ‚mehrere ,, oder wohl gar durch 
alle Sinne einen und «ben denfelben Gegen⸗ 
ftand zu empfinden, fuchen, oder überhaupt 
durch fo viele Sinne, ais möglich iſt. Die 
Empfindungen ,. die wie Durch. einen Sinn 
bekommen, Die koͤnnen wir unmöglich durch 
einen. andern erhalten. Ein jeder Sinn ſtellt 
den Gegenfland auf einer- andern Seite 
por. Durch je mehrere Sinne wir alſo den⸗ 
felben. empfinden, deſto mehr mannigfaltiges 
entdecken. wir , und alſo wird Die Empfins 
dung reicher und lebhafter. S- 30% 33» So 
macht man es in der Mediein. r eine 
gewiſſe Arzeney oder ein Ingredienz derſel⸗ 
ben recht ‚will, kennen lernen, Der beriecht 
es, er beſieht es, er koſtets und befuͤhlt es. 
2) Man muß durch mehrere Sinne, viele 
werfchiedene Gegenftände, zu. empfinden w 
chen. Man muß viel fehen, hören, ſchme⸗ 
cken u. f.w. Daher komts, Daß man, durch 
Reiſen und den, Umgang mit Der, groſſen 
Welt, ſeine Sinne ſo ungemein verbeſſert. 
3) Man muß, durch einen jeden Sinn, ſehr 
vieles zu empfinden fuchen-, denn, dadurch 
wird ein jeder Sinn insbeſondere ausge⸗ 
dehnt... Unterdeffen, muß man, bey der Aus⸗ 
Dehnung der Sinne, Die. gar zu groſſe Zer⸗ 
ſtreuung verhuͤten, denn die Tan. Di 2 
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feichteften entftehen. Folglich muß man,bey 
diefen Lebungen, die Regeln Des 290, Abs 
füßes , aufs forgfältigfte beobachten Die 
StärFe der Sınne (ſenſus intenfio)'mird 
auf: werfchiedene. Art erhalten : 1) Durch 
die nefthetifche Schönheit der einzeln 'Ems 


Pfindungen. : fe. gröfler , edler und wuͤrdi⸗ 


ger die Empfindungen find, je lebhafter , richs 
einer, gewiſſer und lebendiger fie. find, deſto 
mehr. werden die: Sinne. dadurch. .geftärkt. 
Wer alfo feine Sinne ſtaͤrken will, der muß 
bey allen Empfindungen Die Regeln des. 41. 
212, beobachten $. 331. Alle diejenigen alfo, 


welche bey dem bezaubernden Anblicke. eines - 


fhönen Gartens ,: bey: dem Gehör einer vor⸗ 
treflichen Muſik u, ſ. we Durch. dieſe Ems: 
piindungen nicht; gerührt werden, Die verrasi 


hen die Schwäche ihrer Sinne. Alle die⸗ 
jenigen, welche niederträchtige, ſaͤuiſche, un⸗ 
edle Empfindungen haben, die verderben das 


durch auf einer Seite ihre Sinne. 2) Durch 
die ſtarken Empfindungen ſolcher Gegenſtaͤn⸗ 
de, die in Die Werkzeuge der Sinne nicht auf 
die gemaͤßeſte Art wuͤrken. Je Bleiner die Ge⸗ 
genſtaͤnde find, je weiter fie von dem Em⸗ 
ndungspuncte entfernt ſind, deſto ſchwe⸗ 
rer laſſen ſie ſich empfinden 5. 335. Bemuͤ⸗ 


het man ſich nun dieſelbe demohnerachtet 


recht gut zu empfinden, ſo werden durch die⸗ 
ſeUebungen die. Sinne eine ungemeine Staͤr⸗ 
e belommen. So weiß man ja, daß die⸗ 

TEE ı 8 jeni⸗ 
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jenigen , Die ſehr Heine Schrift leſen, und 
weit in die Ferne fehen fönnen, ein befier 


Geſicht haben, als andere, die nicht fo fehen 


koͤnnen. Addifon erzählt in dem. Zufchauer 
ein Exempel von einem Frauenzimmer, wel⸗ 
ches hieher gehört. Dieſe Perſon hatte eis 
nen ungemein ſtarken Geſchmack. Man zeig⸗ 
te ihr, wo ich mich recht beſinne, ſiebenerley 
Arten Thee, und fie beroch eine jede Art. 
Dierauf that man, ohme Daß fie es ſahe, von 
einer Sorte etwas in eine Theekanne und 

bald fie das Theewaſſer auf die: Zunge 
ekam, ſo wuſte fie alſobald, von welcher Art 
Thee mian ihr hatte zu teinten gegeben. Man: 
vermifchte einige Arten Thee. Sie konte 
nicht: nur gleich ſchmecken, daß man die Ara 
ten.des Thees vermifcht hatte, ſondern auch 
welche Arten man unter einander gemengk: 
hatte. Der anhaltende Gebrauch der 


‚Sinne: ( fenfüs protenfio) wird erhalten, - 


wenn man. die vorhergehenden Uebungen 
mäßig fortfest, Diefer Gebrauch: beſteht nicht 
nur Darin, wenn man lange hinter einander: 
empfinden Fan, fondern: wenn man auch 
durch viele Fahre des Lebens gut empfinden: 
fan. So ofte man alfo. die Uebungen der. 
Ausdehnung und der Stärke der Sinne gar 
u groß macht, ſo ofte hindert man den: ans 

Itenden Gebrauch derfelben. Go tan: 
man länger in einem Buch ohne — 
der Augen leſen, welches mit erdbec 
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gedruckt ift, als in einem folchen, welches 
mit kleinerer Schrift gedruckt iſt; und Die 
jenigen, die ihre Sinne in der Jugend gar 
su ſtark angreiffen, die befommen gar bald 
ſtumpfe Sinne. Wir nennen ſcharfe Sins 
sie (ſenſus acutus) ale gröffere vollkomme⸗ 
nere Sinne, und die fleinern unvolllomme⸗ 
nern find ſtumpf (ſenſus hebes), 


| $, 338. . 

Wenn man die drey Hauptvollkommen⸗ 
heiten der Sinne, nad) den Borfchriften des 
sorhergehenden Abfakes, gehörig zu erlans 
gen füchen will; fo muß man wohl bedens 
Ben: 1) Daß es nicht einem jeden von Na⸗ 
tur gegeben ift, eine jede Vollkommenheit 
der Sinne in einem höhern Grade zu erlans 

n. Der eine ift von Natur gefchiskter zur 
Ausdehnung der Sinne, ein anderer zu ihrer 
Verſtaͤrkung. Folglich muß ein jeder Die 
Vollkommenheit fuchen, wozu er am meis 
ſten aufgelegt ift, Doch ohne die andern gänze 
fich zu verabfäumen. 3. E. die Augen mans 
der Leute haben eine folche Structur, daß 
es ihnen natürlicher Weiſe unmöglich ıft, in 
die Ferne zu fehen. Sie würden fh alfo 
Hergeblich bemühen, Diejenige Stärke des 
Gefichts zu erlangen, vermöge welcher man 
weit entfernte Sachen gut fehen fan. Die 
Natur theilt audy hier ihre Gaben verſchie⸗ 
Dentlich aus. Den Mangel ber einen Dolls 
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kommenheit erſetzt fie ofte reichlich, Dusech den 
Ueberfluß in. der andern. - Leute, die nicht 
weit in Die Ferne fehen können, die haben ein 
Dauerhafteres Geſicht. Sehr fcharfe Augen. 
machen die Brille gar zu zeitig nothwendig. 
olglich muß man, bey der Ausbeflerung, der 
Sinne , den. Mangel in einer Vollkommen⸗ 
heit, durch die gröffern Grade der übrigen, 
zu erfeßen fuchen; 2) daß ein gröfferer Grad 
an der einen Vollkommenheit, , einen gröffern 
und ſchaͤdlichern Mangel in der andern , vers 
urſachen könne, ‚Diejenigen. Künftler, wel⸗ 
« im Eleinen arbeiten, als die Ühringcher und» 
upferiteches, muͤſſen ihr Geſicht gar. zu ſehr 
ſchaͤrfen, ſie haben aber auch den Schaden, 
Daß fie es nicht viele Jahre aushalten koͤnnen. 
Man muß alſo, bey der Ausbeſſerung der 
Sinne, ſich huͤten, daß man nicht die eine 
Vollkommenheit, zu einem ſchaͤdlichern Nach⸗ 
theil der uͤbrigen zu erlangen ſuche. „Folge 
lich muß man alle die Mittel verwerfen, die 
var die eine Vollkommenheit der Sinne bes 
oͤrdern, aber einen groͤſſern Nachtheil in Ab⸗ 
cht der uͤbrigen verurſachen. Man hat zwar 
ewiſſe Augenwaſſer, wodurch auf eine Zeit⸗ 
ng Die Augen ungemein klar, funkelnd und 
eftärft werden; allein man wird in kurzer 
cit dadurch beynahe ‚ganz blind, ., Ein- Here 
uünftiger Menfch muß alle Vollkommenhei⸗ 
Pe fuchen, fo viek es in feinem ‚Ders 
mögen fehl, | 
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a men 8. 335. 3 
Die’ Empfindungen machen Die "ganze 


Grundlage :unferer Seele und der ganzen 


übrigen klaren Erkenntniß aus. Sie find die 
erſten Vorftellungen. unferer- Seele, man 
nehme ihr alle Empfindungen, fie wird: gar 
nichts mehr denken. Alle unſere gelehrte und 
philoſophiſche Erkenntnis abſtrahiren wir von 
den Empfindungen, und ohne Sinne iſt 
gar kein Erkenntnisvermoͤgen in der Seele 
moͤglich. Je beſſer alſo unſere Empfindun⸗ 
gen ſind, deſto beſſer kan auch unſere uͤbrige 
Erkenntniß ſeyn; und. je: ſchlechter jene find, 
deſto elender muß auch nothwendig dieſe 
ſeyn. Vollkommenere Empfindungen erfo⸗ 
dern ſchaͤrfere Sinne, und ſtumpfe Sinne 
verurſachen elendere Empfindungen. 5. 337. 
Folglich kan nicht genung geſagt werden, 
wie nuͤtzlich ſcharfe Sinne, und wie ſchaͤdlich 
die ſtumpfen ſind. Dieſe Betrachtung muß 
nothwendig die Ausuͤbung der Regeln dies 
ſes Abſchnitts ungemein anpreiſen. 

nun ſcharfe Sinne auch gute Werkzeuge der 
Sinne, die zu gehoͤrigen Bewegungen in 
einem hohen Grade geſchickt ſind, voraus ſe⸗ 
gen $. 334. und da dieſes von der Geburt 
abhänget: foift es ein Hauptſtuͤck einer gluͤck⸗ 
lichen "Geburt, wenn ung die Natur, mit 
vortreftichen Augen, Ohren u. ſ. w. begna 
diget hat. Auf diefer Anmerkung beruhet 
Die ganze Popfognonie, in fo ferne fie ge 
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ang if. Amyntas hat ein paar groſſe 
ugen, die wie ein paar Brillanten im Kos 
fe funfeln. Er drehet diefelbe, mit einc® 
eurigen Munterkeit, im Kopfe herum. Sei⸗ 
ne erhabene Naſe fteht, als ein prächtigen Zie⸗ 
rath, im Geſichte. Jedermann fällt ein ges 
neigtes Urtheil von dem Amyntas. Man 
Fan feinen Verſtand, feinen. Geift ihm in den 
Augen fefen. Calpurnius im Gegentheil 
hat ein paar Maulmurfs Augen, man: fieht 
faſt nichts, als lauter meiffes in Denfelben: 
Kein Feuer, keine Munterkeit ift zu fpüren, 
Er. muß fid Gewalt. anthun, fie zu bewegen. 
Seine ftumpfe, eingedruckte Naſe hat erſt eis 
ne Naſe werden ſollen. Will er. hören, ſo 
muß er den Mund aufſperren. Wet haͤlt 
den Calpurnius nicht für einen Einfaltspin« 
fel? ia man fan fagen , daß ſchoͤne Werkzeu⸗ 
ge der Sinne, das vornehmſte Stud der 
Schönheit eines Frauenzimmers find. "Dies 
jenigen, welche Die Roſenwangen allein‘ fchde 
gen, Die machen es eben fo als Diejenigen, 
welche einen Rubach für ein ſchoͤnes Buch 
"halten, weil er in Corduan gebunden, und 
‚auf dem Schnitte vergoldet ft, 
| I $. 3z340. DE 
Ale Empfindungen hangen von den Werte 
geugen der Sinne ab $. 339. Da nun dieſe 
Werkzeuge nicht anders in die gehörige Be⸗ 
wegung geſetzt werden koͤnnen, als —— 


/ 
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telft der Nerven; fo hangen die Eimpfinduns 
en.von den Bewegungen der Nerven ab. 
Sir brauchen Die Nerven überhaupt auf 
eine doppelte Art: Die Bewegungen Der Theis 
le unfers Körpers zu verurfachen, und Ems 
Ya zu. befommen. In dem erjten 
lle ‚müflen wir die Nerven von inwendig 
heraus anflrengen, und dag wollen wir das 
Handlen der Nerven nennen, Syn dem 
andern Falle werden die Nerven von auffen 
her. bewegt, und Das wollen. wir ein Leiden 
derfelben nennen, Tun verhältfich der Ner⸗ 
venbau, in den verfchiedenen Altern der 
Menſchen, auf eine verfihiedene Art. In 
Der Kindheit find die Trerven ungemein: zart 
und ſchwach, folglich find fie zum Handeln 
ickter, Daher man auch in der Kinds 

& gar. Feine ſchwere Arbeit durch den 
r verrichten fan. Allein um eben der 
Urſache willen find fie auch gefchickter zum 
Sn fie koͤnnen fehr leicht bewegt werden. 





Folglich find die Empfindungen in. der Kinds 
eit fonderlich die Empfindungen der Klei⸗ 
nigkeiten ungemein lebhaft, Eine geringe 
Kälte verurfacht, daß ein Kind zittert und 
bebt, Ein gemaltes Bild, ein. Zuderbrod 
feht das ganze Kind in Bewegung, Aus 
eben der: Urfach Tonnen auch die Nerven in 
ber Kindheit. gar. leicht geſchwaͤcht, und alfo 
die Sinne auf Lebenslang flumpf gemacht 
werben. Und biefes ſolte man, ben 
r | de 
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der Kinderzucht vor allen Dingen beobach⸗ 
ten. Will man ein Kind nicht auf Lebens⸗ 
lang verderben, fo muß. man Die" Werkzeuge 
feiner Sinne ſchonen, fo viel als möglich iſt. 
araus läßt fich begreifen, warum. übers 
haupt der Pöbel-dum- und abgeſchmackt 
Bleibt, und watum die gar Fu fruͤhſeitigen 
Gelehrten balde fterben‘, wenigſtens iſt die 
Schwächung der Werkzeuge der Sinne in 
der Kindheit eine‘ von denen Utſachen, wor⸗ 
aus ſich dieſe beyden Erſcheinungen begrei⸗ 
fen laſſen. Bey zunehmenden Jahren wer⸗ 
den die Nerven ſtaͤrker. Der Juͤngling fuͤhlt, 
wie ein junger Adler, daß ſein nackter Fluͤgel 
ſich verkielt/ und man faͤngt demnach an, 
Thaten zu unternehmen. In dem maͤnnli⸗ 
chen After ſind die Nerven am’ allerſtaͤrkſten, 
wenn ie anders nicht durch Krankheiten 
und andere Zufaͤlle verdorben worden. Sie 
find: aber auch alsdenn jum Handeln ges 
hickter, als zum Leiden. Daber ’ift man’ 
n männfichen Alter -am gefchiefteften zu als 
fen ftarfen Arbeiten, Die durch den Körper 
efchehen müffen, und die Lebhaftigkäit der 
mpfindungen, ſonderlich von Tleinererm 
achen, wird verinindert: Im männlichen 
(ter Fan man Stoff und Hitze ausftehen, 
md man verliehrt Das leckerhafte Weſen der 
inder, Endlich im hohen Alter werden 
die Nerven zum Dandeln und Leiden unges 
ſchickter, und Daher komts, daß alte Leute 
we⸗ 
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weder recht empfinden, fehen, hören u, f. w. 
noch auch ſtarke Arbeiten verrichten koͤnnen. 
Man kan aus dieſer Betrachtung zweyerley 
unter andern begreifen: 1) warum mans 
che Menſchen, bis ins hohe Alter, in der 
That Kinder bleiben, indem ſie alles kindi⸗ 
ſche, weichliche und zaͤrtliche Weſen der Kin⸗ 
der behalten. Denn wenn durch Krankhei⸗ 
ten die Nerven ſchwach bleiben, oder wenn 
eine gar zu särtliche Erziehung ſchuld ift, daß 
man Die Nerven nicht genu ersehen ‚ins 
dem man entweder beſtaͤndig gefaulenzt, 
oder lauter Kleinigkeiten verrichtet hat, ſo 
muß das Eindifche Weſen nothwendig forte 
dauren, ‚Daher find die meiften Srauens 
zimmer. vom Stande, lauter Meine Mädgenge 
Eine Ealte Luft ft ihnen unerträglich. Man 
folte. das Frauenzimmer, mie die Diane, 
erziehen, fo. würde nicht die ſchoͤnſte Helfte 
des menfchlichen Geſchlechts fiech und kin⸗ 
diſch ſeyn; 2) warum manche Leute. nicht 
altern, — ſehr lange gute Sin⸗ 
ne behalten, bleiben ſehr lange jung und wer⸗ 
‚den ſehr fpäte alt. Da ſehe ich einen Mann 
son 70 Jahren mit filberweiffen Haaren, 
er komt an einer Krücke in. eine Befellichaft. 
Allein er hat noch nie eine’ Brille gebraucht, 
Das Effen ſchmeckt ihm bortrefich, Er 
thut noch artig mit dem Frauenzimmer. Die 
Freude lächelt ihm aus den Augen. Er iſt 
trotz ſeiner 70 Jahre, sin junger Ram. 

ZIERT. 566 
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Allein ein anderer von 50 Jahren Tan nicht 
mehr fehen und hören, kein Effen und Trins 
Ben will ihm mehr ſchmecken. Er ift ein ewis 
ger Geſetzprediger für junge Leute. Er iſt 
alſo ein Greiß, da er ein Mann feyn folte. - 
Die Augendrflicht ihn, und vergießt hinter 
feinem Sarge Sreudenthränen, Jener aber 
verſamlet die Juͤgend um fich herum, und fie 
umtanzet ihn froh, als einen klugen Anfuͤh⸗ 
rer und Megierer ihrer unfchuldigen Luftbars 
feitn. Man tan in Wahrheit fagen, daß 
es viel auf einen Menfchen ſelbſt ankomt, 
ob er alt werden will, Ich muß hier noch 
beyläufig anmerten, daß die Gefundheit des 
anzen Körpers, zu der gehörigen Beſchaf⸗ 
Fade der Sinne, und ihrer Werkzeuge, ers 
odert wird, mie von felbft Far it. Folglich 
fan man alle Pflichten, welche die Sittens 
Ichre von ung in Abficht auf den Körper fo⸗ 
dert, auch aus einer Afthetifchen Urfache bes 
[hlen, weil ihre Ausübung nemlich unents 
ehrlich erfodert wird, wenn man die Sinne 
verbeſſern will, 


| 341. 

Die Empfindungen find vergleichungss 
Wweiſe die allerftärkften Dorftellungen ; oder 
fie find, unter allen Arten der Rorftelluns 
un, die Vorftellungen der ftärkiten Art. 
ie loͤſchen alle übrige Vorſtellungen in der 
Seele aus, wenn dieſe nicht ein anderwei⸗ 
tiges Uebergewicht bekommen. Dieſe — 
er 
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dee "Empfindungen beruhet auf’ folgenden 
Gründen : ı) weil fie uns mürkliche Dinge 
vorftellen. ine würkliche Sache hat jeden 
jeit alle ihre zugleich möglichen Beltimmuns 
gen auf einmal. Da uns nun alfo die 
indungen unendlich viel auf einmal vors 
fielen, fo find es Die reichften und lebhaftes 
fien Dorftellungen, folglich auch die gröften 
und ſtaͤrkſten F. 335 2) weil fie ung ge 
genwärtige Dinge vorftellen, Sachen die 
uns angehen, weil fie in. uns wuͤrken. Wir 
nehmen alfo an den Gegenitinden der Em» 
— Theil, folglich ſind es intereſſante 
Br und da fie überdied ans 
ſchauend find, fo haben fie ein groſſes finns 
liches Leben, $. 181. 183. folglich find fie 
auch diefer Urfache wegen fo ſtark; 3) weil 
fie m unleugbar richtig und erh find, 
Keine Empfindung als eine Empfindung ber 
trachtet kan falfch feyn. Sie haben die grös 
ſte aͤſthetiſche Wahrfcheinlichteit und Ges 
toisheit, weil fie uns nicht nur wuͤrkliche 
Dinge vorftellen, fondern noch dazu Dinge, 
die in biefer Melt möglich find 5. 91+ 118, 
151517735 4) weil fie ung jederzeit eime 
ürfung und Handlung vorftelln $. 331. 
würffame ift alleseit lebhafter und ruͤh⸗ 
sender, als das unthätige. Folglich müffen 
die Empfindungen auch er Die 2 
ſten Vorſtellungen ſeyn. Dieſe "aan 
Fan einen vierfachen Nuten — einma 
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Damit man in den woillfürfichen Empfinduns 
gen, die von unferm Willkuͤr abhangen, den 
natürlichen nachahmen, oder jene Diefen 
ähnlich machen koͤnne. Diefer Nutzen duß- 
fert fich fonderlid) beym Erperimentiren, als 
voelches eigentlich in der Kunſt befteht, wills 
Türliche Empfindungen hervorzubringen; zum 
andern, damit man Die Kunſt ferne, wie 
man andere DBorftellungen den. Empfinduns 
gen ähnlich 2 rg koͤnne. Dieſes iſt fons 
derlich im ſchoͤnen Denken noͤthig. Ein 
ſchoͤner Geiſt muß gleichſam alle ſeine Vor⸗ 
ellungen in Empfindungen verwandeln. 
Wie ſoll er das thun? Er mache ſie auf eben 
die Art ſtark, als die Empfindungen von der 
Natur ſtark gemacht werden. So iſt es ja 
ein gewoͤhnlicher Kunſtgrif der Dichter, daß 
ſie ihre Gedanken durch Vorſtellungen der 
Handlungen beleben; zum dritten, damit 
man die Sclaveren der Sinne verhüten koͤn⸗ 
ne, MWer,die Stärke feines Feindes kennt, 
und weiß, woher fie komt, der ‚Fan leicht Die 
Mittel entdecken , ihm den Zufluß der Stärs 
fe abzufchneiden Wer nicht weiß, moher 
die Stätte der Empfindungen rührt; der laͤ 
fich) leicht übermeiftern, und feine Vernunft 
muß hernach das billigen, waß Die Sinne 
billigen, oder dasjenige verwerfen, was den 
Sinnen nicht gefällt. Die Sinne müffen 
von Rechtswegen Sclaven der Vernunft 
ſepn; zum vierten, Damit man —— 
oͤn⸗ 
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konne, woher Die gewaltigen Bewegungen 
ben den Leidenſchaften entſtehen. Mit den 
Leidenſchaften find fehr heftige Empfindune . 
gen verknüpft, aus den Empfindungen koͤn⸗ 
nen Bewegungen entſtehen. Da hun die 
Wuͤrkung um fd viel gröffer ift, je gröffer 
die Urfach ift, fo müffen auch Die Berveguns 
- gen des Körpers Die heftioften ſeyn, die auß 
Den Empfindungen. ihre Urfprung nehmen. 


ö ir | 6, 342. 
Wenn man ein Here der Sinne feyn will, 
16 muß man nach Belieben eine Empfindung. 
verurſachen oder verhindern koͤnnen. Sened 
Berhicht ‚ wenn man die toillfürliche Aufs 
merkſamkeit auf eine gegenmärtige Sud 
ichtef, und diefes, wenn man durch di 
[Pr sliche Abftraction die Empfindung vers 
untelt 5. 297, 317. Män. erleichtert aber, 
ie willkuͤrliche Aufmerkſamkeit auf eine Ems 
ndung, durch Die Beobachtung fötgender 
Regeln: 1) wenn Die Werkzeuge der Sinne, 
durch welche wir Die willfürlihe Empfindung 
erlangen wollen, die gehörige Beſchaffen⸗ 
jeit haben; $. 334 5 2) wenn man den 
Begenftand in die Sphäre der Empfindung 
Bringt 5. 335 5 3) wenn man ihn in den 
Empfindungspunet ftelt, oder fo wenig dad 
Hon entfernt, als möglich 6. 3355 4) wenn 
der Körper, den wir empfinden mollen, fo 
iel als m vorlaͤufig unterſuchen laͤſt, Die ges 
orige Beſchaffenheit 5. 335. und —— 
"Mleirs.WIÄLTH MM 
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e hat 6. 336. damit er die Werkzeuge der 
inne gehörig rühren könne, Weñ dieſe 
fünf Stücke in der täglichen Ausübung vors 
Tommen, fo will ich fein ’Benfpiel davon ar 
führen, 6) Man muß alle übrige ftärfere 
Empfindungen , Die von anderer Art find, 
als diejenige, die wir eben haben wollen, 
verhindern und unterdrucken, nach den Res 
eln die ich gleich anführen will, Denn eine 
5 — Empfindung verhindert die ſchwaͤ⸗ 
chere, man muß alſo jene nothwendig aus 
dem Wege raͤumen, wenn man dieſe hervor⸗ 
bringen will. Wer in ſeinem Hertzen edle 
Empfindungen hervorbringen will, der muß 
vorher die unedeln und niedertraͤchtigen aus 
dem Wege räumen. 7) Man muß alle uͤbri⸗ 
de Empfindungen von anderer Art unterdrus 
cken, folten fie auch einzeln gleich ſchwaͤcher 
fepn, als diejenige, Die wir verftärken wol⸗ 
ten... Ihre Menge zerftreuet Doch das Ges 
muͤth. Man muß gleichfam , den ganzen 
Schauplatz der. Seele leer machen, Daher 
komts, daß Die Verliebten die Stille der Eins 
ſamkeit fuchen, teil die Empfindung der Lies 
be alsdenn ſtaͤrker und füffer ift. "S) Mar 
muß abftrahiren von allen übrigen Vorſtel⸗ 
lungen , die Feine Empfindungen find , die 
aber doc) das Gemuͤth zerſtreuen koͤnten. 
enn ein gefelliger Gelehrter feine Studiers 
tube verläft, um in. eine angenehme Gefells 
ſchaft au gehen, und daſelbſt Die Süfigkeie 
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ten des gefelligen Umgangs zu empfinden-, fo 
läfter feine gelehrten Gedanken auf feiner Stu 
be zurück und denkt: ſeria in craftinum, oder 
wie Horatz: z | | 
recepto J 


Daulee mihi furere eft amico. 

Die Verhinderung der, äufferlichen Empfin⸗ 
bungen geſchicht, durch das gegenfeifige 
Verhalten: 1) wenn bie Werkzeuge dee 
Sinne nicht gehörig beſchaffen ſind, oder 
wenn wir. wenigſtens verhindern, Daß fie nicht 
ehörig ‚beroegt werben. Wenn man die 
Augen zufchließt, die Naſe mit Schnupftos 
bad füllt, die Ohren —— ſo weiß ja 
jederman, daß eine Empfindung nicht em⸗ 
por kommen kan; wenigſtens ſuche man 
2) die Veränderung, in den Werkzeugen der 
Sinne, zu vermindern; 3) wenn man den: 
Segenſtand aus der Sphaͤre der Sinne ent⸗ 
fernt, oder hindert, daß er gar nicht ge⸗ 
genwaͤrtig werde; 4) wenn man ihn ſo 
weit von dem Empfindungspuncte entfernt, 
als möglich iſt; 5) wenn man ihm die ge⸗ 
hoͤrige Beſchaffenheit nimt, und ihn vera, 
mindert; 6) wenn man eine andere viel: 
ſtaͤrkere Empfindung erweckt. So pflegen, 
wir Die Bitrigkeit des Geſchmacks durch das 
für, su dämpfen; 7) wenn wie viele ma; 
ere Empfindungen „erroerken, Die das Ges, 
muͤth zerſtreuen: ſo pflegt ..ein. Kranker 
Des Tages uͤber feine a heit wicht —8 
| 2 n 
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empfinden ſonderlich wenn er. immer viel 
84 vin ſich hat; 4) wenn man, dur 
viele andere Vorſtellungen, das Gemuͤth zer 
fireuet. Das Studieren iſt ein vortrefli⸗ 
ches Mittel, viele Empfindungen zu unters 
drucken‘, man fan einen Schmertz leicht 
Herfludieren. Sch till nicht fügen , daß die 
Beohbachtung diefer Megeln immer und gan 
in unſerm Dermögen ſtehe. Wir könne 
keine unumfihrenfte Herrn unferer Sinne 
werden. Man thut ſo viel ald man Tan, 
und deswegen habe ich diefe Regeln nur 
ganz fur; angeführt: — 
+ 34% AR | 
Alle -unfere Empfindungen find Vorſtel⸗ 
Jungen unſerer gegenrodrtigen Veraͤnderungen 
6. 3:0, unſere gegenwärtigen Veraͤnderun⸗ 
gen find: Theile unſers gegenmwärkigen Zur 
ftandes;,; folglich find alle unfere Empfindun⸗ 
gen Vorſtellungen unferes gegenwärtigen Zus 
ftandes; und zwar ftellen wie uns, in uns 
fern: innern Empfindürngen, den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtand unferer Seele, und in unſern 
Aufferlichen‘ den gegenwärtigen Zuſtand uns 
fers Körpers vor 8. 330, Unfer gegenwaͤrti⸗ 
— Zuſtand iſt ein Theil des gegenwaͤrtigen 






J 


uſtandes der Welt; man muß glſo ſagen, 

aß unſere Empfindungen Vorſtellungen des 
——— Zuſtandes der ſind. 
Wir koͤnnen nichts eher empfinden, als bis es 
gegenwärtig if, folglich koͤnnen wir —— 
4. nTs 
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fünftige , noch vergangene Sachen empfinden. 
Unfere. Empfindungen folgen demnach derges 
flalt auf einander, wie Die Gegenſtaͤnde 
nad) und nad) gegentodrtig werden. Diefes 
ift alſo das Geſetz unſerer Sinne, Hierans 

folgen alſo vier Saͤtze, welche, bey der Be⸗ 
urtheilung der Richtigkeit unſerer Empfin⸗ 
dungen, unentbehrlich erfodert werben. 1) 
| ein Zuftand der Welt, meiner Seele 
pder meines Körpers, wir wollen ihn A. nen« 
nen, in einem andern B den nächften Grund 
feines Folge und Würklichkeit hat; fo folge 
A. unmittelbar auf B. oder A. wird unmit⸗ 
telbar nach) B. gegenwärtig , folglich wirb 
auch A. unmittelbar nach B. empfunden. 
Wenn man z. E. Schießpulver anzündet, 
fo bat der Knall den nächften Grund feiner 
Mürklichkeit in der Entzündung , und folge 
2 unmittelbar drauf. Folglich hört man 
ud) unmittelbar den Schall nach ber Ent 
indung., wenn man nemlich nahe genung 
daben ſteht. 2) Wenn A. nad) B. unmits 
bar empfunden wird, fo muß A. unmit⸗ 
felbar auf B. folgen, folglich auch den naͤch⸗ 
fien Grund in B haben. Wir Tönnen alfo 
aus der unmittelbaren Folge unferer Ems 
afindungen fihliefien , daß die Gegenſtaͤnde 
unmiftelbar in einander gegründet find. 
Nur muß man nicht zu viel Khfieffen ‚ ie 
wenn das eine dieſer unmittelbar auf einan⸗ 
‘ enen. Dinge, feinen einzigen 
M3 Grund 
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Grund in dem andern haͤtte, oder denjeni⸗ 
gen Grund, auf den man am meiſten Ach⸗ 
tung zu geben pflegt, und der am merklich⸗ 
ſten oder, Daß das eine das andere 
Durch einen reellen und phuficalifchen Eins 
fluß verurſache, denn alles dreyes Tan 
falſch fenn. So empfinden mir nach eis 
ner empfangenen Wunde unmittelbar den 
Schmertz, oder den Verdruß der Seele, 
Es iſt alſo unleugbar, Daß diefer Vedruß, 
einen feiner naͤchſten Gruͤnde, in der Wunde 
habe. Wer wolte aber glauben, daß die 
Wunde der einzige Grund dieſes Verdrüffes 
ſey, oder denſelben durch einen phnfifchen 
Einfluß wuͤrke? 3) Wenn A. auf B. gar nicht 
folgen fan, oder Doch nicht zu. einer gewiſſen 
Zeit und an einem gewiffen Orte; fo fan entse 
“weder A. nad) B. gar nicht empfunden wers 

den, oder doch nicht zu einer gewiffen Zeit, 
und an cinem gerorflen Orte, Es ift unmögs 
dich, daß es in einer Minute, mitten im Win⸗ 
ter, im höchtten Srade kalt feyn folte, und 
Die folgende Minute fo heiß wie in Hunds⸗ 
tagen ; es hat aber auch noch kein Menſch 
in der Welt, den hörhften Grad der Hitze, 
unmittelbar nach dem höchften Grade Der 
Kälte, empfunden. Mitten am Tage Fan die 
Tracht nicht auf den Tag folgen, folglich 
wird auch zu Mittage die Tracht nicht em» 
‚ "pfunden, dem heiften Weltſtriche fan 
der Winter nicht auf den Sommer ar 
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folglich wird auch dafelbft dee Winter nicht 
empfunden. 4) Wenn A.nach B, nicht em» 
pfunden wird, oder nicht empfunden werden 
fan, entweder ſchlechthin, oder nicht-an ei» 
nem gewiflen Orte und zu gewiſſen Zeiten: 
ſo fan auch A. auf B. nicht folgen , entweder 
gar nicht,. oder nur nicht an einem gewiſſen 
Drte und zu einer gewiffen Zeit. Die 
Exempel bey dem dritten Sage koͤnnen audy 
hieher gerechnet werden. Nur muß man 
Die Möglichkeit an fich, von der Möglich» 
keit in Diefer Welt unterfcheiden. Und von 
der legten ift, in dem 3. und 4. Satze, die 
Rede. Unfere Empfindungen ftellen ung die 
Folge der Dinge fo vor, wie fie in dieſer 
Welt mwürflich und möglic) iſt. Ueberdies 
koͤnnen wir auch, Die Nichtigkeit dieſer Saͤtze, 
nicht in allen Fällen erfahren, das ift, klar 
“empfinden; allein e8 ift Deswegen nicht gleich 
fatfch, was mir nicht erfahren koͤnnen. Dies 
fe Regeln muß ein theatralifcher Dichter 
unter andern beobachten. Er will die auf 
einander folgende Theile feines theatralis 
ſchen Gedichts den Zufchauern zu empfins 
den geben, folglih muß ein jeder folgendes 
Theil in dem kurz vorhergehenden feinen‘ 
nächften Grund haben. Doc) ich will meis 
nen — die Anwendung dieſer Saͤtze auf 
dieſes Beyſpiel, ſelbſt uͤberlaſſen. Ich has 
be ein Beyſpiel aus der ſchoͤnen Erkenntniß 
anfuͤhren muͤſſen, damit die Trockenheit die⸗ 
— M4 ſes 
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fes Abſatzes meinen. Lefer nicht das Vorur⸗ 
theil einflöffe, als wenn er. metaphyſiſche uns 


“ 


nutze Spisfindigkeiten enthielte. 
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Durch die Erfahrung im weitern 
Verftande (experientia larius dieta ver⸗ 
fichet man eine jede klare Erkenntniß, die wir 
ducch Die Sinne erlangen. Es ift kaum 
nöthig, dieſe Erklärung zu betveifen. Wer 
wird mohl fagen, gr habe etwas erfahren, 
befien er fich gar nicht bemußt ift, und wo⸗ 
von er feine klare Erkenntniß hat? Und wer 
feine Erfahrung anführt, der erzählt ung 
eberzeit etwas, fo er gefehen hat oder ges 
—* u. ſ. w. Die Erfahrung iſt entweder 
eine unmittelbare, oder mittelbare Erfah⸗ 
rung. Die unmittelbare Erfahrung. ift 
die Erfahrung im engern Verftande 
(experientia immediara & ftrietius dicta), 
und Diefe befteht in den klaren Empfindungen, 
[le klare Empfindungen find unmiftelbare 
‚rfahrungen, und umgekehrt. Wir können 
alfo nichts unmittelbar erfahren, ale mag - 
pürflich und gegenwärtig it, Was Feine 
Empfindung ift, als die abſtracten Begriffe 
und die allgemeinen Saͤtze, Das kan aud) feis 
ne unmittelbare Erfahrung ſeyn. Diefe Ers 

hrung ift entweder einfach (experientig 
 Umplex, irrefolubilis, confufa ) oder zu⸗ 

ſammengeſetzt (<ompolite, sefolnbilis di 
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findta.) Jene iſt eine verworrene finnliche 
Empfindung, in welcher wir nichts von ein⸗ 
ander unterſcheiden. Sie kan deswegen 
doch aus unendlich vielen, unendlich kleinen 
Empfindungen zuſammengeſetzt ſeyn, allein 
wir ſind uns dieſer Theile nicht bewußt. 
Dahin gehören z. E. die Begriffe: füfle, faus 
er, bitter, grün, blau, u. f m. Die zuſam⸗ 
mengeſetzte Erfahrung beſteht, aus einer 
deutlichen Empfindung, Folglich iſt fie ein 
Inbegrif vieler Haren Empfindungen, und 
Das mögen entweder einfache Erfahrungen 
ſeyn, oder andere Erfahrungen. Wenn 
ſch ein Gemälde fehe, fo ift meine Empfins 
dung von Dem Ganzen eine zuſammengeſetz⸗ 
fe unmittelbare Erfa hung, denn ich unters 
ide in derfelben alle Theile des Gemaͤl⸗ 
8, welche ebenfals unmittelbare Erfah⸗ 
tungen find, Da die Empfindungen Dig 
ſtarkſten Borftellungen find $. 341. fo find 
auch die unmittelbaren Erfahrungen die ſtaͤrk⸗ 
jie Erfenntniß, unter allen Arten der Er⸗ 
kenntniß. Unterdeſſen tan, in den Empfins 
dungen und unmittelbaten Erfahrungen, 
wieder gin verfihiedener Grad der Stärke 
flatt finden, und fie find entweder matte Er⸗ 
fahrungen , oder ſtaͤrkere, oder Erfahrung 
gen von mittler Stärke (experientia lan- 
zuida, fortipr, media). Die mittelbare 
tfabrung (experientia mediata) iſt dig 
Klare Erkenntniß, welche zwar Keine Empfins 
Mi ouhg 
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dung ift, aber doch aus-den Empfindungen 
bergeleitet wird. Und fie wird entweder auf 
eine nähere Art, durch einen kurzen Beweis, 
aus der Empfindung gefchloflen; oder fie 
folget daraus vermittelft einer gröffern Meis 
he der Ztifchenvorftellungen. Zu der erw 
ften gehört alle Erfenntniß a pofteriore. 3. E. 
Alle Menfchen fterben , alle Luft ift ſchwer, 
elaftifch. Zu der letzten kan die ganze menfch> 
liche Erfenntniß gerechnet werden, weil alle 
tinfere Erfenntniß doch zuleht auf den Ems 
pfindungen beruhet $. 339. Alle mittelbare 
Erfahrungen find es entweder auf eine offen; 
bare, oder auf eine verftecfte Art. Wenn 
das erfte ift, fo leiten wir fie aus den Ems 
pfindungen, durch eine folche Neiheder Zwi⸗ 
fchensorftellungen, her, Der mir ung bewußt 
find, als wenn wir aus der Zufälligkeit der 
Welt die Wirklichkeit Gottes beiveifen. 
Das lehte, fo leiten wir fie aus den Empfin⸗ 
dungen, durch eine folche Reihe der Zwi⸗ 
| arg Sn her, der mir und nicht be= 
ußt find. Als en ic) fage, ich fehe, Daß 
die ‘Blätter der Bäume grün find. Das 
fehe ich niemals unmittelbar, fondern ich fes 
he nur die Bewegung, welche Durch die 
Dlätter in meinem Gehirne verurfacht wird. 
Ich fchlieffe aber, aus diefer Bewegung, 
nach dem Grundſatze: Wie die Wuͤrkung, 
\ ift auch Die Urſach; allein ich bin mir dies 
ſes Schluffes nieht bewußt. Auch - - 
Fu . elbare 
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telbare Erfahrung ift entweder Line deutli⸗ 
che, oder undeutliche und: finnliche Erkennt⸗ 
niß, mie ſich von felbft verfteht. Die Er⸗ 
fahrungskunſt (empirica ) ift die Wiſſen⸗ 
ft der Erfahrungen. Sie ift entmeder 

e logiſche Erfahrungskunft, oder die aͤſt⸗ 
betifche (jempirica logica & zftherica ). 
—* handelt von den Erfahrungen, in ſo 
e ſie deutlich ſind, und die komt in allen 
Vernunftlehren vor; dieſe handelt von den 
Erfahrungen, in ſo ferne ſie ſinnlich und un⸗ 
deutlich find, und die iſt der Abſchnitt, den 
ich jeßo unter Händen habe; Sfedermann 
"weiß, daß bey ung Menfchen die finnfiche Er; 
Tenntniß bey der deutlichen zum Grunde liege, 
folglich fest die logiſche Erfahrungskunſt die 
‚nefthetifche voraus. Es erhellet zu gleicher 
Zeit aus dieſem Abfase, daß nicht eine jede 
Empfindung zu der Erfahrung gehöre, denn 
eine Empfindung fan dunkel feyn, die Er⸗ 
fahrung aber ift jederzeit klar. Meine Lefer 
müffen fich die Subtilitaͤten, die diefer Abs 
pe enthält, nicht verdrieflen laſſen. Sie 
nd nöthig,' alle Irrthuͤmer in den Erfahs 
Fungen zu verhüten, wie aus Dem folgenden 
erhellen wird. Die Wahrheit ift vielmals 
tief verborgen, man muß fie alfo ausklau⸗ 
ben, wenn wir anders Ddiefes gemeine Wort 
erlaubt if. | 


MER 9 345. | | 
Wir Menfchen- find fo geneigt — | 
| | a 
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daß wir den Irethuͤmern in und bey aller ums 
ferer Erkenntniß, ausgefeht find. Was i 
es demnach zu verwundern, wenn wir auch 
in unſern Erfahrungen dem Irrthume unter⸗ 
worfen ſind. Alle falſche Vorſtellungen, 
die von den Sinnen herruͤhren, heiſſen ein 
Betrug der Sinne (fallacia ſenſus) und 
wir koͤnnen allerdings, in unſern Erfahrun⸗ 
gen im weitern Verſtande, und in unſern 
mittelbaren Erfahrungen, von den Sinnen 
betrogen werden. Denn ben dieſen Erfah⸗ 
gungen machen wir Schluͤſſe 5. 344. und 
der Menſch ſoll noch gebohren werden, der 
keine falſche Schluͤſſe macht, und der immer 
eine Vorſtellung aus der andern richtig. here 
: feitet. Wir können, bey unfern Erfahruns 
gen,'auf eine Doppelte Art irren. Einmal 
wenn wir eine VBorftellung, die gar Feine 
Empfindung ift, als unfere Einbildungen, 
Erdichtungen und Träume, für Empfindung 
gen Durch den Fehler des Erfchleichens hab 
gen, Allein Diefer Irrthum rührt nicht fo 
wol von den Sinnen, ald von andern 
Kräften der Seele her, und alfo Tan er nicht 
füglich ein Betrug der Sinne heiffen, Zum 
andern befteht der Betrug der Sinne eie 
gentlich Darin, wenn wir Diejenigen Stücke, 
Die hey der Empfindung zunaͤchſt mit einans 
Der verknüpft find, mit einander werwechfeln, 
und für einerley halten, denn es iſt jederzeit 


ein Irrthum, wenn wir verſchiedene Dinge | 
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für einerley halten. Co ofte ich eine Auffers 
liche Empfindung habe, fo ofte kommen da» 
bey vier Stuͤcke vor: die Wuͤrkung eines 
Körpers, der von dem meinigen verfchieden 
ift, in meinen Körper; das Leiden meines 
Körpers, oder Die Veraͤnderung, die in ihm 
Durch. den erfteh hervorgebracht wird ; Die 
Empfindung felbft, und das Urfheil davon; 
denn die Seele iſt fo hurtig in ihten Urthei⸗ 
fen , daß fie alsbald über ihre Empfindungen 
ein Urtheil fällt. Ich höre z. E&, eine Muſik. 
Hier haben wir, die Wuͤrkung der muſika⸗ 
hifchen Inſtrumente, in meine Ohren. Zum 
andern Die Beränderung,die in meinem Körper 
entfteht, dahin nicht nur die Veränderung in 
den Ohren gehört,fondern auch Die Bervenung 
Der Gehoͤrsnerven und des Gehirns. Zum 
dritten, die Empfindung oder Worftellung 
der Töne und des Klangs, und viertens Das 
Urtheil davon, als wenn ich fage und ur 
Fheile : Die Muſik klingt ſchoͤn. Es koͤn⸗ 
nen alfo hier, folgende Irrthuͤmer, begangen 
Werden : x) wenn man alles, was man 
- empfindet, demjenigen Körper zufchreibt, dev 
Bon meinem Körper verfihieden iſt; oder 
wenn man Das Leiden feines Körpers, für Die 
Handlung des Aufferlichen Körpers halt 
Nihts ift gewöhnlicher, als dieſer Irrthum. 
Man ſagt: ich ſehe, DaB der Körper grün, 
Ber andere roth ift u. ſ. w. Niemals fchen 
wir dieſes ſelbſt, fondern wir fehen Die h * 
nde⸗ 


che Empfindung, für gar feine, 
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‚Änderungen, welche die Sarben in unfern 
Augen verurfachen, und Daraus fhlieffen 
wir, daß der Körper auffer uns fo oder fo 
ausfehe. Wenn wir recht fehlieffen , fo hat 
diefer. Jerthum nichts zu bedeuten, fo ſteckt 
er nur gleichfam in dem Beweiſe, nicht aber 
in dem Schlußſatze. Allein wir ſchlieſſen of 
te unvecht, und da irren wir auf eine gefaͤhr⸗ 
fiche Art, und machen es wie die Gelbfüchtie 
gen, welche mit ihren Augen zu fehen. glaus 
ben, daß alles um fie herum gelb: ſey » Wir 
muͤſſen alfo. jederzeit. bedenten, daß vieles im 
unfern Empfindungen feyn Tan. welches 
nichts in demjenigen Körper vorftellt, welcher 
auſſer dem unfrigen angetroffen wird ; 2) 
wenn man alles, was man. empfinde, ſei⸗ 
nem eigenen Körper zufchreibt, oder, wenn 
man bie Empfindung mit dem- Leiden des 
Körpers für einerley hält, Dahin- gehören 
Diejenigen, welche dem Körper und. nicht der 
Seele die Empfindungen zufchreiben : ; oder 
auch diejenigen, welche wenn ſie verdruͤslich 
und unaufgeraͤumt find, dieſes jederzeit ihren 
Körper und dem Wetter allein zuſchreiben & 


3) wenn man, eine verworrene undeutli⸗ 





it: So machen es alle diejenigen/ w 
ie Empfindungen anderer Leute fuͤr Traͤu⸗ 
mereyen erklaͤren, weil ſie dieſelbe nicht ſagen 
und deutlich vortragen koͤmnen; 4) wenn 
man dag: Urtheil für ‚die. Empfindung va 
were tn ' ’ 
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oder wenn wir die Urtheile, die wir durch 
einen Schluß herausgebracht haben, für ei⸗ 
ne unmittelbare Erfahrung halten, Diefeg 

iſt auch ein gewoͤhnlicher Irrthum. Ich feo 
he einen viereckigten Thurm von. ferne, und 
er ſcheint mir rund zu ſeyn. Ich fage, der 
Thurm iſt rund. Iſt diefes wohl eine Ems 
pfindung, und befrügen ung Destwegen Die 
Sinne, meil dieſes Urtheil falſch if? Der Thurm 
muß nothmendigein rundes Bild in den Aus 
gen machen, wenn er weit entfernt if. Ich 
empfinde dieſes runde Bild, und das iſt 
volllommen richtig. Wenn ich aber ſchlieſ⸗ 
fe: ein Körper muß rund feyn, defien Bild 
in den Augen rund ift, Folglich it der Thurm 
rund; fo ift der Schluß falfch, und wenn 
ich dieſen Sat für, bie Empfindung halte, 
ſo berrüge icy mich. freplid, Hieher gehört 
auch der Irrthum, wenn man feine eigene Em⸗ 
piindungen für völlig einerley haͤlt mit den Eins 
pfindungen anderer Xeute; oder. wenn man fie 
wenigſtens in dem Grade für einerley hält, 
id welchem fie. e8.nicht find. Ale Empfins 
dungen aller Menfchen, von einerlcy und 
eben denfelben Sachen, find niemals. völlig 
einerley, und fie koͤnnen auf taufenderley Art 
verſchieden fern, Alle Streitigkeiten über 
die unmittelbaren Empfindungen find thoͤ— 
richt. Wenn man alfo fich in. den Erfahrungen 
nicht betrügen will, ſo muß man, dag Urtheil 
don den. Empfindungen und SVEN er 

| Au 


aufs genaueſte, Yon den Empfindungen und 
Gegenjkinden, ſelbſt unterſcheiden. | 


| §. 346, | 
Aus dem vorhergehenden 45 folgende 
Wahrheiten: 1) die Erfahrung im weitern 
Verſtande fan wahr, fie. fan aber auch falſch 
eyn, ohne daß fie aufhört eine Erfahrung zu 
m $. 344 345. Als Benfpiele fan man 
ieher rechnen, alle falfche Erlahrufigen, die 
r dem gemeinen Leben und allen denjenigen 
Wiſſenſchaften angetroffen werden, Die es 
mit den Erfahrungen zu thun haben; 2) Die 
Ammittelbare Erfahrung ift allezeit rat 
$; 944: 345. Denn fie befteht aus laute 
Empfindungen, und. feine Empfindung fa 
falfch ſeyn. Die Empfindungen ffelleh uns 
wuͤrkliche Dinge in der Welt, folglich auch 
moͤgliche vor, Eine Empfindung enthaͤlt als 
y Idüter mögliches, und das fan Inch fi ch 
yn. Wolte man ſagen, daß eine Empfin⸗ 
ng uns die Sachen anders vorfſtellen koͤn⸗ 
te, Ils fie, befchaffen ſind; ſo iſt Diefe Vor⸗ 
ſtellung keine Empfindung, ſondern eine Vor⸗ 
ſtellung die von andern Kraͤften herruͤhrt, 
And Fein vernuͤnftiger Menſch wird den ‘Des 
weiß unternehmen, daß alles wahr fey, mag 
wir ung an den Dingen en vorſtel⸗ 
fen, Weil es unmöglich iſt, daß die Sin⸗ 
die allein uns eine falſche Vorſtellung geben 
folten; fo iſt es in Diefem Verſtande ug 
Daß uns die Sinne niemals betruͤgen. Alle 
FR. un⸗ 
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unmittelbare Erfahrungen find auch äfthetifch 


lich ſeyn. $. 106. 115. Folglich) darf man, 
im. fchönen Denken, nicht alle unmittelbare 
Erfahrungen anführen Weil alle Men, 
{chen ſich ein gewiſſes Lehrgebäude in den 
Kopf gefeht haben, fo muß ihnen alles, auch 
je. -unmittelbaren Erfahrungen, unmahrs 
inlich feyn, wenn fie diefen Hypotheſen 
nicht gemäß find. Cartefius verwarf alles, 
was feine erdichteten Wirbel in Unordnung 
brachte. 4) Die unmittelbare Erfahrung ift 
allezeit Afthetifch geroiß und überredend 8.34. 
und überzeugt denjenigen vollkommen, der fie 
felbft befommen hat, Was ich mit meinen 
eigenen Augen fehe, mit meinen Ohren hoͤ⸗ 
re, das leugne ich nicht, und zmeifele auch 
nicht Daran, Allein meine unmittelbaren 
Erfahrungen find nicht jederzeit andern übers 
rebend, und völlig überzeugend, Wollen fie 
Diefelbe fuͤr wahr halten, fo müffen fie mie 
als einem Zeugen glauben, und wider bie 
Begriffe der Menfchen Fan man immer eini⸗ 
ge Einfoürffe machen. . Es muß mir alfe 
niemals ag wenn andere Leute meine 
unmittelbaren Erfahrungen nicht eben ſo ges 
wiß für wahr haften, alsichdiefelbe dafür hal⸗ 
Meiers ſ. W. UTC. N te. 
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te. 5) Dieunmittelbare Erfahrung kan niemals 


einer andern unmittelbaren Erfahrung wider; 


forechen , denn fie find beyde wahr, und 
Wahrheiten widerfprechen einander niemals. 
Ja, wenn zwey Borftellungen einander mis 
Derfprechen follen, fo müffen fie. accurat eis 
nerley und eben denfelben Gegenftand vor» 
fiellen; allein zwey Empfindungen ftellen nies 
mals einerlep und eben diefelbe Sache vor, 
Die Nerfcbiedenheit der Perfonen, der Zeir 
ten, der Orte, ja’ der geringften Umſtaͤnde, 
macht eine Veränderung. Wenn zwey Ers 
fahrungen einander reiderfprechen, fü find ent⸗ 
weder bende keine unmiftelbare Erfahrungen, 
. oder Die eine ift feine unmittelbare Erfahrung. 
6) Die mittelbare Erfahrung, und die Er⸗ 
fahrung im weitern Nerftande fan gewiß 
ſeyn, kan auch ungewiß, wahrſcheinlich, 
unwahrſcheinlich oder zweifelhaft ſeyn, und 
alles dieſes auch auf eine aͤſthetiſche Art. Ja 
ſie kan einer andern mittelbaren Erfahrung, 
und ſelbſt der unmittelbaren widerſprechen 
§. 344. 345, Alle Betrachtungen dieſes 
Abſatzes ſind ganz unentbehrlich, wenn man 
in einem aͤſthetiſchen Vortrage Erfahrungen 
anführt, und man will dabey die aͤſthetiſche 
Woheſcheinlichkeit und Ueberredung nicht 
verletzen. | | ' on 
: 9 347. | F 
Alles dasjenige, wodurch die Sinne bes 
trogen werden, wollen wir En 
| oder 
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oder Bezauberungen der Sinne nennen 
(preftigie) und dahin gehören alle Gauckler⸗ 
fünfte, als & E. die Tafchenfpielerfunft, 
Werden die Sinne würflich Dadurch betro⸗ 
gen, fo find es Eräftige Bandeleyen (præ- 
ſtigiæ efficaces,) entſteht aber kein Betrug der 
Sinne, und merft man den Poſſen, den man 
ung — will, ſo ſind die Gauckeleyen 
unkraͤftig( præſtigiæ inefficaces.) Will mat 
alſo den Betrug der Sinne verhuͤten, ſo mu 
man die Gauckeleyen kennen lernen, und un⸗ 
terſuchen worauf ſie beruhen. Gleichwie die 
Kenntniß der Sophiſtereyen den Verſtand, 
fuͤr aller Verblendung und Verfuͤhrung durch 
Sophiſtereyen, in eine voͤllige Sicherheit 
ſetzt: fo fan man auch die Sinne vor dem 
Betruge bewahren, wenn man nur dasjenis 
ge kennt, wodurch fie begaubert werden. Das 
Vebel kennen, heift in Dem gegenwärtigen 
galt fo viel, als daffelbe vermeiden, Die 
ezauberung der Sinne beruher allemal auf _ 
gewiffen DVorurtheilen. Die Empfindung 
ift niemals falfch 5. 346, fondern Der Be⸗ 
trug der Sinne ſteckt in einer Vorſtellung, 
Die wir anders woher, als Durch die bloffen 
Sinne, befommen., Nun Fan die ganze 
YAusmwickelung aller Vorſtellungen, auffer 
den Empfindungen , durch einen Schluß 
vorgeftellt werden. Wenn alfo unfere Sins 
ne betrogen twerden, fo haben wir eine Emo 
pfindung , die ift der Unterfal, Damit vere 
| Na knuͤ⸗ 
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knuͤpfen wir einen falſchen Satz, ein Vor⸗ 
urtheil, welches mit der Empfindung etwas 
gemein hat, und welches uns daher auch 
bey der Empfindung, nach der Regel der 
Einbildungstraft, kin arm Und aus dieſen 
beyden leiten wir Die Dritte Worftellung her, - 
welche dee Betrug der Sinne iſt. 3. €» 
a Thurm in der Ferne fiheint rund, Das 
die richtige Empfindung. Nun nehmen 
wir das Vortietheil an: ein Körper hat bie 
Figur, die er zu haben feheint. Und Dars 
aus fchlieffen wir, alfo ift er rund. Da es 
nun vierecfigt ſeyn fan, fofind wir betrogen. 
Sind die Sinne ſchuld? Keinesiweges, daß 
Vorurtheil hat ung bezaubert. _ Ich behaups 
te nicht, daß wir ung dieſer Schlüffe und 
Vorurtheile bewußt find, indem unfere Sins 
ne befrögen werden. Allein, das ift eben 
das Unglück, Je weniger wir Daran dena 
ten, deito ficherer und unbeforgtet gründen 
wir darauf unfere Erkenntniß. Sie find eine 
Peſt der Sinne, die im Finfteen fchleicht. 
Es ift überhaupt — noͤthig und nuͤtz⸗ 
lich, daß man die Vorurtheile des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts entdecke. Wir wollen al⸗ 
ſo einige unterſuchen, wodurch unſere Sin⸗ 
ne fo ſehr und vielfältig begaubert werden... 


9. 348 


Das erfie Vorurtheil, wodurch die Sin⸗ 
ne besaubert werden, iſt das —— 
po⸗ 
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Apoſtels Thomas : was ich ſelbſt niche 
erfahre, oder Elar empfinde, das iſt nicht 
wöärklid , das iſt nihe wahr, Man 
muͤſte auf Das unbefonnenfte feinen Sinnen 
eine Allwiffenheit zufchreiben,, wenn man dies 
fen Sag für wahr halten wolte. Unterdeß 

en fchlieffen die alermeilten Menſchen, nach 
Di ungehirnten Urtheile. Der Srengeift 
will Die Wunderwerke, die in der Schrift 
a werden, nicht glauben, weil er fienicht 
felbft gefehen hat. Kin anderer leugnet die 
Gefpenfter , weil er niemals eine Erfahrung, 
von denfelben gehabt. Man fage einem Un⸗ 
elehrten, daß in dem Monde Gewaͤchſe und 
Thiere find, er wird mit einer altklugen und 
friumphirenden Mine antworten: wer iſt 
oben in Dem Monde geweſen, und bat alleg 
Diefes geſehen Die ganze Tafchenfpielers 
Funft beruhet , aufdiefem Vorurtheile. Wil 
man dem Poͤbel weiß machen, daͤß man aus 
einem Glaſe voll Waſſer einen febendigen Vo⸗ 
gel gemacht habe; ß ſey man nur ſo behen⸗ 
de, daß er nicht ſieht, wo der Vogel herge⸗ 
kommen iſt, ſo wird ihm das nicht einmal 
einfallen, was er nicht ſieht, und alſo wird 
er ſteif und feſt glauben, das Waſſer ſey in 
einen Vogel verwandelt worden. Aus die⸗ 
Er Rorurtheile entftehen alle verneinende 
Hagen, in fo ferne fie für unmittelbas 

re Erfahrungen gehalten werden. Was 
wir unmittelbar erfahren, das empfinden wir 
= U 3 6. 344 
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$. 344. Was wir empfinden, das ftellen wir 
uns als gegenmärtig vor $. 330. Wenn wir 
aber etwas verneinen, fo urtheilen wir, daß 
es abweſend ſey. Können wir abmefende 
Dinge empfinden? Nein, fein verneinender 
Sat fan eine unmittelbare Erfahrung feyn. 
Solche Säge koͤnnen Erfahrungen in wei⸗ 
term Verſtande ſeyn, und mittelbare Er⸗ 
fahrungen $. 344. "fie koͤnnen auch wahr 
ſeyn, wenn wir aus unfern Empfindungen 
richtig fchlieffen; allein wenn wir fie für uns 
mittelbare Erfahrungen halten, fo ift dieſes 
ein Betrug der Sinne, welcher aus dem 
thomiftifchen Borurtheile entfteht. So bil⸗ 
den fich viele ein, daß fie mit ihren Augen ifes 
ben, Daß Die Erde fich nicht bewege und Die 
- Sonne nicht ftille ftehe, denn fie verwechfeln 
Diefe zwey Saͤtze mit einander; ich erfahre 
nicht, Daß dieſes fo oder fo fey, und, ich 
erfahre, daß diefes nicht fo oder fo fey, 
welche Doc) fehr. weit von einander unters 
fchieden find, — | 
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Das andere Vorurtheil, welches die Sins 
ne bezaubert, ift diefer Sa: diejenigen 
Vorſtellungen oder Dinge, die einige 
Uebereinftimmung, AebnlichEeit und 
Gleichheit, mit einander haben, diefind . 
völlig einerley, ahnlich und gleich. Köns 
nen nicht Dinge einige Webereinftimmung 
mit einander haben, und, doch, zugleich fer 
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meit von einander unterfchieden fern? Dies 
fer Saß iſt demnad) falfch, man fan aber 
nicht genug fagen, tous für eine Tyranney 
er über unfere Sinne ausübt, und was für 
eine groffe Schaar von Syrrthümern durch) . 
denfelben, in unfere Erfahrungen, eingefuhrt 
wird. Ich will nur einige befondere Fälle 
anführen. Durch diefes Vorurtheil bejaus 
bert, fchlieffen wir; ı) Dinge, die wir uns’ 
ter einem gleichen Sehewinkel ſehen, die find 
einander gleich; da Doc) aus Der Optik bes 
kant ift, Daß zwey ungleiche Dinge untere 
einem gleichen Winkel in die Augen: fallen, 
wenn nur Das gröffere tweiter von ung ents 
ferne if. So glaubt der gemeine Mann, 
daß Die Sonne nicht gröffer fen als ein höls 
gerner Teller, und er lacht den Gelehrten 
aus, der ihm fagt, Daß fie viel tauſendmal 
gröffer fey, al8 unfer Erdboden. 2) Din» 
ge, die unter einem groͤſſern Winkel gefes 
hen werden, find gröfler, als Diejenigen, Die 
unter einem Tleinern gefehen werden, und 
umgekehrt. Die Gröffe des Sehewinkels 
henget auch mit von der Nähe und Entfers 
nung des Segenftandes ab, und alſo fan man, 
aus feiner Groͤſſe niemals auf Die Groͤſſe des 
Gegenftandes, fehlieffen. Weil nun der Erd⸗ 
boden ung unter einem gröffern Winkel in die 
- Augen fällt, als die Sonne, fo glauben auch 
die meiften, daß fie mit ihren Augen fehn, die 
Erde fey groͤſſer als die Sonne, 3) Don 

Na wel⸗ 
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welcher Gegend her dag Licht in unfere Aus 
gen, und der Schall in unfere Ohren fällt, 

in der Gegend befindet fich auch der leuch⸗ 
tende und fihallende Körper. Das Licht 
- und des Schall fönnen auf. verfchiedene Art 
zurück gersorffen werden, und gleichwie es 
ben dem Schale ein Echo gibt, fd Tan man 
auch gleichfam ein Echo des Lichts anneh⸗ 
. men, So koͤnnen fich viele nicht einbilden, 
daß der Mond felbft Fein leuchtender Koͤr⸗ 
per ſey, und die meiften glauben , der Regen⸗ 
bogen ſey in den Wolten, oder der Blitz 

entftehe mitten in den Wolken. Wenn der 
Donner an dem Himmel rollt , fo bilden fich 

viele ein, daſelbſt ftehe Das Gemitter, mo 
der Donner herfchallt. 4) An welchem Ors 
te das Bild einee Sache erfcheint, daſelbſt 
ift auch die Sache ſelbſt. Daher glauben 
viele, Die Sonne ftehen eben da, wo fiedie» 

felbe, fonderlich bey ihrem Aufgange und Uns 
tergange, erblicten. 3) Dinge, die und ges 
fallen, find gut und nuͤtzlich, und Die ung 
misfallen, find - und ſchaͤdlich. Diefes 
Vorurtheil unteritüst diejenige Tyranney 
der Sinne, durd) melche wir, gleich Dem 
Dich, in eine Sünde nach der andern ges 
zogen werden. Die ganze moraliſche Scla⸗ 

verey gründet fich, auf dieſe Bezauberung 
der Sinne. 6) Dinge, Die uns mehr gefal⸗ 
fen oder misfallen, nugen und fchaden uns 
auch in einem höhern Grade, als Bienen, 

| 14 
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Die und weniger gefallen oder misfallen., 

Auch dieſes Vorurtheil verurfacht die moras 
liſche Sclaverey, in allen denen Sällen, wo 
wir nach Freyheit eine Sache der andern 
vorziehen, und Das fehlimmere vor dem bef 
fern erwaͤhlen. Boͤſe Sachen können uns 
gefallen, und gute misfallen. a ein klei⸗ 
nes Gut Fan ung taufendmal mehr gefallen, 
als ein taufendmal gröfferes, und ein Pleineres 
Vebel fan uns einen ftärtern Verdruß verurs 
fachen, als ein groͤſſeres. | 


+ 35% | / 

Das dritte Worurtheil, welches hieher ge 

hört, ift diefer ungerdumte Saß: Dinge, die 
'bey einander ind, oder auf einander 
folgen ‚von denen ift das eine die vors 
nebmite, und durdy einen reellen ins 
uß würkende, tirfach des andern, Die 
(ten haben diefes Dorurtheil fihon vers 
lacht, und nanten es das Sophisma poft 
hoc ergo propter hoc, Man Fan taufend 
Sälle für einen anführen, um Die Unrichtigs 
Teit dieſes Satzes zu zeigen. Wenn Die 
Baͤume im Frühlinge ausfchlagen, fo ſchrey⸗ 
en die Sröfche, und die Schmalben fehren zus 
ruͤck; iſt Deswegen Das eine Die, auf eine reel⸗ 
le Art würkende, Urſach des andern? Aus dies 
fem Borurtheile entiteht dee Irrthum, ald 
wenn die Eometen fchwere Landplagen vorher⸗ 
verkuͤndigten, weil auf Cometen ofte Krieg, 
Peſt und dergleichen gefolget. a man kan 
NR 3 ale 
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alle Sympathie, Hexerey, und alle Ahnduns 
gen hieher rechnen. Und mas noch mehr, 
alle Enthufiafteren und alles fanatifche We⸗ 
fen hat, diefem DBorurtheile, feinen Urfprung 
su danken. Ein Enthufiaft hat eine auss - 
ſchweifende Einbildungstraft, welche in ihm 

taufend lebhafte Deränderungen verurfächt, 
zugleich ftellt er ſich göttliche Dinge vor, 
Was fan alfo diefen besauberten Menfchen _ 
abhalten, zu glauben, daß die mwütenden Be⸗ 
wegungen feiner Einbildungsfraft — 
Eingebungen und übernatürliche Veraͤnde⸗ 
rungen, ſind? je 
$. 351, 

Unter allen Schönheiten der Empfinduns 
gen überhaupt, müjjen wir noch insbefondes 
ze, Die Lebhaftigkeit derfelben, in eine weites 
se Erwegung ziehn. Unter allen Borftelluns 
gen find die Empfindungen ſchon natürlicher 
Weiſe die klaͤrſten 5. 342. Will man fie 
Demnach lebhaft machen, fo muß man alle 
Regeln beobachten, die ic) $. 1197150, gb» 
gehandelt habe, Allein es würde ausſchwei⸗ 
fend ſeyn, alles diefes zu wiederholen. Ich 
will nur zur Erläuterung die Regel der Leb⸗ 
haftigkeit, die ich $. 134. ausgeführt habe, 
auf die fünf: äufferlichen Sinne anmwenden; 
‚z) wenn! man etwas recht lebhaft fehen will, 
fo muß der Gegenftand mit Schatten und 
Sinfterniß umgeben feyn. Oder, weil weiß 
und ſchwarz gleichfam die bepben =. 
2 | | als . 
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aller Sarben find, fo muß man neben ben’ 
Gegenſtand Die Schmärze feßen, wenn er 
eine helle. und weiſſe Farbe hat; oder die 
meiffe, wenn er ins ſchwarze fällt. Diefes 
ift Der Grundſatz der ganzen Malerkunſt, und 
auf der Ausübung diefer Regel beruhet die. 
ganze Geſchicklichkeit, fich mit einem feinen 
Geſchmacke zu pußen. Eine Blonde zieht 
fi) weiß an, und pudert ihre Haare, und. 
fie ſieht wie eine Leiche aus: ein ſchwarz⸗ 
braunes Maͤdgen zieht fi) ganz ſchwarz an, 
und fie fiehbt wie eine Donnermolfe aus. 
Aus diefem Grunde läßt fich die Pracht ers 
Hören, welche die Natur, in der Vermi⸗ 
ſchung der Farben, bey den Gewaͤchſen be⸗ 
obachtet hat; 2) mas man recht lebhaft hoͤ⸗ 
ren will, dad muß man hören, wenn fonft 
allesumunstille ift. Diefes ilt eine Grund; 
regel der Mufif, und ohne Zweifel fingt die - 
Nachtigall deswegen nurdes Nachts. Diefe - 
kunſtreiche Tonkünftlerin würde am Tage faft 
Hergeblich fchlagen, Würde wohl alsdenn 
ihre Sefang durch die Tchäler ifchallen? 3) 
was man lebhaft fühlen will, das muß man 
nicht mit ermuͤdeten Gliebern fühlen. Leute, 
die eine grobe, arbeitfame Lebensart haben, | 
als die Bauren und Holzhauer, verliehren 
Daher bey nahe alles Gefuͤhl: 4) was man 
recht lebhaft riechen will, das muß man pl 
lein riechen, fo das Feine Sachen von vers 
ſchie denem Geruche unfere Naſe kuͤtzeln. on 
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Nelcke entzlickt unfere Trafe, wenn wir fonft 
nichts riechen, allein fie wird uns, mitten: 
in einer Apothecke, ober Ge fe, 
fehr ſchwach rühren: 5) was man Inch 
lebhaft ſchmecken will, das muß man in den 
Mund nehmen, wenn unfer Speichel rein 
und ohne Geſchmack ift, oder wenn wir fon 

noch nichts gefoftet haben. Daher fchmer 

bey einem Schmaufe das erfte Gerächte alles 
mal am beften,, obgleich die folgenden beffer 
find. Ein rechter Weinkoſter ikt zum 
eine Brod und Sal, und kein Zuckers 
wert. Auf diefer Regel beruhet die ganze 
Kochkunſt. Und mer überhaupt als ein tus 
gendhafter Epieurder vergnuͤgt (eben will, Der 
muß die Ergötungen feiner Sinne nach Dies 
fen fünf Srundfigen einrichten. “Wir koͤn⸗ 
nen fie insgefamt in dieſe Megel zuſammen⸗ 
faffen: wer etwas recht lebhaft empfinden 
will, der muß gar feine oder ſehr ſchwache 
Empfindungen von anderer Art haben. $. 
29%, ne 3. In ſo ferne unfere Sinne gar 
Feine klaren Empfindungen, oder doch nur 
een hervorbringen, in fo ferne find 
ie ftille und ruhig (quies & tranquillitag 
fenfuum). Wer alfo eine Empfindung recht 
febhaft machen will, der muß feine Sinne, in 
Abſicht auf alle andere Empfindungen von 
fremder Art, in einer Ruhe und Stille ers 
halten. Ein Sardanapalus, ein Schlems 
mer und Wolluͤſtling will feine Sinne vers 
m | gnüs 
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gen, “Durch die Menge der angeneh⸗ 
en Empfindungen aber macht er alle Sins 
ne flumpf, und erlangt feinen Zweck nicht 
weil ee ihn felbft hindert. Möchten doc) 
Das alle Woluuͤſtige bedenken! Cie mögen 

immerhin reigende Empfindungen füchen, 
die verbietet das uͤberhaupt nicht. 
Allein fo Bald fie ausſchweifen, und ;. €, 
u viel und zu mancherley effen und frins 
ten, fo bald fündigen fie, und die Natur 
firaft fie fiehenden Fuſſes, teil die Sinne 
hicht mehr vergnägt werden. Die bloffe 
Natur ſtimt immer, mit der Tugend, über> 
ein. Da nun die Ruhe der Sinne fd gas 
rfodert wird, wenn man eihe geroif ⸗ 
p De ie lebhaft machen will, Die doch 
u der ſtaͤrkſten Art der Dorftellungen ges 
oͤrt; wie vielmehr wird Diefe Muhe noͤthig 
yn, wenn wir Vorſtellungen von anderer 
und ſchwaͤcherer Art recht klar machen wollen ? 
3. E. mer ftudieren will, der muß nothwen⸗ 
dig ruhigere Sinne haben, 


g§. 352. 
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Man tan die Empfindungen, tie die En 


kenntniß überhaupt $. 260. eintheilen, in Die 
ganze Empfindung (ſenſatio totalis) und 


in die. einzeln Empfindungen (fenfatio 
partialis.) Die Erfahrung kan ung ſchon 


übergeugen, daß wir viele kiare Empfinduns 
gen zu gleicher Zeit haben, und ich habe Dar 
| von 
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son in den 260. Abſatze Benfpiele angeführt, 
Alle dunkele und klare Empfindungen, wel⸗ 
che in einem jeden Augenblicke beyſammen in 
der Seele angetroffen werden, machen zus 
ſammengenommen Die. jedesmalige_ ganze 
Empfindung aus; und Tine jebe Empfindung, 
Die ein Theil derfelben ift, Das iſt eine ein⸗ 
gene Empfindung. In der Kindheit und 
erſten Jugend ift, die ganze Empfindung, 
natürlicher. Weiſe „ungemein lebhaft, und 
das zwar um eine doppelten Urſach ‚willen, _ 
Einmal, weil fie noch was neues it’ $: 146, 
Ein Kind ift noch, nicht lange, auf" Dem 
Schauplatze der elf; geweſen. Alles iſt 
ihm neu, wenigſtens entdeckt es in den Em⸗ 
pfindungen. taͤglich was neues und wunder⸗ 
ed, Zum andern, weil man in der Kinds 
heit, auſſer den. Empfindungen, entweder 
gar keine andere klare Vorſtellungen hat, 
oder nicht viele andere, oder Doch ſolche, Die 
nicht fehr Mar find. Die übrigen Kräfte der 
Seele entwickeln fich erft nach und nach. 
Folglich befihäftiget. ein Kind faft ganz als 
lein, feine Aufmerkfamteit, mit den ‚Sms 

- pfindungen, darf man fich alfo wohl wun⸗ 
dern, daß diefe fo klar find? 6. 292. Das 
her komts, daß die Vorurtheile der Kindheit, 
und bie erften mittelbaren Erfahrungen, die 
wir auf eine richtige Art in der erſten Ju⸗ 

end machen, fo eine ungemeine Stärfe be 
ommen, daß fie ung Die ganze Zeit anne 
ee 2 
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Lebens tyranniſch beherrfchen , weil fie auf 
fo ungemein lebhaften en 4 be: 
ruhen, die einen fo geroaltigen Eindruck 
in unſer Gemuͤth machen. Daher Tomt 
Das zuverſichtliche Weſen der jugend, 
Fir überlaflen uns ohne Mistrauen den 
erften Eindrücden der Sinne , denn ift es 
wohl möglich, fo füflen und lebhaften Reis 
Kungen nicht zu trauen? Unfere Empfindung 
gen wiegen ung fo zu reden in der Kindheit 
ein, und da wir noch nicht lange gnug ges 
lebt haben, um die egenftände unferer Ems. 
-pfindungen auch auf ihren fehlinnmen Seis 
ten zu betrachten , fo beurtheilen wir alle 
Dinge nad) dem erften Anfchein. Da der 
nun fo reigend und lebhaft ift, fo fegen wir 
auf alles eine vertrauliche Zuverficht. Die 
fes ift eine wichtige Anmerkung in der Kin 
derzucht. Wenn wir in der Kindheit nicht 
mit Dorurtheilen und fchlechten Marimen 
angefüllt würden, fo würden mir Feine aber: 
gläubifche Leute und Schelme in der Welt 
haben. Unter taufend Beyſpielen nur} eins 
anzuführen, fo hat die Meinung von den 
Geſpenſtern bloß, den Borurtheilen der Ju⸗ 
gend, ihren Bepfall zu danken. Ich habe 
Weltweife des Nachts auf einem Kirchhofe, 
‚mit einern bleichen Geſichte, zitternder Stim⸗ 
me, und furchtfamen ‘Blicken bemeifen hoͤ⸗ 
ren, daß es feine Öefpenter gebe. Die Vor⸗ 
urtheile der, Kindheit find flärker, als eine 

| | mathe 
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mathematifche Demonftration, und fo vet⸗ 
hält ſichs mit aller Vorurtheilen, die vom 
WVater auf den Sohn fortgepflanzt werden. 


Mit zunehmenden. Fahren, und im Alter 


verhält fich diefes ganz anders, Die ganze 
Empfindung wird mit den Fahren alt, und 
verliehrt ihre Neuigkeit. Folglich werden 
die Empfindungen ſchwaͤcher, und verlieren 
ihre Lebhaftigkeit, mithin auch ihre Reitzun⸗ 
gen. Daher klagen die Alten uͤber das Ver⸗ 
derben der Zeiten. In unſerer Jugend, 
been fie, da maren noch rechte Zeiten, 
ir, die wir jetzt jung ſind, werden eben 
dieſes einmal ſagen, denn wir Menſchen ſind 
fo voller Eigenliebe, daß wir unſer Verder⸗ 
ben den Dingen auffer uns sufchreiben. 
Weil unfere Empfindungen nichts mehe 
taugen , fo denken wir, die Sachen felbft ha> 
ben fich verfehlimmert. Weil nun die Als 
ten fchlechtere Empfindungen haben, fo wer⸗ 
ben fie mistradifch. —3* da ſie durch 
ihre vielfaͤltige Erfahrung wiſſen, daß alle 
Dinge auch eine ſchlimme Seite haben. 
Das Geſinde hat es ben jungen Herrſchaf⸗ 
ten beffer, als bey alten. Man oje zweye auf 
einem Wagen ausreifen, einen Jungen und 
einen Alten. Jener fleigt mit der gröften 
Zuverficht in den Wagen, dieſer befieht alle 
Mäder und Stricke. Jener fehläft in den 
Wirthshäufern ohne Sorge, dieſer hält als 
le Leute für Spigbuben, Aus dieſer Ders 
| ſchlim⸗ 
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fchlimmerung der’ Empfindungen im Alter, 
rührt auch die Halsftarrigkeit alter Leute her, 
Ein junger Menſch ift veränderlich und beugs 
fam, meil eine jede andere Sache, durch ih» 
ten ftarken Eindruck, ihn auf eine andere 
Seite Ienten fan. Wovon fi) ein Alter in 
feiner Zugend einmal überredet hat, deffen 
Segentheil glaubt er nicht, und wenn man 
ihn, man verzeihe mir dieſe gemeine Redens⸗ 
art, mit der Naſe drauf ftoffen wolte. Die 
Heftigkeit feiner Empfindungen in ber u: 
gend befiegt alle Gegengründe, die er in 
dem Alter befomt. Diefe Halsftarrigkeit 
aͤuſſert fich in allen Dingen. Die Speifen, 
und alles was fich einer in der Jugend ana 
woͤhnt hat, zieht er allen andern vor. er 
in der Jugend feinen Eaffee getrunfen hat, 
Der hat ———— wider dieſen Trank 
einzuwenden. Die Kleidermode, nach wel⸗ 
cher fich jemand fein Hochzeitkleid hat vers 
fertigen laffen, hält er bis in fein Alter für 
die beſte, und man Tan Davon die Urſach 
leicht errathen. — 
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Eine jedwede einzelne Empfindung wird 
durch die Laͤnge der Zeit entkraͤftet und ver⸗ 
dunkelt. Man ſolte manchmal denken, daß 
ſie vermoͤge der Lage des Koͤrpers ungemein 
klar ſeyn muͤſte; allein wenn ſie in einem 
fortdaurt, ſo wird ſie demohnerachtet ſo ſehr 
verdunkelt, daß man ſich FE endlich 
Meiers ſ. W. II. Th. nicht 
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nicht mehr bewußt bleibt. Daher Tomte, 
daß wir den Umlauf des Geblüts nicht 
Mar empfinden, und den Druck der Luft, 
weil diefe Empfindungen niemals unterbroa 

chen werden. Wenn man daher die Klara 
heit und Lebhaftigkeit geroiffer Empfinduns 
gen erhalten will, fo ift gar nicht anzus 
tathen, daß man Diefelbe in einem forf 
zu erhälten fuche; denn das wuͤrde unfere 
Abficht verhindern. Sondern wir. müfjen 
die Empfindung unterbrechen, indem wir 
unfere Sinne ruhen laflen,. und unterdeffen 
Die Zeit mit ſchwaͤchern und dunfelern Vor⸗ 
ftellungen verbringen. Dergeftalt erhalten 


folglich auch die Lebhaftigkeit Derfelben, 
uotidiana vilefcunt. Daher ift unter ans 
dern zu begreifen, warum die Liebe der Ehe⸗ 
leute mehrentheils fo viel von ihrer Lebhaftigs 
Teit verliert, Der Bräutigam ift fterblich ver» 
liebt, und wird Durch den Anblick der Braut 
in Entzuͤckung gefeßt; da im Gegentheil den 
Mann der Anblick einer Frau, mit der er 
fehon einige Jahre im Eheſtande gelebt hat, 
gar nicht mehr rührt. Die Entfernung 
und Abweſenheit ift eine rechte Stärfun 
und Würze der Liebe, welche den Geſchmack 
Derfelben ungemein fiharf macht und erhös 
het. Hieraus laͤßt fi ein neuer Mugen 
des Schlafs begreifen. Wenn wir bes 
fländig wachten, fo würden alle unfere hm 
— we * 
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findungen zu'alt und verdunkelt erden, 

her wir.auch nach einem langen Wachen 
nicht recht empfinden Tönnen, Durch den 
Schlaf. wird die ganze Seele verdunfelt, 
und alle Sinne werden zur Ruhe gebracht. 
Nenn wir wieder ertwachen, fo befommen 
. bie Empfindungen eine Neuigkeit, und fie 
werden daher in ihrer Lebhaftigkeit erhalten, 
Ja diefer Urfach megen ift auch anzurathen, 
daß man eine Erfahrung ofte zu verfchiedes 
nen Zeiten mwiederhole, Damit. fie Dadurch die 
nöthige Klarheit und Lebhaftigkeit erhalte 
Nur muß man fich hüten, Daß man nicht 
von der Lebhaftigkeit der Empfindung, auf 
Die Groͤſſe des Gegenſtandes, oder umge 
kehrt, einen Schluß mache. Cine fehr klei⸗ 
ne Sache kan man ungemein lebhaft em⸗ 
pfinden , wenn fie neu ift, und eine groffe 
ſehr ſchwach, wenn fie alt if Wenn die 
Krankheit erft ihren Anfang nimt, fo klagt 
der Patiente ungemein; wenn er aber fo Trank 
ift, daß er mit dem Tode ringet, fo fagt er 
wol gar, es fehle ihm nichts, Kine Ems 
pfindung fan durch zehn Urfachen lebhaft 
werden, die gar nicht auf der Groͤſſe des 
Gegenſtandes beruhen, | 


z 6. 354 5 
Man fagt von vortreflichen Rednern und 
Dichtern, daß fie ihre Lefer und Zuhörer in 
Entzuͤckung feßen, und ‚wenn ein ſchoͤner 
Geiſt entzückend denkt, fo Faner gewiß nicht 
on 8a ſchoͤner 
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ſchoͤner denken. Wir koͤnnen hier, aus Dem 
vorhergehenden ,. mit leichter Mühe unters 
fuchen , wie - diefe Entzuͤckung, durch Die 
fchönen Gedanken, verurfacht werde. Nem⸗ 
lich man wird auſſer fich gefegt, wenn 
gemwiffe Empfindungen fo Elar und lebhaft 
- ‚werden, Daß alle übrige Dadurch verdunfelt 
„werden, oder. wenn wir. ung einer oder Der ans 
dern Empfindung ganz allein in einem hohen 
Grade bewußt bleiben. . So wird jemand 
vor Zorn Auffer fich gefeht, wenn er, aufler 
Dem Segenftande feines Zorns, nichts wei⸗ 
ter ſieht, noch hört. Die Entzädung bes 
fteht in dem Zuftande, in melchem man, 
Durch innere Empfindungen , auffer ſich ges 
fest wird, Sch Tan. hier zum Beyſpiele 
Das Erempel der übernatürlichen Entzuͤckung 
bes Apoftels Paulus anführen , welcher von 
fich felbft fagt, daß er nicht wife, ob er auſ⸗ 
er dem Leibe oder in demſelben gemefen ſey, 
as ift: er fen fich feiner Aufferlichen Ems 
pfindungen gar nicht bewußt gemefen. 
Wenn alfo jemand, fihöne Gedanten und 
die fehönen Zeichen berfelben dergeftalt ins 
nerlich und dufferlich empfindet, daß Diefe 
- Empfindnngen , auffer den übrigen Schön, 
heiten, einen fo hohen Grad der Lebhaftig- 
Zeit befommen , daß alle feine übrigen Em» 
pfindungen Daneben verbunfelt werden, fo 
wird er aufler. fich gefekt. Und wenn er 
diefe Schönheiten fo aufmerffam , Durch eis 

| | | ne 
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ne Samlung des Gemuͤths, eine Zeitlang 
‚ betrachtet , daß er aller übrigen Dorftelluns 
gen Daneben vergißt, fo geräth er in eine Ent⸗ 

zuͤckung, Die ungemein. natuͤrlich iſ. Wenn 
alſo ein ſchoͤner Geiſt ſeine Leſer und Zuhoͤrer 
in Entzuͤckung ſetzen will, ſo muß er ſo ſchoͤn 
denken und reden, als moͤglich iſt, und al⸗ 
len feinen Gedanken und Reden den groͤſten 
Grad der Lebhaftigkeit geben, nach den Re⸗ 
geln, die ich $. 119: 150, ausgeführt habe, 
Diefe Entzäckung hängt freylich nicht allein 
von demjenigen ab‘, Der fchön Denft; ſon⸗ 
dern auch zugleich von dem Lefer und Zuhoͤ⸗ 
zer... Diefer muß Geiſt und. Geſchmack ges 
nung: befigen, um die Schönheit in aller ih⸗ 
rer’ Neigung zu empfinden ‚: und er. muß 
auch gehörig Achtung geben, Allein man 
Tan von .einem. fehönen Geifte nichts weiter 
fodern,: als daß er alles dasjenige thue, was 
in feinem Dermögen fteht. Es gibt folche 
plumpeund ungefihlachte Seelen, welche bey 
den allerfchönften Vorſtellungen Iganz unge⸗ 
rührt. bleiben, | dd 
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Ehe ich die Unterſuchung der Sinne ver⸗ 
laſſe, muß ich noch eine wichtige Materie 
abhandeln, die hieher gehört.) Man theilt 
nemlich die Erfahrungen ein, in Beobach⸗ 
tungen und Experimente. Die Beobach⸗ 
tungen (obſervationes) find Erfahrungen, 
Die. man von —— bekomt, und. en 
"3 gm 
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gleichſam nur dem bloffen Gluͤcke gu verdan⸗ 
ken hat. Da wir ſie auch nicht vorherſehen, 
ſo koͤnnen wir ſie auch nicht vermuthen; und 
da ſie nicht in unſerer Gewalt ſtehen, ſo 
koͤnnen wie auch nicht ſolche Vorbereitun⸗ 
gen in unſerm Zuſtande machen, durch wel⸗ 
che wir die Natur ſo zu reden zwingen koͤn⸗ 
ten, um eine Veränderung hervorzubringen, 
die wir hernach erfahren. Wer Beobach⸗ 
tungen anſtellen will, der muß gleichſam auf 
gutes Gluͤck ausgehen. Er muß alle Gele: 
genheiten ergreifen und erwecken, und: er 
muß es ſich, gleich einem Sfäger, nicht ver⸗ 
drieſſen laſſen, und Die Geduld verlieren, 
wenn er vielmals auf Beobachtungen ver⸗ 
geblich laurt. So ſtellen die Sternkundige 
Beobachtungen an. Galilaus ergreift das 
Seherohr, und hat wol manche Nacht ums 
ſonſt den Jupiter betrachtet. Endlich ent 
Dede er ohne alles Vermuthen die vier Tra⸗ 
Kanten deſſelben, und das war eine Bea 
vbachtung. sein (Experiment (experi- 
mentum) ift eine Erfahrung , die wir dom 
herfchen , und Die. in unferer Gewalt ſteht. 
Wir machen! dabey -folche! Anftalten und 
Worbereitungen, daß wir die Natur zwin⸗ 
gen, auf unſern Befehb und vor unſern Au⸗ 
Ken, gewiſſe, Wuͤrkungen hervorzubhringen. 
So macht ein Naturlehrer Experimente 
mit der Luft "Er hat gewiſſe Wertʒeuge er⸗ 
funden, wodurch er die Luft a 
Weung 18 aum 
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Kaum zuſammen preßt. Alsdenn Tan er’ 
ſie waͤgen, und ihre Schwere erfahren. Die 
Beobachtungen koͤnnen, mitten im experi⸗ 
mentiren, gemacht werden. Derjenige, der 
das Experiment macht, hat ofte einen an⸗ 
dern Zweck, und wieder alles Vermuthen be⸗ 
komt er eine neue Erfahrung. Folglich kan 
auch das experimentiren eine Gelegenheit 
und ein Mittel ſeyn, Beobachtungen anzu⸗ 
ſtellen, wenn man nur auf alles gehoͤrig Ach⸗ 
tung gibt, was ſich bey dem Experimente 
und unter demſelben zutraͤgt. Die Beobach⸗ 
tungen und die Experimente ſind die Stuͤtzen 
aller Diſciplinen und Wiſſenſchaften, die 
ſich auf die Erfahrung gruͤnden, ja aller 
menſchlichen Klugheit in allen Ständen des 
Lebens. Es wird ſich alſo allerdings der 
Mühe verlohnen, die Regeln gu unterfuchen, 
die man beobachten muß, wenn man übers‘ 
haupt, und auf eineaefthetifche Art, Beobachr 
tungen und Erperimente machen will. Die 
Vernunftlehre handelt auch von diefer Sa⸗ 
che, aber nicht ausführlich genung. Es vers 
fteht ſich von felbft, Daß die Beobachtungen. 
und Erperimente die Ausübung aller Regeln 
vorausfeßen, Die ich bisher in Diefem Abs 
fchnitte abgehandelt habe, menn fie glücklich 
gerathen ſollen. Allein es gibt noch mehren 
ze Regeln, die man bey diefen Erfahrungen‘ 
beobachten muß, und ich, will diefelben det 
Länge nach nad) einander anführen, ob- ich 

O 4 gleich 
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gleich nicht verſprechen Tan, Diefe hoͤchſt noͤ⸗ 
thige und nuͤtziche Materie voͤllig zu er⸗ 
ſchoͤpfen. 1 > \ 


N Ir 356 5 re 

1) Man muß dasjenige, was man erfahr 
ren will, durch fo viel Sinne zu empfinden 
fuchen, als moͤglich iſt. Die Erfahrung wird: 
Dadurch nicht nur lebhafter und gewiſſer, 
dern auch richtiger. So mie ein Sinn: 
ertragen werden Fan, fo fan nicht allegeit dee: 
andere befragen werden, folglich Tan ber eis 
ne den "Betrug des andern entdecken. Ein: 
jeder Sinn ift gleichſam ein: Zeuge, für Die: 
Wahrheit der Sache, mehreren Zeugen aben: - 
Fan man ficherer trauen als einem. einzigen, 
wenn fie nur fonft gleich glaubwuͤrdig find.: 
Oft fieht das Ingredienz einer Arzney gut 
aus, wenn man es aber koſtet oder. bericcht 
ſo entdeckt man, daß e8 durch das: Alters 
oder einen andern Zufall verborben ift. 2): 
Ehe man die Erfahrung anfiellt, muß. man: 
viele Prädicate, Eigenfchaften, zufällige ‘Ber 
fchaffenheiten, Würkungen u. ſ. w. ausden⸗ 
fen, Die von Dem Gegenflande gefagt wer⸗ 
den koͤnnen. Widrigenfals weiß man nichtz: 
morauf man feine Aufmerffamteit richten: 
will, fie ſchweift unbeftimt herum, und man: 
überficht fat alles, Ja man koͤnte widris 
genfalld zum voraus gar nicht wiflen, wa 
man für Anſtalten und Vorbereitungen auf 
die Erfahrung gu machen babe, Man wine 
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de Dorbereitungen machen, die unnöthig 
und: unnügli find, und die nöthigen und 
hüßlichen wuͤrde man .unterlafflen. Man 
muß. ohtiedem viele vergebliche Arbeit bey den 
Beobachtungen und. Erperimenten machen, 
und es wuͤrde thoͤricht ſeyn, Durch - eigene 
Nachlaͤßigkeit dieſe vergebliche. Arbeit noch 
zu vermehren. Zu diefen Prädicaten gehoͤ⸗ 
ren alle Befchaffenheiten und Groͤſſen, die 
fchon völlig ausgemacht und demonftrirt find, 
Denn’ diefe leiten und regieren unfere neuen 
Erfahrungen, die wir machen wollen, $, 335. 
So haben 5. E, die Maturlehrer ſchon vier 
le Befchaffenheiten und Gräffen von dem 
Feuer demonſtrirt. Wer alfo eine Erfah⸗ 
rung anſtellen will uͤber eine Sache, die mit 
dem Feuer verwandt iſt, der erinnere ſich vor⸗ 
her alles deſſen, was man fehon von dem 
Feuer weiß, und brauche Daffelbe zu eine 
Leitfaden in der Erfahrung, Die er machen 
will. So hat mans mit der Electricität ges 
macht, Es hat jemand gedacht, ob auch 
die electrifchen Funken zuͤnden. Er hat das 
zu dienliche Verſuche und, Dorbereitungen 
gemacht, und man hat befunden, daß fie züne 
den. Diejenigen, welche auf die meiften 
Einfälle und Anſchlaͤge gerathen , find meh⸗ 
zentheils Die gluͤcklichſten in den Erfahrungen, 
3) Man häte fi), daß man nicht‘, vor anges 
ſtellten Beobachtungen und Erperimenten, auf 
eine ar von — 

5 | ans 
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ftande.feft fege, Die man erft durch die Erz 
fahrung entdecken will. Widrigenfalls: iſt 
man nicht unpartheyifch genung. Es ift 
wicht genung zu fügen, was unfere Erkennt⸗ 
nisfraft für ein Sclave unferer Begierden 
iſt. Was mir wünfchen, das ſehen und hoͤ⸗ 
ven wir ofte, und wir werden das nicht ge⸗ 
wahr, was wir Doch fehen, weil wir es nicht 
zu fehen verlangen, So geht es allen Na⸗ 
turlehrern, welche Sppothefen erdenken, ehe 
fie noch genugſame Erfahrungen gefamlet: ha⸗ 
ben. Sie verlieben ſich ſo ſterblich in ihre 
Creatur, daß ſie dieſelbe eben ſo in ihren Er⸗ 
fahrungen beſtaͤtiget finden, als die irrigen 
Partheyen der Chriſtenheit ihr Lehrgebaͤude 
in der Bibel finden. Daher wird auch kein 
verfländiger Menfch einen Naturlehrer, der: 
viele Hypotheſen erfindet, emem andern vor⸗ 
jehen, der viele neue Beobachtungen und 
‚rperimente macht, Denn gu jenem. gehört 
nicht fo viel Derftand und: Geſchicklichkeit. 
Wer ſchon zum voraus ſetzt, daß die Seele. 
in Den Körper auf eine phyſiſche Art. würft, 
ehe er noch Erfahrungen anſtellt, der findet 
hernach in den Muttermälern und andern ſol⸗ 
hen Zufällen diefen Einfluß, ob ihn gleich: 
kein unparthenifcher und uneingenommener 
Beobachter: in denſelben gewahr werden kan. 
4) Man muß; Die Beobachtungen und Erpes 
 gimente ‚anderer geübterer und geſchickterer 
Moaͤnner hoͤren und leſen, in es: iſt — | 
SEE 2 u, | je⸗ 
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dieſen Männern zuzuſehen, wenn fie beobach⸗ 
ten und erperimentiren. Dieſes iſt nicht 
nur um der zweyten Regel willen nöthig, 
fondern damit man auch ihnen in der Art und 
Weiſe, wie fie beohachten und erperimentis 
zen, gluͤcklich nachahmen, und in ähnlichen 
Sällen aͤhnliche Erfolge erwarten könne. Es 
gibt Überdies bey dem beobachten.und erperis 
mentiren taufend Kleinigkeiten und Kunſt⸗ 
griffe, die man nicht füglich in allgemeine 
Regein bringen fan, und die man am befien 
benenjenigen, die ſchon Meifter in der. Kunft 
find, abftehlen Tan. Wer dieſes Stück 
nicht beobachtet, der greift die Sache auf 
eine ungefchicfte und lächerliche Art an, und 
er muß.das erft mit Schaden und Verluſt 
ber Zeit und der Arbeit felbft lernen, was er 
andern mit einer fehr geringen Mühe hätte 
obfehen Tönnen. 


Ze | + 357+ 

5) Weil die Veränderungen der Natur 
nur, in dem ganzen Zufammenhange Der nas 
türlichen Begebenheiten, möglich find; fo 
erfodern fie allegeit geroiffe Umſtaͤnde und 
Gelegenheiten, wenn fie gefchehen follen, und 
alſo auch. wenn wir fie. erfahren wollen, 
Folglich muß man’, die allerbeften Gelegen⸗ 
heiten einer Beobachtung und eines Expe⸗ 
zimentd, ausfpähren, erwecken und. ergrer 
fen. $. 298. Daher muß man das ‚Land, 
Den Det, die, Zeit, ja. die Minute Be 
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ten , in ‚welchen eine Erfahrung am beiten 
angeftellt werden fan. Die. Erperimente, 
wodurch man die Bewegung der Erde um 
ihre Are: erfährt, Fönnen nur unter dem Ae⸗ 
quator angeftellf werden; und wer, wie Der 
Herr von Maupertuis, die Figur. der Era 
de durch Beobachtungen beſtimmen will, 
der. muß in die Aufferften Gegenden des Nor⸗ 
dens reifen. Wer eine. Sonnenfinterniß 
beobachten will, der muß nicht nur den Tag 
und die Stunde, fondern fo gar den Augen⸗ 
blick aufs forgfältigfte in Acht nehmen, wenn 
der Mond in die Sonne tritt. 6) Man muß 
alle übrige Umftände der Erfahrung beobach⸗ 
ten, ein kleiner Umftand macht oft eine Ders 
Anderung. Hieher gehört z. E. ob viele 
Dünfte in der Luft find oder nicht, ob eim 
Wind wehet und woher er fomt, in was 
für einer Gegend der Welt eine Erfcheinung 
angetroffen werde, Man muß nichts aus 
der Acht Iaffen, wovon man nur einigermafe 
fen vermuthen Tan, Daß es einen: Einfluß im 
Die Beobachtung und das Experiment has 
ben koͤnne. So, wenn man einen Nord⸗ 
fein beobachten will, muß man nothwen⸗ 
Dig darauf fehen, ob der Himmel mit Wol⸗ 
Ken bedeckt ſey oder nicht, ob viele Duͤnſte 
in der Luft, ob der Wind weh: 7) Man 
muß die allergefchickteften Inſtrumente be 
 fien, man muß fie.aber quch genau Tennen, 
damit man fie nicht nur. gehörig. u | 
Jar Er a ons 
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fundern fie auch verbeffern und zu Hülfe kom⸗ 
men koͤnne, wenn e8 ihnen woran fehlen foß 
te. se beffer die Inſtrumente find, deſto 
beffere Beobachtungen und Erperimente fan . 
man machen. 8) Man muß forgfältig bes 
obachten, ob die Inſtrumente etwa währen, 
den Procefies eine Aenderung leiden, die auch 
eine Aenderung in der Erfahrung verurfas 
chen mürde.. Widrigenfalls würde man, 
Gefahr laufen, eine Deränderung dem Ge 
genftande suzufchreiben, welche doch blos von 
der Aenderung des Inſtruments herrührt. 
9) Man muß bey allen Beobachtungen und 
Erperimenten langfam eilen. Langſam muß 
man fen, Damit man gehörig Achtung ges 
ben koͤnne 5. 8931. Kilen aber muß man, 
Damit man das Eifen fehmiede weil e8 warm 
iſt, fonft entwifcht ung die Gelegenheit uns 
ter den Händen, Den einem folchen Ders 
halten entftcht entweder die Neränderung, - 
die Begebenheit, die wir gehoft haben, und 
fo glödt uns unfer Verſuch ( experien- 
tia rara, probata, feu probatum eft); sDer 
fie erfolgt nicht, und fo haben wir einen ver» 
geblichen Verſuch angeftellt, (experientia 
irrita.) U 
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10) Auch die vergeblichen Verſuche muß 
man nicht ganz aus der Acht laſſen, und das 
zwar um folgender Urfachen willen : (a) da⸗ 
‚mit man Diefelben nicht, auf eine vollfoms 


men 
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men ähnliche Art, oͤfters wiederhole. Wenn 
ein Menſch einmal einen vergeblichen Ders 
füch thut, fo muß man ihm diefen Fehler 
verzeihen, wer aber ofte ganz vergebliche 
Arbeit thut, der ift ein Narr; (b) damit 
man die Ülrfachen des feblgefehlagenen Ders 
ſuchs entdecke, Die erften Experimente 
gerathen ſelten. Wolte man fie nun gleich 
als ganz vergebliche Verſuche niemals tier 
berholen, fo wuͤrde man es in der Erfah> 
rung nicht weit bringen, Dein, ofte haben 
wir was verfehen oder aus der Acht ge 
laſſen, . E. die Umſtaͤnde §. 357. ns J · 6. 
Wenn man alſo die fehlgeſchlagenen Verſu⸗ 
che unterſucht, ſo entdeckt man vielleicht den 
Fehler, und wir koͤnnen hernach die Erfaly 
rung erlangen, Die wir gewuͤnſcht haben, 
Man findet faft — Experimenten Ge⸗ 
legenheit, dieſe Regel auszuüben, Ofte, 
wenn man electriſche Verſuche macht, ge⸗ 
lingt das Experiment nicht. Man unter⸗ 
ſucht die ganze Maſchine, und da findet man, 
Daß die Kette etwa woran ſtoͤßt, oder ſonſt 
etwas, welches die electriſche Kraft ver⸗ 
hindert; (c) weil ein vergeblicher Verſuch 
uns ofte zu unvermutheten und wohl gar 
beſſern Entdeckungen verhilft, als diejenige 
iſt, die wir im Sinne gehabt haben. Ein 
vergeblicher Verſuch wird nur vergeblich ge⸗ 
nennt, weil er ung nicht zu derjenigen Erfah⸗ 
zung verhilft, weswegen wir ihn angeftellt 

haben 
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haben. Er fan aber in Abficht auf gewife 


Beobachtungen, die. wir unvermuthet ma⸗ 
chen, ein überaus glücklicher Verfuch ſeyn. 
5.355. Go werden die Goldmacher wohl 
noch tauſendmal vergeblich verſuchen Gold 
zu machen, unterdeſſen iſt der Verſuch Gold 
zu machen ein ſehr gluͤcklicher Verſuch gewe⸗ 
ſen, weil man dabey die vortreflichſten *8 
ckungen in der Chymie gemacht hat. 
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11) Man muß die glücklichen Verſuche 
ſehr ofte wiederhofen : (a) um der Urfach 
willen, Die ich $. 353. angeführt habe ; (b) 
damit man, deſto ficherer einen allgemeinen 
Srfahrungsfag zu machen, im Stande ſey. 
Wenn wir aus den einzeln unmittelbaren 
Erfahrungen einen ‚allgemeinen Sat, wel⸗ 
cher eine mittelbare Erfahrung iſt 5, 344 


-herleiten wollen, fo gefchiehet da$ unter andern 


nach folgendem Grundfaße: wes von als 
len einzeln Sällen einer Art gilt, das 
gilt allgemein von der ganzen Art. Se 
mehrere Fälle ober einzelne unmittelbare Er⸗ 
fahrungen ich demnach habe, deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt die allgemeine Erfahrung. 
Durch die oͤftere Wiederholung eines und 
eben Deflelben Experiments, ſamle ich viel 
Faͤlle einer Art, folglich Tan ic) deſto suvers 
fichtlicher die Erfahrung allgemein machen; 
So wenn ich die in eine, Füpferne er 
| dur 
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durch die Luftpumpe, eingepreßte Luft waͤge, 
and ich befinde, daß fie ſchwer iſt, fo erfah⸗ 
ze ich nur von derfelben eingeſchloſſenen Luft, 
daß fie ſchwer ſey. Wiederhole ich nun die: 
ſes Experiment fehr ofte, Tan ich auch wohl 
nöch zröeifelhaft ſeyn zu fügen, alle Luft if 
ſchwer? (c) damit wir unfere Erfenntniß 
Bon der Sache nach und nad) verbefiern. 
Die eriten Verſuche geben uns mehrentheils 
nur eine blos hiftorifche Erkenntniß, Daß eine 
Veraͤnderung wuͤrklich ſey. Wiederholt 
man eben dieſe Verſuche, fo entdeckt man 
vielleicht die Urſachen, und man bekomt ei⸗ 
ne philoſophiſche Erkenntniß. Wiederholt 
man die Verſuche nach mehr, fo entdeckt 
man wohl gar die Groͤſſen, und man erlangt 
eine mathematifche Erkenntniß. Der ganze 
Wachsthum der Traturlehre Tan bier ein 
Beyſpiel ſeyn. Die eriten Naturlehrer find 
nicht weit über die hiftorifche Erkenntniß ger 
formen, bis man endlich in Den neuern Zeis 
ten, Durch die vielfältige Wiederholung der 
Erfahrungen, zu einer philsfophifchen und 
tmathematifchen Erfenntniß gelanget; (d) 
damit man die Erperimente und Beobach⸗ 
fungen, durch den allerfürzeften Weg, mar 
chen lerne. Es fan kommen, daß man bey 
dem erften Derfuche gar zu viele Umftände 
macht , viele Handlungen vornimt und viele 
Mittel braucht, ohne welche der Verſuch 
boch gelingen würde, fie find alfo MPES 
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ch wiederhole alfo den Verſuch, und faffe 
einen Umſtand, eine Handlung nach ber ans 
dern weg, Diejenigen nemlich, von Denen ich 
nicht ganz augenfcheinlich fehe, daß fie nöthig 
find. Werde ich nun gemahr, daß mir der 
Verſuch Doch gelingt, fo erkenne ich, daß 
dieſer Umftand, dieſe Handlung überflüßig if; 
fehe ich aber, daß der Verſuch nicht gelingt, 
ſo erkenne ich, Daß der Umftand, die Hands 
lung nöthig ift. Dergeitalt Fan ich die glück 
lichen Derfuche, Durch eine oftmalige Wie⸗ 
derholung, von allen überflüßigen Ummegen 
reinigen. in Experiment, welches nichts 
überflüßiges enthält, und von dem wir. die 
Be Gründe klar erfennen, welche 
ie Wuͤrkung natürlich nothmwendig machen, 
hiiftein nothwendigessErperiment (expe« 
fimentum neceflarium) Die übrigen find 311» 


fällig (experimentum contingens, fortui- 
tum). Go hatınan es mit ce n Ders 

chen gemacht, bald hat man in Falter, bald 

warmer, bald in feuchfer, bald in: ockener 

ft electriſirt, bald durch eine Kugel,. bald 
durch einen Cylinder u, ſ tv, und nun heiß 
man, welche Umftände. nöthig und welche 
Unnöthig find, wenn fich die electrifche Kraft. 
gehörig aͤuſſern ſoll. (0) Damit man, als 
wie Durch eine Probe, erfahre, welches Ex⸗ 
periment nothwendig und welches zufällig iſt, 
oder ob ein Experiment nothivendig oder zu⸗ 
fällig fey. Wenn man einen Verſuch das 
Meiers .W.ILTH P erſte⸗ 
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exrſtemal macht, und es entfieht. eine Wuͤr⸗ 
fung, fo denke man ja nicht gleich, als wenn 

Eyperiment 5 Wuͤrckung hervorge⸗ 
bracht haͤtte, denn fie fan durch eine andere 
Urfach, die ung verborgen ift, bey Gelegen⸗ 
heit unſers Verſuchs ganz zufälliger Weiſe 
entftanden fern, Wenn ic) aber Das Expe⸗ 
ziment oft wiederhole, und ich fehe, es ers 
folgt immer die Wuͤrkung, fo erkenne ich 
die Nothwendigkeit deffelben. 


* 


§. 360. a. 2 * 

12) Bey den gluͤcklichen Verſuchen muß 
{ch unterfuchen, ob fie nothwendig oder zus 
fällig find. Das erfte fan ich entweder aus 
der Erfahrung erkennen 5. 359, oder auß 
Gründen a priore, aus den allgemeinen 
Wahrheiten, Die und von der Natur der 
Dinge befant find. Die zufälligen Verſuche 
muß ic) füchen, in nothtwendige, zu verwan⸗ 
deln. ft das Glas ganz zufälliger Wei⸗ 
fe erfunden worden, nachher aber hat man 
ie Kunft erfunden, da es natürlicher Wei⸗ 
nothwendig ift,- daß durch Diefelbe Glas 
vorgebracht werde. 13) Bon den Waf⸗ 
fen der Sinne gilt eben dasjenige, was ich 
$. 357. n.7. erinnert habe. Die lobens 
toördige Treubegierde dee Menfchen hat fich 
nicht, mit dem bezaubernden Anbliefe der 
Welt, — den uns die bloſſen Sinne 
verſchaffen. Nein, man hat gewiſſe Inf 
| | | i 


Von den Sinnen. 227 


—* erfunden, Durch weiche wir, wenn mir 
gehörig mit den Augen und andern Werk⸗ 
jeugen der Sinne serbinden, klar empfinden: 
koͤnnen, was wir ſonſt ohne diefelbe nur dun⸗ 
tel empfinden wuͤrden, weil es die Natur 
entweder. zu weit von uns entfernt ‘oder zu 
Klein gemacht hat, als daß wir es Durch die 
bloſſen Sinne folten koͤnnen gewahr werden. 
Gemeiniglich rechnet man zu dieſen Inſtrumen⸗ 
ten, oder Waffen der Sinne, nur die Ver⸗ 
——— die Fernglaͤſer und die In⸗ 
mente, durch welche wir das Gehoͤr befoͤr⸗ 
dern, dergleichen dag Sprachrohr iſt. Allein 
man kan ohne Widerſpruch alle empiriſche In⸗ 
ſtrumente, oder alle Werkzeuge, wodurch wir 
Une Empfindungen bekommen, die wir ſonſi 
nicht erhalten wuͤrden, zu den Waffen der 
Sinne rechnen, und.man muß demnach bey 
in. Weobachtungen. und Experimenten die 
ebenide und achte, Regel 5. 357. genau ber 
ichten, wenn man anders die richtige Era 
fahrung befördern will, - 14) Man muß Aber 
es dasjenige, was man erfahren hat, Ber 
ft ſſchluͤſſe machen. Denn tidrigenfalls 
eslangen wir nur, Durch Die Erfahrung , ein 
gemeine. hifforifche und einzelne, Erfenntniß, 
welche ung bey nahe gar nichts nutzt. Sol 
und bie Erfahrung: im Leben und in. den 
Wiſſenſchaften nuhen, fo muß fie uns zu eis 
—— hephifhen und allgemeinen: Etkennt⸗ 
mp verhelfen, und das Bay nur gefchehem 
ae #2. wenn 
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wenn wir. das, was wir erfahren Haben, mit 
unſerer Vernunft im Zufammenhange be⸗ 
trachten. Zu dem Ende muß man alles, was 
man. erfahren hat, einzeln und zuſammen 
genommen , vermittelſt der Vernunftſchluͤſ⸗ 
fe einmal aus feinen Gründen herleiten , Die 
entweder ganz gewiß oder nur wahrſchein⸗ 


fich ſind. Zu den gewiſſen Gründen gehoͤ⸗ 


zen die fihon völlig ausgemachten und ers 
. wiefenen Theorien von den Körpern‘, in der 
Naturlehre und andern Wiffenfchaften, So 
wiffen wir fihon vieles: mit Gewisheit von 
dem Feuer. Wenn alfo ein Taturlehrer 
electrifche Derfuche angeitellt hat, fo muß 
er fich bemühen, feine Erfahrungen von dee 
Electricitaͤt gu erklären und zu beweiſen, aus 
Der unleugbaren Theorie von: Dem : Feuer. 
- Wenn man diefed ‚immer beobachtete, ſo 
würden die phnfifchen Hypotheſen nicht ſo 
fehr ;vervielfältiget werden. - Dder fan man 
die Erfahrung aus. feiner gewiſſen Theorie 
herleiten ,.: fo nehme man feine Zuflucht Tu 
woahrfcheinlichen Hypotheſen, fie mögen nun’ 
alt oder neu fen, Damit man ohne Noth 
feine neue Hypotheſen erdente ‚fo verfüche 
man e8 erft, Die Erfahrung aus den: fihon bes 
Tanten Hppothefen herzuleiten, man muͤſte 
Denn . ihre Ungereimtheit ſchon erwieſen ha 
ben. So ift es eine phyſiſche Hypotheſe, 
daß es eine gewiſſe Feuermaterie gebe, wel⸗ 
che durch die ganze Welt — iſt. 
an 


j 
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Man verſuche alſo, die electriſche Kraft aus 
dieſer Hypotheſe herzuleiten. Zum andern 
muß man das, was man erfahren hat, mit 
Folgerungen verknuͤpfen, oder man muß 
aus ihnen alles herleiten, was fonft ſchon 
mit Gewisheit oder Wahrſcheinlichkeit bes 
kant ift. Denn da aus einer Wahrheit nichts 
falſches folgen tan, fo kan man auch die Richs 
tigkeit einer Erfahrung erkennen , wenn man 
verfücht , ob aus Derfelben lauter: richtiges 
gefölgert werden koͤnne. Ein Satz, welcher 
richtige Gründe und Folgerungen: hat, fuge 
ſich recht in das Gebäude der Wahrheiten, 
eribefefliget daſſelbe, und fan er Daher or. 
wmeichtig fenn? So haben es die Traturlehs 
eo age wenn ‚fie, aus den Erfahrungen ' 
som der Bewegung. eines Steins in der 
Shleuder, bie Eentralträfte erklärt, und 
folglid) auch die Beroegung der. Planeten 
um die Sonne , ja: in unzaͤhlig andern Fäls 
len mehr, die niemanden unbekant ſeyn koͤn⸗ 
nen, wer Die Naturlehre gründlich verficht- 


365 
15) Damit man fich bey den Beobach⸗ 
- tungen und Eyperimenten für allen Irrthů⸗ 
mern, für allem Betruge aufs möglichfte in 
Acht nehmen koͤnne; muß man alles dasjeni⸗ 
se aufs forgfäftigfte von einander unterfcheia 
Den, was Die meiften bey ihren Empfinduns 
gen mit einander zu verwechſeln pflegen. . 

Bu P3 % 345» 


230 Von den Sinnen. 


S 345.8u dem Endo muß man dasjenige 
was man erfahren hat, aufs genaueſte un⸗ 
terſuchen/ prufen und beurtheilen; (a) aus der 
Theorie derjenigen Körper ; zu welchen der⸗ 
jemge: gehoͤrt, welcher den Vorwurf unſerer 
jedasmaligen Erfahrung iſt. Dieſe allge⸗ 
meine Theorie und Lehre von den Koͤrpern, 
in ſo ſerne ſie entweder: aus. anderweitigen 
Erfahrangen, oder audi: andern Gruͤnden 
ſchon gewiß und ausgemacht iſt, kan ung be⸗ 
lehren, was in unſern Erfahrungen eigent⸗ 
lieh dem; Körper. zugeſchrieben werden: muß: 
u was ihm nic suge — muß. 
tur muͤſſen wir Den irkel im Beweiſen ver⸗ 
huͤten, weil wir ofte erſt, durch die Beobach⸗ 
tungen und Experimente, die Theorie der 
Körper; vom einer gewiſſen Ast erfinden oder 
bereichern. Zu dieſer Theorie muß auch Die 
phufifche Analogie: gerechnet werden. ‚Aller 
Körper fönnen, unter. gewifle Sattungen und 
Arten „gerechnet werden, Es gibt fluͤßige 
Körper von einer Art und Sattung haben 
gewiſſe Beſchaffenheiten mit einander ges 
mein. Und dieſe gemeinfehjaftlichen Beſchaf⸗ 
fenheiten, die man ſchon anderweitig erkant 
hat, und aus — Körper in Abſicht 
auf eine gewiſſe Beſchaffenheit kan beftimk: 
werden, machen Die: phyſiſche Analogie 
aus. Wenn man Experimente mit der Luft: 
anſtellt, ſo muß man immer ‚vor: Augen Ri 


t. 
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ben, daB die Luft zu den flüßigen Körpern ge 
höre, Erinnert man ſich nun alles deſſen, 
mas aus der Theorie. und Analogie der 
fibigen Körper befant ift, fo wird man das 

ur in den Stand gefegt, vieles in Dem 
Lufterperimenten richtig u beurtheilen;_(b) 
aus der Theorie der Werkzeuge der Sirme 
$. 334. Zu bdiefen Werkzeugen muß man 
nicht nur Diejenigen Theile rechnen, die in 
der Oberfläche des Körpers angetroffen wer⸗ 
den, fondern auch die innern Eheile und Die 
Nerven, Die bis ins Gehirne gehen, ja man 
kan das Gehirne ſelbſt Dazu rechnen. Sn 
unfern Erfahrungen ift vieles anzutreffen, 
welches blos den Werkzeugen der Sinne zus 
gerieben werden muß, Aber alfo die 
. Theorie Derfelben nicht verfteht, der fan leicht 
dasjenige Dem auffer uns befindlichen Köre 
ie jufchreiben, mas Doch blos von. ben 
Werkzeugen der Sinne herrührt, So bee 
frügen ſich michrentheils zärtliche Leute, wenn 
fie im Winter über groffe Kälte klagen. Die 
Gröffe diefer Kälte rührt gewiß nicht von der 
Luft her, fondern von Der Schwaͤchlichkeit 
ihrer Nerven; (c) aus der Zufammenhale 
tang der Erfahrung mit denjenigen Vorſtel⸗ 
lungen, die. wir por und nach ihr und zu 
—— Zeit haben, damit mir feine andere 
orftellung für Die Empfindung halten, 
Wenn einer Zuckerwerk gegeſſen, und trinkt 
ben ſchoͤnſten Rheinwein, fo würde er ſich 
e P 4 hand⸗ 
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handgreiflich betrügen , wenn er, fügen wolte, 
er eafahre, Daß der "Wein nicht sure 
Diefes iſt ſondetlich zu bemerte 

wir bey unſeren Erfahrungen Schmiekh, en 
druß oder Dergnügen empfinden, damit man 
nicht alfobald denke, daß der Gegenſtand uns 
fer Erfahrung ung den Verdruß oder dag 
Vergnügen erweckt, teil unfere übrigen . 
Vorftellungen, Die wir bey, vor und nach Dee 
Erfahrung haben, ofte diefen Verdruß und 
Diefes Vergnügen allein oder doch groͤſten⸗ 
theils erwecken; (d) aus den Regeln Die ich 
Ge 341 #353. abgehandelt habe Kr 


HE- 

| E36, ge 

16) Die Experimente haben fonderfich 
wey Nutzen, indem: fie entweder vornemlich 
ie Klarheit unſerer Erfahrungen befoͤrdern, 
oder ihre Gewisheit. Die erſten ſind die 
erklaͤrenden Experimente (experimenta 
explicantia) und wenn ſie die ‚Eefehrung 
lebhaft machen, fo find fie erleuchtende 
(experimenta illuſtrantia,) Baco nennet fie 
Iucifera. Die andern find beweiſende 
Experimente (experimenra probantia, ) 
welche entweder die Erfahrung mahrfcheinz 
lid) oder ganz gewiß machen, jene find dber= 
zedende (experimenta'perfuadenria‘) diefe 
Aberseuigende, (experimenra conuincentia, 
demonftrantia), Diefe Erperimente muß. 
inan in der Ausübung von einander 37 
— el⸗ 
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ſcheiden, denn die Einrichtung des Erperis 
mentirens henget davon ab. Wer E. 
durch ein Exrperiment hlos etwas. erklaͤren 
| demonſtriren will, der muß nicht nur 
viel genauer gehen, fondern.er Fan auch. viel 
kuͤrzer davon kommen. Wer -aber. -überres 
dende und erleuchtende Experimente anſtel⸗ 
len will, der muß die rg prächtiger; 
foftbarer und in die Augen fallender mas 
chen. Ofte ift ein Umſtand in einem Expe⸗ 
Sinne ur Weberseugung  unnäthig, allein 
ohne demſelben Fan die. Lebhaftigkeit Der Erz 
fahrung nicht erhalten werden. Baco hat 
noch eine Art der Experimente angemerkt, 
bie er frustifera oder lucrifera nennt, und ich, 
will fie beußwirthliche nennen... Wenn 
man nemlich manchmal, ein Experiment, ges, 
macht hat, ſo bleibt noch eine Materie. oder 
fonft etwas, welches uns Unkoſten verur⸗ 
facht hat ,.zurück „ welches zu Demftlben Ex⸗ 
perimente nicht mehr gebraucht werden kan. 
oll man Daflelbe wegwerffen und unge⸗ 
Braucht laffen? das wäre eine Verſchwen⸗ 
dung, Man mache. alfo Damit ein. anderes 
CaR iment, ob Daffelbe gleich nicht zu dem. 
jenmwärtigen Zwecke gehört. So macht 
es ein jeder vernünftiger Naturlehrer. Wenn 
eben alle Vorbereitungen zu einem Experi⸗ 
ment vorhanden find, fo ftellt er daſſelbe 
an, ob es gleich feine gegenwärtigen Der, 
trachtungen nicht Te Das heißt ein, 
ee. gu⸗ 
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guter Hauswirth fepn, und nicht. nur Mühe 
and Unkoften fparen, ſondern auch fürs Zus 
fünftige forgen, weil er in dem folgenden 
ein folches Erperiment Brauchen, und fich 
darauf berufen fan. 17) Man muß, wenn 
die übrigen Stücke gleich find, jederzeit Sas 
chen, die man leicht haben Tan , die ung gleichs 
fam vor den Füffen liegen, und ſich vor ſelbſt 
darbieten, denjenigen vorziehen, Die ſchwerer 
| iu haben find. Die Klugheit erwählt ims 
er den feichteften und fürzeften “Weg, und 
man muß. fich auch) Die Erfahrungen auf als 
fe mögliche Art zu erleichtern füchen. Es 
Fi ofte eine lächerliche Berfdirwendung‘, wenn 
ich ein Naturlehrer die Materialien zu ſei⸗ 
nen Experimenten von weit entlegenen Or’ 
fen verfihreibt, und gar zu fehr auf Die Koſt⸗ 
barkeit‘ ſieht, man. fan ofte mit Bley eben, 
fo auf experimentiren, als mit Gold und’ 
Silber. 18) Von fremden Erfahrungen 
Finnen. wir nicht anders überführt werden, 
als wenn wir dem Zeughiffe dererſenigen 
auen, welche Diefelbe gehabt haben 5. 346. 
Kofglich muß man alle fremde Erfahrungen, 
eobachfungen und Erperimente, nach. den 
Regeln des hiſtoriſchen Glaubens, aufs 
ſtrengſte beurtheilen, damit man nicht leicht⸗ 
| gläubig fen , und durch das Vorurtheil des‘ 
Anſehens geblendet werde, Fremde Erfabs 
sungen aber find ung unter andern nuͤtzlich, 
um Der vierten Regel’ willen, Die iS 356. 
— u unter 
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unterfucht habe, 19) Wenn man feine. «is 
gene oder eine fremde Erfahrung von neuem 
wiederholen will 5. 359. fo fan man zwar 
nicht vollkommen eben- dDiefelben Materialien 
wieder befomimen, Doch muß man ſich bes 
mähen., daß die Materialien, mit denen 
man den neuen Verſuch amftellen will, fo 
fehr mit denen, Die andere oder wir fchon 
gebraucht haben, übereinflimmen, als moͤg⸗ 
kich if. Widrigenfalls koͤnnen wir Gefahr 
laufen, Daß der wiederholte Verſuch nicht 
gelingt: Als man Das electrifche Experi⸗ 
ment, der Entzündung des Kampfers durch 
die electriſchen Zunten, zuerft erfunden, wol⸗ 
ten es viele nachmachen, allein es gelung 
nicht, und: ohne Zweifel taugte vielmals Der 
Kampfer nicht, den fie dazu brauchten, Es 
ft nicht allegeit genung, Daß die Materialien’ 
Dem Namen und der Art nach einerley find. 
Was: die MWürkungen betrifft, find ofte 
ſehr weit. unterfchieden die natürlichen Gas 

chen, von denen durch die Kunft nachae 

machten; Die einfachern, von den zuſammen⸗ 

gefegtern; die wahren, von ben ſcheinbaren; 
- Die reinen, von Den vermifchten; Die veral⸗ 
‚teten, von ben frifchen und neuen; die mehr 

rectificirten, von den weniger rectificirten; 

Die unpermengten aufrichtigen , von Den vers 
mengten u. ſ. w. Folglich muß man jederzeie 
unterſuchen, welche Materialien fid) am bes 

ſten zu. Dem. Experimente ſchieken, und die 

*— | | 9% 
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geſchickteſten muß man beftänbig den übeis: 
gen porgichen. > ya nd Ich 
* * 6, 363.. un jean HM 
20) Man muß ſich bey allen: Erfahruns: 
gen hüten, daß man nicht glaube, als wenn: 
Das. Göröffere und Kleinere ı nichts in der: 
Begebenheit und Wirkung aͤndere. :Edi 
iſt wahr, man muß zugeſlehen, daß die 


> Gröffe einer Sache. vermehrt und vermin 


dert werden koͤnne, ohne daß dadurch Die 
Beſchaffenheit derfalben:in allen Abſichten 
geändert werde, Allein, der groͤſſere oder 
geringere Grad, sieht viele Veraͤnderungen 
in der, Begebenheit nach ſich. So erſchei⸗ 
u uns Segenftinde: in. einer. groͤſſern Ges 
talf „Die: wir «unten einem groͤſſern Winkel: 
- fehen, ‚und in einer kleinern, wenn deu Win⸗ 
tel ‚Elfiner.ift. . Vey den chynnſihen Erperis 
nten. komt -ofte viel auf den «Grad des 
euers an, und, ſo auch in. vielen. andern‘ 
llen mehr. : Man; muß auch hieriofte die, 
Rittelfiraffe erwaͤhlen. Das: garı zu viele 
oder Das gar zu wenige. verderben. vielmals 
das Erperiment, und find die Urfachen, mas: 
zum cin Derfuch , an dem fonft nichts aus⸗ 
zufeßen iſt, Demohnerachtet nicht . gelingt.’ 
81) So ofte mir etwas unmittelbar erfah⸗ 
ten, fo ofte haben wir eine: klare Empfin⸗ 
Bung 5. 345. Da wir ung nun diefer. Ems: 
pfindung bewußt find, fo haben wir von ders: 
felben eine innere Empfindung Se 
ur | 







Don den Simen. 437 
lich‘ haben wir bey einer jedweden "Aufl etll⸗ 
hen Erfahrung zwey Empfindungen‘, eine 
— und eine innerliche. Nun pflegen 

wir, wo nicht uͤber alle, doch uͤber die mei⸗ 
fer Erfahrungen ein Urtheil zu fällen, und 
*— entſteht entweder ein Verdrus oder ein 
Vergnuͤgen, nachdem wir eritiweder urtheifen, 
Daß Die Empfindung böfe oder gut fen. Die 
Empfindungen und unmittelbaren Erfahruns 
gen find ganz untrüglid) 8.345. Allein das Lira 
theil Der Sinne fan falfch fern. Da wir 
num dieſes Urtheil innerlich‘ empfinden , fo 
koͤnnen wir es gar leicht “für eine Embfin? 
dung und ey fuͤr unteüglich halten, 
Diefen Fehler muß man, bey allen. Erfah⸗ 
— * Se Aw fie vermeiden, Wir 
en die Untruͤglich —* der unmittelbaren 
Erfahrung nicht verwechſeln, mit der Un? 
eeügtichteit des Urtheils:‘ der Sinne, und 
daher muͤſſen wir die innere Empfindung 
dieſes Urtheils, und die Empfindung , über 
Die wir tetheilen, von einander; und beyde 
don dem Urtheile der Sinne unterfheiden. 
Wider diefe wichtige Megel verftoflen die 
allermeiſten. Zwey Leute efien rohe Auſtern. 
Dem einen ſchmecken fie vortreflih, dem 
andern eckelt vor denſelben. Jener empfin⸗ 
det Vergnuͤgen, und dieſer Verdrus. Sie 
ſtreiten ‘über den Geſchmack der Auſtern, 
und berufen ſich beyde auf ihre unbe 
re Erfahrungen, weil fie mit er * 
| Urthei 
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Urtheil ihrer Sinne verrechfeln. 22) Man 
muß die Grenzen der unmittelbaren Erfahr 
tung nicht, mit den Grenzen der Gegenſtaͤnde, 
— folglich muß man weder die 
erſten fuͤr die letzten, noch dieſe fuͤr jene hal⸗ 
ten. 8. 345. 349. Wer dieſe Regel nicht: 
beobachtet, der muß nothwendig die groͤb⸗ 
ſten mathematiſchen Fehler, bey ſeinen Er⸗ 
ring mn begehen. Er wird fich nicht über» 
reden fönnen, daß der Saturn vielmal gröfs 
fer ſey als der Mond, weil die Empfindung, 
des erften, 6 gu teden, mit einem vielmals 
kleinern Cirkel umgrengt.ift, ald die Ems 
pfindung des letztern. | . 


$ 364. 
23) Alle diejenigen, welche mit den Er⸗ 
fahrungen zu thun haben, bemühen eh 
duch, zum groſſen Vortheil der menſchli⸗ 
chen Erkenntniß, die Gegenftände auszumeſ⸗ 
fen. Sie nehmen daher willkürticher Wei⸗ 
fe entweder eine beftimte oder unbeftimte 
Einheit an, und fegen gegen Diefelbe den 
Gegenſtand uhd feine Gröffe in ein Ders 
haͤltniß. So nimt man, bey der Ausmeſ⸗ 
fung des Durchmeflers der: Sonne, den 
Durchmefler der Erde zum Maasftabe an, 
und beftimt, wie ofte diefer. in, jenem enthal 
ten if. Die Gröffe, die man auf diefe Art 
findet, ift die Verhaͤltnisgroͤſſe, und Die er- 
fahren wir. Allein man muß fich. ‚hüten, 
daß man Diefelbe nicht für die, Groͤſſe des 
4 Gegen⸗ 
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egenſtandes fchlechthin halte, Diefe letzte 

* 83 in der Anzahl der kleinſten Theile 
einer Sache, und die koͤnnen wir niemals 
erfahren, wir wiſſen fie gar nicht. Es würs 
de alſo ein laͤcherlicher Fehler ſeyn, wenn 
ein Naturlehrer ſich einbilden wolte, er wiſ⸗ 
ſe ” Groͤſſe — — — 
er ſie na ariſerlinien ausgemeſſen hat. 
24) Die Perhältuisgröf der Din e iſt ge⸗ 
doppelt, eine wahre, die wir wuͤrklich em⸗ 
pfinden, und eine ſcheinbare, die blos von 
der Lebhaftigkeit der Empfindung herruͤhrt 
4. 353. Die letzte iſt nicht in den Sachen 
ſelbſt, ſondern blos in unſerer Empfindung, 
und da muͤſſen wir uns ſorgfaͤltig hüten, 
daß wir dieſe fcheinbare Groͤſſe nicht für die 
wahre Gröfle der Sache halten. Diefer 
Sehler ift einer Der allergemeinften, Die 
meiſten Leute beurtheilen, Die Groͤſſe der Sa⸗ 
chen, nach dem Anſchein. Sie halten die⸗ 
jenigen Dinge, für groß, die fie ſehr leb⸗ 
haft empfinden, und diejenigen fuͤr klein, 
die einen ſchwachen Eindruck in ihre Sinne 
machen. 25) Wir muͤſſen Die Körper und 
Die Figuren derfelben, Die wir empfinden, nicht 
für mathematiſche Körper und Figuren hal 
ten. Die leuten. find bloffe Begriffe der 
Meßkünftler, die nicht aufler unferu Ders 
ſtande twürtli find. Kein einziger Koͤr⸗ 
per in der Welt hat eine fo. runde Figur, 
als. der Meßkuͤnſtler bey dem Cirkel und, 
Au I | 21 
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der Kugel annimt. Ja man kan fügen, daß 


es unmöglich fen, ſelbſt die verfchiedenen 
Arten der’ phnfifchen Körper und ihrer Figus 
ven ganz genau zu unterfcheiden. Wer fan 
mit Gewißheit alfegeit fagen, ob ein paar 
phyſiſche Linien parallel find oder nicht, ‘ob eis 
ne Figur ein Quadrat, ein Rhombus u. ſ. ro; 
fen ?_ So bald eine vierecfigte Figur einen 
Mintel hat, der nur um eine Setunde klei⸗ 
ner ift, als go, Grad, fo bald iſt fie Fein 
Quadrat, und wer Tan behaupten, daß wir 


dieſe Kleinigkeit empfinden und erfahren 


koͤnten? Man mag immerhin die Namen 
der mathematiſchen Linien, Figuren und Koͤr⸗ 
per brauchen, nur muß man ſie nicht in der 
ſtrengſten Bedeutung nehmen; ſondern wenn 


wir ein paar phyſiſche Linien parallel nennen, 


fo heiſt diefes fo viel; als, fie ſind bey nahe 
parallel, und ſo and) in den übrigen Fallen. | 


26) Man muß, bey den Erfahrungen, 
nicht alles dasjenige leugnen und für falfch 
halten, mas durch den. Sehler des Erfchleis 
chend herausgebracht und angenommen wird. 
Diefer Fehler ift ein Satuf, da wir vermoͤ⸗ 
ge eines Vorurtheils 5. 374450. Und ei⸗ 
ner Empfindung eine Vorftellung als einen 
Schlußſatz erzeugen. Nun weiß jedernn, 
daß ein wahrer Satz der, Schlußſatz eines 
fölfchen Beweiſes feyn koͤnne. Folglich - 


as⸗ 
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Daßjenige, was wir Durch den Fehler des Erz 
fehleichens annehmen, wahr ſeyn, ob gleich 
Die. Art zu fehlieffen unrichtig. iſt. Dies iſt 
eine feltfame Beſchaffenheit unfers Verſtan⸗ 
des, daß er ofte durch einen Irrweg zut 
Wahrheit geführt wird, der Irrthum iſt of⸗ 
te ein Erfindungsmittel der Wahrheit, So 
ofte wir alfo oder andere Den Fehler des 
Erſchleichens begangen haben, fo ofte muͤſſen 
wir zwar die Art und Weiſe vertwerfen; 
vermittelſt welcher mir oder andere auf eine 
gewiſſe Vorftellung gekommen find; allein 
dieſe Vorſtellung felbft muß gründlicher ges 
prüft werden, und wenn wir alsbenn Die 
wahren Sründe derfelben entdeckt haben, ſo 
müffen roir wenigftens unferm: Irrthume vers 
bunden feyn, daß er uns auf die Spur der 
Wahrheit gebracht Hat: .: 27) Man: tan 
niemals beffer ‚handeln, als wenn: man der 
Natur diefer treuen Kührerin folgt; folglich 
muß man dieſes auch bey der Erfahrung 
thun. Die beſte Methode alfo, die man 
bey den. Beobachtungen und beym Experi⸗ 
mentiren beobachtet, iſt die.natürtiche, Man 
‚beobachtet aber Diefe Methode, wenn man 
in eben der Folge nach und nad), auf die vers 
fchiedenen Veränderungen des Gegenſtandes 
der Erfahrung, Achtung gibt ‚in welcher dies 
fe Deränderungen auf einander folgen oder 
auf einander folgen Tonnen, und wenn 
man auf. Diejenigen Veraͤnderungen zu gleis 
Meiers km. II. Th, Q cher 
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cher Zeit Achtung gibt, die zu gleicher Zeit 
wuͤrklich ſind. F. 343. Folglich muß man 
28) den er vermeiden, vermoͤge deſſen 
man eine Veraͤnderung ſchon erwartet, die 
noch: nicht erfolgen Fan, und diejenige nicht 
erwartet, die fchon erfolgt. Es verraͤth jes 
derzeit: eine Unwiſſenheit, wenn uns. die Na⸗ 
tur im. Experimentiren überrafcht,, und: wenn 
wir entweder vor Schreck erblaflen, oder vor 
Erftaunen ausrufen müflen: das hätte ich 
nicht gemeint. Bey ganz neuen Entdeckun⸗ 
Ä gen muß man dieſen Fehler vergeben, allein 
en ſchon befanten Erperimenten zeigt er eis 
ne groſſe Ungefchicklichteit ;an.. . Leberdies 
muß.Derjenige, Deediefen Fehler begehs., noth⸗ 
wendig vieles überfehen , teil er beſtaͤndig 
unvermuthet überfallen wird: Denn er weiß 
nicht, worauf er zuerft oder zuleßt Achtung 
geben fol, Baco nennt eine methodifche 
Erfahrung, eine gelehrte (experientia 
ltterataJ. | 
Ä —. 966.... 
29) Baco hat, sin ſeinem vortreflichen 
Buche de augmentis ſcientiarum, ſich um 
die Gelehrſamkeit uͤberhaupt ungemein ver⸗ 
dient gemacht. Inſonderheit hat er viele 
— Regeln gegeben, nach welchen man 
die Beobachtungen und Experimente anſtel⸗ 
len muß. Man verſuche es demnach, bey 
den Beobachtungen und Experimenten, ſei⸗ 
nen Rathſchlaͤgen zu folgen, ſo ofte es lich 
— wi 
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will thun laſſen. Vermoͤge diefer Rathfchläs 
ſoll man in den Erfahrungen (a) eine groß 
4 Maännisfaltigkeit und Abwechfelung bes: 
obachten, und zwar x) Der Materie, Man 
mache Das ** mit feſten und 
fluͤßigen, mit elaſtiſchen Körpern u. ſ. w. Da 
urch erfaͤhrt man ſonderlich, ob die Wuͤr⸗ 
kung, die wir erfahren, von den allgemei⸗ 
gen oder befonderern Beſchaffenheiten der 
örper abhange. So hat man es in den 
— Zeiten mit dem Electriſiren gemacht, 
dem man hunderterley Arten der Körper 
electeifiet , und dadurch hat man erfahren, 
daß die eleetrifche Kraft zu. den allgemeinen 
SBefchaffenheiten der: Körper muͤſſe gerechnet 
werden. Ueberdies erhält man, durch. Die 
Benbachtung dieſer Regel, eine angenehme 
Mannigfaltigkeit, und den Meichthum ber 
Erfahrungen , und man vermeidet ſo zu res 
den die Monotonie im Erpetimentiren. =) 
Man muß mit der wuͤrkenden Urſach abs 
wechſeln. Dadurch erfährt man ins befone 
dere alle Urſachen einer Wuͤrkung der Natur, 
und hr , wodurch fie gewuͤrkt werden 
tar. So hat man die wahre * der 
Entzuͤndung entdeckt, indem man ſich bemuͤ⸗ 
t hat, auf verſchiedene Art und durch ver⸗ 
iedene Urſachen ein Feuer zu entzuͤnden. 3) 
Man wechſele mit der Groͤſſe ab. Bald 
vergroͤſſere man die Materie und die Urſachen 
einer Wuͤrkung, bald vermindere man dies 
Qa ſelbe 
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ſelbe $. 3.63...0. 20. Dadurch wirb : bie 
‚mathematifche Erkenntniß in: den Erfahruns 
gen befördert . Haͤtte man wohl die bewun⸗ 
dernswuͤrdige und  fchnelle Fortpflänzung 
der electrifchen. Kraft erfahren koͤnnen, wenn 
man nicht die Kette und die Reihe der Koͤr⸗ 
per zwiſchen der Kugel und demjenigen Koͤr⸗ 

‚per , der die’ electriſchen Funken von ſich ſpruͤ⸗ 
het, immer mehr und mehr verlaͤngert und 
vergroͤſſert haͤtte? (6) Man ſoll die Erfah⸗ 
rung fortſetzen und gleichſam verlaͤngern, 
indem man 1) das Experiment , bey einer 
und eben derfelhen. Materie, zwey⸗drey ⸗vier⸗ 
mal: u. f. 1%: wiederholt. So macht mans 
in der Chymie, indem. man’ z. E. einen und 
eben denfelben Weingeiſt etlichemat  deftiß 
lirt. So hat Neuton die Lichtſtralen 
gebrochen, ſie wieder geſamlet und von 
neuem. gebrochen, und dadurch ‚hät. er 
die bewundernswuͤrdige Theorie von den 
Farben auſſer allen Zweifel geſetzt. 2) Indem 
man das Experiment auf aͤhnliche Faͤlle aus⸗ 
dehnt. So wird die Theorie von den Far⸗ 
ben beſtaͤtiget, indem man die Lichtſtralen 
durch verſchiedene Koͤrper fallen und bre⸗ 
chen läßt. (c) Man ſoll die Erfahrung auf 
verſchiedene Art zu erhalten ſuchen. 1) Hat 
man ſie blos natuͤrlicher Weiſe und von ohn⸗ 
gefehr bekommen, fo ſoll man fie durch: die 
nachahmende Kunſt zu erhalten ſuchen; denn; 
alsdenn entdeckt man, mie es Die ratur Fr 


— 
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macht hat, um die Wuͤrkung hervorzubrin⸗ 
en. Die eriten Beobachtungen und Ers 
hrungen hat man ohnftreitig der bloſſen 

Natur zu danken. Die Menfchen find auf 
die Natur eiferfüchtig geworden , und fie 
haben fich bermühet , ihr durch die Kunft 
nachzuahmen, welches ihnen auch gelungen. 
Als Pythagoras vor einer Schmiede vor⸗ 
bey ging , fo geſchahe es von ohngefehr, daß 
er die Derfchiedenheit dee Toͤne, welche 
durch den Hammer auf dem Ambofe. hera 
vorgebracht wurden, beobachtete, Er ahm⸗ 
te der Natur Durch die Kunft nach, und ers 
fand die Tonkunft, 2) Hat man die Er⸗ 
fahrung durd) eine Kunft erlangt, fo ſuche 
man fie auch Durch) andere Künfte zu erfans 
gen, denn Dadurch wird Die Entdecfung der 
Urfachen ungemein erleichtert. Will _ ich 
3. E. erfahren , Daß die Beluftigungen der 
Sinne auf einerley allgemeinen Proportios 
nen beruhen, fo fan ich erft nach der Baus 
kunſt unterfuchen, welche Proportionen das 
Auge beiuftigen, Alsdenn fan ich diefen 
Verſuch mit dee Tonkunſt anftellen, und 
Da merde ich finden, daß eben Diefelben Pro⸗ 
portionen das Dhr kuͤtzeln. 3) Dat man 
die Erfahrung durch einen Tbeil der Kunft 
erhalten, fo bemühe man fich, fie Durch die 
übrigen Theile eben verfelben Kunſt zu ero 
langen, und davon fan man fich eben den 
Nutzen verfprschen , den die Ausübung 
: Q3 | der 
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der kurz vorhergehenden Regel leiſtet. So 
macht mans in den optiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Hat man ein Experiment mit dem 
Lichte nach den Regeln der Catoptric 
angeſtellt, ſo macht mans auch nach den 
Regeln der Dioptric. (A) Man fol das 
Erperiment umkehren, oder das Gegen: 
theil deffetben zu erfahren ſuchen, damit man 
die a Beſchaffenheit entgegens 
geſetzter Dinge durch Die Erfahrung: einfes 
ben lerne, Wenn man Erperimente mit Der 
Bewegung janftellt , um die — derſel⸗ 
ben zu entdecken, fo läßt man z. E. ein paar 
elaftifche, Körper einander anſtoſſen, alsdenn 
kehrt mans um, und läßt ſich zwey Körper 
anftoffen, die nicht elaftifch find. (e) Man 
foll das Experiment ſo lange fortfegen , big 
die Materie, Die man dazu braucht, gang 
verzehrt oder unbrauchbar gemacht worden; 
Dadurch vermehrt man die Erfahrungen, 
und macht fie gewiſſer. Man entzunde z. Ei 
denn Kampfer fo ofte und lange Durch. die 
electrifchen Funken, bis er verzehtt iſt. (£) 
Man foll die Erfahrung , Das Erperiment, 
auf befondere und fpecicllere Fälle anwens 
den, damit man von der Allgemeinheit und 
den Grenzen ihres. Umfangs verfichert 
werde, (g) Man fol das Erperiment mit 
andern verknüpfen, damit man fehe , mas 
durch die Zufammenfegung herausfomme, 
Diefe Regel beobachtet man beſtaͤndig - 
| | er 
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ber Ehymie. (h) Man foll auf ein Gerathe⸗ 
wohl verfchiedene Materien mit einander vers 
tnüpfen, deren Wuͤrkung uns. völlig unbes 
fant if. Baco nennt dieſes, fortes experi · 
menti, und e8 ift. ein Erfindungsmittel.gang 
neuer Erfahrungen und Erperimente, 


— 367. 

30). Damit man in den allgemeinen Er⸗ 
fahrungsfägen, wo eg möglich F eine voll⸗ 
kommene Gewisheit erlange, muß man nicht 
alſobald auf eine uͤbereilte Art und gar zu ge⸗ 
ſchwinde, aus wenigen Erfahrungen, gar zu 
allgemeine Saͤtze herleiten. Was wir un⸗ 
mittelbar erfahren, iſt jederzeit nur ein einzel⸗ 
ner Fall. Kan man aber wohl; von einem 
einzigen Falle, oder von einigen wenigen 
Fällen. einen fihern Schluß aufs allgemeis 
ne machen? Man gehe demnach behutfam, 
und langfam. Man famle — nur erſt 
eine groſſe Menge einzelner ahrungen 
von einer Art, fondern man fchliefle auch. 
im Anfange nur von dem einzeln auf das 
befondere, und alsdenn fleige man immer 
nach und nad) fufenmweife zu dem allgemeis 
nern in die Höhe, fo thut man feinen Schritt 
auf eine übereilte Art, und man geht deſto 

eroiffer. Man ift verfichert, daß man ale 
Flle einer Art überdacht, und man fan al» 
b mit Zuverficht einen allgemeinen Aus 
pruch wagen. Diefes behutfame Verfah⸗ 
sen nennt Baco, die Auslegung der Na⸗ 

F Q4 tur 
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«ur. (interpretatio naturæ) und den entge⸗ 
gengeſetzten Fehler nennt er, anticipationem 
nature. Die Naturlehrer begehen: oft Dies 
fen. Sehler, indem fie, aus einigen wenigen 
Experimenten, einen allgemeinen Satz ma⸗ 


chen. Derſelbe fan wahr ſeyn, allein er iſt 


“nicht völlig gewiß. 31) Man muß die aller; 


kuͤnſtlichſten Hypotheſen der Erfahrung auf 


ypfern, wenn fie auch nur einer einzigen Er⸗ 


ſcheinung wuͤrklich widerſprechen. Das 

zeigt ohnedem nicht den groͤſten Verſtand 
jederzeit an, wenn man eine Hypotheſe er⸗ 
findet: 5. 356. n..3. Unterdeſſen wenn fie 
neu iſt, wenn ſie dem Erfinder viel Muͤhe 
und Nachdenlen gekoſtet, fo verliebt er ſich 
ſterblich in fein eigenes Geſchoͤpf, und er 
leugnet wohl gar die Erfcheinungen ‚wenn 
fie ſeiner Hirngeburt widerfprechen, ‚mie es 
Carteſius mit feinen Wirbeln gemacht bat. 


- Diefen Fehler muß man durchaus vermeis 


den. Man kan und muß Hypotheſen erfins 
den, aber um die Natur zu erflären, und 


nicht Diefelbe über ven Haufen zu werfen. 


menten muß man allen Vorurtheilen entfagen, 


So ofte man demnach eine Hypotheſe erfuns 
den, und man wird gewahr, daß fie auch 
nur einer einzigen Erfcheinung und Erfah⸗ 
zung. twiderfpricht, fo ofte muß man bereit 
feyn, Diefelbe fahren zu laſſen. 


S. 368. 
32) Den den Beobachtungen und Experi⸗ 


wi⸗ 


Bon den Sinnen, 349 


widrigenfalls betrügt man ſich, und es ift 
alsdenn unmöglich, ven Fehler des Erfchleis 
chend zu vermeiden, Daher muß man die 
Megeln beobachten , die ich 5.347350. abs 
gehandelt habe, Man tan nicht genun 

gen, wie tyrannifch. ung die Worurtheile bes 
herrichen; Baco nennt fie daher mit Recht 
logifebe Bögen, weil wir fie auf eine abers 
aläubifche Art verehren, und uns gleichfam 
ein Geriffen machen , derifelben zumider zu 
handeln, Weil Baco die Vorurtheile eins 
mal mit den heydniſchen Gökenbildern vers 
glichen hat, ſo feßt er dieſe Allegorie fort, 
und theilt fie insgefamt in vier Arten ab. (a) 
Die Borurtheile, welche wo nicht alle, doch 
ben nahe alle Menfchen mit einander gemein 
haben, Diefes find Goͤtzen, die das ganze 
menfchliche Gefchlecht verehrt. Da fie nun 
Demnach eine Mehnlichkeit mit den Goͤtzen has 
ben , deren Gottheit ganze Dölfer und. 
Stämme behaupten, fo nennt fie Baco 
idolarribus, Dahingehören die Borurtheis. 
le, Die ich $. 348, 349, 350, angeführet habe 
ie viele Menfchen find wohl zu finden, 
welche nicht fchlieffen folten: was ich nicht | 
erfahre, Das ift auch nicht mwürflich ? (b) 

Die Vorurtheile, welche entweder nur einem . 
einzigen Menſchen eigenthümlid) zjugehören, 
oder Doch nur-einigen wenigen von einer ges 
wiſſen Gemuͤths⸗ Art: Diefe Worurtheile 

baben eine Achnlichkeit mit den Daußgögen, 
— "Ds und 
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und Baco nennt fiedaher idola fpecus. Ein 
Beyſpiel davon findet man. in der franzoͤſchen 
Ausgabe des Somers, welche die Frau 
Dacier beforgt hat. Alle ihre Noten, in 
welchen fie.den Somer vertheidiget, verras 
then ein ihr eigenes Vorurtheil, vermöge deſ⸗ 
fen fie angenommen hat, daß in dem So⸗ 
mer gar feine Fehler vorfommen. Hieher 
gehören auch die Borurtheile der Niifanthros 
pen, und .ein jeder muß in feinen eigenen 
Buſen greifen, um feine eigene Vorurtheile 
aussufundfchaften. (c) Die Vorurtheile, 
welche, gleichfam durch eine ‚allgemeine Vers 
abredung und Webereinftimmung unfer vies 
fen Menfchen, angenommen worden. Gie 
haben eine Achnlichkeit mit den Goͤtzenbil⸗ 
dern, welche auf den öffentlichen Pläsen aufs 
gerichtet wurden, und Baco nennt fie das 
her idola fori. Dahin gehören die National⸗ 
vorurtheile. (d) Die Vorurtheile, welche 
den Gelehrten und ihren Anhaͤngern, um ih⸗ 
rer Lehrgebaͤude willen, eigen ſind. Dieſe 
ſind gleichſam Goͤtzen, die man auf den 
Schaubuͤhnen einfuͤhrte, und ſie hieſſen des⸗ 
wegen idola theatri. Die Ariſtoteliſchen 
Weltweiſen nehmen vier Elemente an, und 
dieſes iſt ein Vorurtheil, welches hieher ge⸗ 
hoͤrt. Doch die Vorurtheile moͤgen be⸗ 
ſchaffen ſeyn wie ſie wollen, man muß ein 
eifernder Bilderſtuͤrmer ſeyn, und ihnen gaͤnz⸗ 
lich entſagen, wenn man ſich in den = 

J obach⸗ 
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vbachtungen und Experimenten nicht betruͤ⸗ 
gen will. Das iſt leicht geſagt, wer kans 
aber halten? a 

/ $. 369. 
33) Man muß, die verfchiedenen Arten . 
der Urfachen einer natürlichen Erfcheinung, 
von einander unterfcheiden, als da find (a) 
die blos möglichen und die wuͤrklichen Urſa⸗ 
chen. Es geſchicht ofte, daß ein Naturleh⸗ 
rer eine Urſach angiebt, wider deren Mögs 
lichkeit man nichts einmwenden fan, z. E. daß 
Die Schwere der Körper die Wuͤrkung einer 
ſchwermachenden Materiefen; allein ſoll man 
Deswegen dieſe Urfache gleich, für die wuͤrk⸗ 
liche Urfach der Schwere, halten? Das hieß 
fe, von dee Möglichkeit auf die Wuͤrklich⸗ 
eit-einen Schluß machen. (b) Die zureis 
ehenden und ungureichenden Urſachen. Man 
Wouͤrde fich fehr betrügen, wenn man eine Ur⸗ 
ſach der legten Art gefunden, und man wol⸗ 
te ſich in derfelben beruhigen. Kin Abend: 
mind ift ofte die Urfach Des Megens, allein. 
er iſt deswegen noch nicht Die zureichende 
Urſach. (c) Die nächften und die entfern» 
ten Urfachen, Hier muß man fich in Acht 
nehmen, daß man die leßten nicht für die 
eriten halte, als wenn man den Körper für 
die nächte Urſach der Vorſtellungen der 
Seele halten wolte, da er Doch nur eine ents 
fernte iſt. (a4y Die einzigen und zufammens 
ſtimmenden Urfüchen (cause ae = 
| 4 is 
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Keine einzige Begebenheit diefer Welt has 
‚nur eine Urſach, folglich muͤſſen wir die Ur⸗ 
fachen nicht leugnen, die wir nicht erfahren, 
. ke) Die würtenden Urfachen und bie Endurs 

fahen. Es würde laͤcherlich ſeyn, wenn 
man die erften fuchen wolte, man entdeckte 
aber die leßten, und man glaubte, man has 
‚be die mürfenden Urfachen gefunden. (F) 
Die nothwendigen und zufälligen. So find 
die Dünfte eine nothwendige Urfach des Re⸗ 
gens, allein der Abendwind ift nur cine zu⸗ 
fällige Urfach deſſelben, daher find allgeit 
Dünfte in der Luft, wenn es regnet, ed we⸗ 
het aber nicht allegeit der Wind von Abend, 
Es können noch mehrere Arten der Urfachen 
angeführt werden, ich habe der angeführten 
aber nur, der -Erleuterung wegen, Mel 
Dung thun wollen. 34) Man muß die 
Wörter, womit wir unfere. Erfahrungen 
ausdrücken, aufs genauefte unterfuchen, da⸗ 
mit ihre Bedeutung nicht mehr in fich ents 
halte, als man würflich erfahren hat: Wi⸗ 
drigenfalls kan es leicht gefchehen, daß wir 
uns einbilden, wir hätten dag übrige auch ° 
erfahren. Ein ungefihiefter Ausdruck Tan 
manche Irrthuͤmer in der Erfahrung verur⸗ 
fachen. Diefen Fehler begehen alle diejeni⸗ 
gen, welche glauben, daß fie alles Das ers 
‚fahren, was das Wort Anziehung (attractio) 

‚deutet... Wir erfahren weiter nichts, Ne: 

| a 
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daß zwey Körper ſich einander nähern; allein 
Das Anziehen bedeutet mehr, indem zu gleis 
cher Zeit angezeigt wird, daß in einem 
jeden der: hinreichende Grund der Annaͤhe⸗ 
rung des andern enthaltenfen. 35) Man muß 
ſich hüten, daB man die Betruͤgereyen 
der Sinne nicht: gleichfam durch eine Enthus 
ſiaſterey vergoͤttere. Diefe Schroärmerey 
wird von allen denjenigen begangen ,. welche 
alles, mas fie zu empfinden glauben, für eine 
unmittelbare Wuͤrkung GOttes halten, tie 
die Carteſtaner und alle Pantheiften 
thun. Der Betrug ber‘ Gimme ift übers 
haupt ſchwer zu vermeiden, er ift aber noch 
taufendmmal fehmerer gu ‚vermeiden, wenn 
ſich damit eine übel angebrachte Andacht ver⸗ 
bindet, 36) Man: muß bey’allen Erfahrun⸗ 
. gen zwey Abwege vermeiden, Einmal ’die 
gar zu geoffe Zuverſicht, die man auf diefel⸗ 
ben überhaupt feßt. Die Empirici begehen‘ 
Diefen Fehler. Es komt ihnen nicht einmal 
in Die Gedanken, daß fie fich in ihren Er⸗ 
fahrungen betrügen koͤnnen; daher fie aß 
les, was fie erfahren, mit Der zuverfichtlichs 
ften Dreiftigfeit bejahen. Zum andern, den 
allgemeinen feeptifdyen Zmeifel, Der Zweif⸗ 
fer glaubt, Daß nichts von dem menfchlichen 
Verſtande koͤnne gefaßt und ergriffen ters 
den,. Daher er auch Feiner einzigen Erfahr 
zung trauet. Die Mittelftraffe iſt auch * 

ie 
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bie befte. Man muß ſich überzeugen, daß 
man von vielen Erfahrungen völlig verfichert 
werden könne ; daß es aber auch viele gebe, 
ydenen man nicht behutfam genug ſeyn fan. 
ie. erfte Ausfchweifung flürzt ung unvers 


mieidlich in taufend Irrthuͤmer, und bie letzte 


7 


inacht alle Erfahrungen unnuͤtz. 


— 


§. 370. | 
. Vielleicht wird vielen meiner Lefer bie Uns 
terfuchung, die ich von dem 355. Abfage 
an bis hieher angeftellt habe — trocken und 
unangenehm. vorkommen. A ein alle dieje⸗ 


_ 


| sigen, welche nur einige Kenntniß von den 


Wiſſenſchaften haben, bie auf der Erfah⸗ 
tung beruhen, werden biefe ‚Betrachtung 
für Höchft nünlich und nothwendig halten 
enn ich die Beyſpiele, die ich angeführt 
habe, hätte weitläuftig und angenehm ausfühs 
ten wollen; fo hätte ich nothwendig, auf eine, 
ausſchweifende Art weitläuftig, ſeyn muͤſſen. 
Ich will daher nichts mehr hinzuthun, als 
man auch in den Erfahrungen, wie in aller 
rkenntniß, fleißig und taͤglich zulernen muͤſſe. 
Der Vorrath unſerer Erfahrung muß beſtaͤn⸗ 
dig geöffer werden, wir mögen nun die neuen 
Trfahrungen felbft erfinden , oder von ans 
dern lernen. Ale Menſchen muͤſſen, mit zus 
faommengefesten Kräften, an dem Gebäus 
de der menfchlichen Erkenntniß ———— 
| 


Von den Sinnen, üis 
dich arbeiten: Ein jeder muß von dem an⸗ 


bern. lernen, und. wen es ur np ‚ der 
muß mas neues erfinden. . Nur muß: man 
fich bemühen, daß. Die Erfahrungen, die wir 
einfamlen, auch nüßlich und brauchbar find, 
Kir müflen ung daher nicht blos begnügen, 
daß wir eine reiche Kenntniß von vielen Er⸗ 
fahrungen, Beobachtungen , und Eprperis 
menten erlangen. "Sondern alle unſer Wiſ⸗ 
fen muß practifch feyn. Folglich müffen wie 
unſere Erfahrungen anmenden, und Folgeruns 
= daraus herleiten, Durch welche wir Diefels 
ben anwenden , Wahrheit, Tugend , und Die 
ganze Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Ges 
ſchlechts zu beförbetn. : Wer blos. einen grofs 
fen Vorrat an Erfahrungen famlet, ohne 
denfelben zur Beförderung der Glückfeligkeit 
anzumenden, der iſt wie die Ameifen, von wel⸗ 
chen man fast, daß fie viele Saamkoͤrner 
einfamlen, dieſelbe aber benagen, und. ihs 
‚nen dadurch die BE benehmen. 
Ferner wuͤrde es thoͤricht ton. wenn man, 
bey ‚der Kinfamlung. der Erfahrungen, fo 
hochmuͤthig ſeyn wollte, um nichts. von ans 
dern zu lernen, und wenn man- wohl gu 
fändliche Erfahrungen anftellen wollte, Ein 
ſolcher Menſch ift gleich einer Sram wels 
che ihre: loſen Faden aus fich felbit herauss 
zieht und aus allen Dingen: Gift faugt. 
Man muß vielmehr in den Erfahrungen zus 
nehmen und lernen, wie eine ‘Diene, — 
au 
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aus hundert Blumen den Soft ſaugt, und 
Denfelben auskocht. Man kan’ fagen,. Daß 
rein jeder, «der in ben Erfahrungen; 
"men. will, es eben ſo machen muͤſſe als ein 
Dichter, der fo beſchaffen iſt, wie ſich 50 
rag beſchreibt: Dane 
= :- 00% apis Matinæ 
| more modoque, ii, 
Grata cArpentis thyma per laberen 
Plurimum, circa nemus, uvxidiguee 
Aburis ripas, operoſa parvus — 
a Carmina finge. ERS 


ansnuseeussenn 

Der fünfte Abſchnitt 

Bode en 
Einbildungsfraft,. 


BE —— J §. 271. RITRTNT, 
Sg yieenigen, welche die Natur der Einbils 
u dungskraft entweder gar nicht oder nicht 
‚gründlich genug verfiehn, pflegen uus dies 
( Erkenntnisvermoͤgen nicht viel zu machen 
Hein wer. die Sache-tiefer einſieht, muß 
‚ganz anders urtheilen, Ich will nicht eins 
mal weitläuftig ausführen, daß das wichtige 
fte im fchönen Denken, Die. reißenden : und 
finnlichen Bilder, Werke der Einbildungss 
kraft find; daß man, ohne Einbildungss 
kraft, weder ein Gedaͤchtniß, noch eine * 
| | | er 
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herfehung haben fänte, und mas dergleichen 
Nutzen mehr find. Sondern ich will nur jetzo 
bemerfen, daß die Einbildungstraft dasje⸗ 
nige Vermögen fey, welches alle unfere Vor⸗ 
ftellungen erhält und fortdaurend. macht. 
Gleichwie durch die Schöpfung GOttes al⸗ 
le Ereaturen ihren ‚Anfang genommen has 
ben, und durch Die Erhaltung ihre ge 
befommen; fo fan man fagen, daß alle uns 
fere Vorſtellungen den Sinnen ihren erften 
Urfprung zu danken haben, und daß fiedurch 
die Einbildungstraft erhalten werden, und ih⸗ 
re Sortdauer befommen, Hätten wir feine 
Einbildungskraft, fo würden unfere Vor⸗ 
ftelungen in dem Augenblicke wieder ver⸗ 
ſchwinden, da fie. entfianden wären, und 
man mag felbit urtheilen, ob man alsdenn 
wuͤrde denken können. Die tieffinnigften 
phildfophifchen Unterſuchungen feßen jeder. 
zeit eine lebhafte Einbildungstraft voraus, 
und man fan alfo hundert Urfachen anfühs 
ren, wodurch die Ausbefferung der Einbils 
dungsfraft fich ungemein anpreißt. Man 
muß aber diefes Vermoͤgen nicht vermwechfeln, 
mir dem Erdichtungsvermögen. Alle Erdiche 
tungen beftehen_ aus vielen Einbildungen, 
aber es gibt Einbildungen, die gar feine Er⸗ 
Dichtungen find, Wir müffen alfo, in dies 
ſem Abfchnitte, durch eine Einbildung nicht 
eine Vorſtellung verftehen, die feinen wuͤrk⸗ 
lichen auffer ung befindlichen Gegenftand hatz 
Meiers ſ. w. iII Th. R und 
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und noch vielweniger ein Hirngeſpinſte, eine 
Chimaere, oder wol gar eine Misgeburt ei⸗ 
nes verruͤckten Kopfs: denn, in der letzten 
Bedeutung, nimt man gemeiniglich das 

Wort phantaſicen. Und endlich muß man 
auch, von dieſem Vermoͤgen, das Gedaͤcht⸗ 
nis noch unterſcheiden. Dieſe Unterſchiede 
werden in den folgenden Abſchnitten aufge⸗ 
klaͤrt werden, in: welchen ich dieſe, von der 
Einbildungstraft unterſchiedene Vermoͤgen, 
in Betrachtung ziehen werde. 


| §. 378. | ee 
» Eine Einbildung (imaginatio, phan- 
tasma ) ifteine Borftellung einer vergangenen 
Empfindung; und das Vermögen, fich ver> 
gangene Empfindungen wieder von neuem 
vorzuftellen, heilt die. Einbilöungstroft 
(phantafia).. Gleichwie die Empfindungen 
Gemälde gegenmwärtiger Dinge find, fo find 
die Einbildungen Gemälde vergangener Dins 
ge. Bey den Empfindungen verhält fich die 
Seele wie ein Maler, der ein Original fchils 
dert, welches vor ihm ficht ; bey Den. Einbils 
Dungen aber als ein Maler, welcher. Sachen 
geichnet, Die er gefehen. hat, und. Die er fich 
jeßo blos in feinem Gemuͤthe als gegenwaͤr⸗ 
tigvorftellt. Wenn ich geftern ineinem Gar⸗ 
ten geweſen bin, und ich ftelle mir heute wies 
der. vor, was ich gejtern gefehen und gehört. 
habe, die Symmetrie in der UI Des 
; N i:.. 3 141 4} 


v * 


Don der Einbildungekreft, 259 


. Gartens , die begaubernde Mannigfaltigkeit 
der Baͤume und Blumen, den Balfamduft, 
den die Blütben und Blumen ausgehaucht, 
den entzuͤckenden Gefang der Vögel, und 
dergleichen; fo find dieſe meine heutigen Vor⸗ 
ftellungen, Einbildungen. Wenn ich fage, 
Daß die Einbildungskraft uns Die verganges 
nen Empfindungen wiederum ins Semüth 
bringe ‚, fo tomtes hier überhaupt auf die 
Länge der Zeit nicht an. Ich mag eine 
Empfindung vor zehn Jahren, oder vor 
einem Tage, oder vor einer Minute gehabt 
haben; die Vorftellung derfelben bleibt doch 
eine Einbildung,, ‚wenn nur der Gegenitand 
eine vergangene Sache ift , fie mag entwe⸗ 
der fehon lange oder feit einem Augenblicke 
erft vergangen feyn., Man muß alfo Kan, 
daß, alle vergangenen Dinge in dieſer Welt, 
Gegenftände der Einbildungstraft find, und 
daß uns eben Deswegen Die Natur Diefes 
DBermögen gefchentet habe , damit wir im 
Stande fern möchten, und diefe Welt, den 
groffen Gegenſtand unfers ganzen Erkenntnis⸗ 
vermögens, in ihrem vergangenen Zuftande 
vorzuſtellen. Man kan fich alfo auch gegına 
waͤrtige Dinge durch die Einbildungstraft 
vorftellen, in fo ferne mir diefelben nemlich 
nach ihrem vergangenen Zuftande betrach⸗ 
ten. Dieſes Vermögen hat es micht. blos 
mit förperlichen Dingen zu thun; fondern, 
da es uns vergangene TERN. wleder⸗ 
| 2 | um 
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um von neuem ins Gemuͤth bringt, fo ftellt es 
uns entweder vergangene innere oder Aufferlis 
che Empfindungen vor. $. 330. In dem 
erften Falle befchäftiget es fich mit den ver 
gangenen Veränderungen unferer Seele, und. 
Das find feine Förperliche Sachen. Ä 


ge 373. 
Man darf fich nur ein einziges Beyſpiel 
recht ausführlich vorftellen, fo fan man Das 
‚ganze Geheimnis der Einbildungskraft ent 
decfen. Greſtes und Pylades find ein paar 
gute Freunde, diein ihrer Kindheit und Ju⸗ 
gend beftändig ‚bey einander gemefen find, 
Ihr Schiekfal hat fie auf sehn Jahr von 
einander getrennt, und da fommen fie mies 
Der zuſammen. Sie gerathen in ein langes 
Geſpraͤch, und fallen. auf die Zeiten ihrer 
Kindheit und Tugend. Da folte man. hör 
ren, mit wie vielem Dergnügen, fie alles das 
ihrem Gemüthe wieder vorftellen , mas ihr 
- nen in der Kindheit und Jugend begegnet, 
einer hilft Dem andern fo zu reden wieder auf 
‚die Sprünge, Sie reden von ihren Lehr’ 
meijtern, Eltern, Anverwandten, Luſtbar⸗ 
feiten, und von taufend andern Dingen 
mehr, ihre Einbildungstsaft fällt von einem 
aufs andere. Es ift demnach klar, daß fo 
bald mir eine Vorſtellung befommen , Die 
ein Theil einer vergangenen ganzen Empfin⸗ 
bung grweſen iſt 5. 352. unfere ——— 
— | va 
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kraft dadurch erregt und beſtimt wird, dieſe 
ganze Empfindung uns wieder in das Ge⸗ 
muͤth zu bringen. Wenn wir alſo eine gan⸗ 
ze Empfindung haben, ſo wird ſie nach und 
nach Durch Die Abſtraction verdunkelt $. 312, 
Alsdenn befommen wir eine Dorftellung, 
melche ein Theil dieſer Empfindung gemwefen 
it. Dadurch wird unfere Aufmerkfamteit 
auf die ganze Empfindung gelenkt, und es 
ift demnach die Einbildungstraft nichts ans 
ders, ats Die Aufmerkfamkeit auf verganges 
ne Empfindungen , von denen wir in der 
Zwiſchenzeit abftrahirt haben. Folglich ift 
dieſes Vermoͤgen nichts anders, als eine Art 
der Aufmerkſamkeit. Die Aufmerkfamteit ift 
ein Vermoͤgen, fo fich in viele Aeſte verbreie 
tet, und einer von dieſen Aeſten ift die Eine 
bildungsfraft, | | 


_% 37% 

Wer feine Einbildungsfraft verbeffern 
will, der muß: 1) feine Empfindungen 
und Sinne verbeffern, nach den Regeln des 
vierten Abſchnitts. Denn die Einbildungss 
kraft thut nichts weiter, als Daß fie nur Die 
vergangenen Empfindungen erneuert $. 372» 
taugen nun diefe Empfindungen nichts , toie 
wollen die Einbildungen mas taugen? Je 
beſſer die Sinne find , deſto beffer find die 
Empfindungen, folglich muͤſſen auch die Eins 
bildungen um fo viel beffer feyn, Da mir 
nun vortrefliche Sinne gröftentheils , als ein 
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Gnadengeſchenk der Natur, anſehen muͤſ⸗ 
ſen, 5. 339. ſo muß man allerdings ſagen, 
daß die bloſſe Kunſt allein ſehr wenig, zur 
Verbeſſerung der Einbildungskraft, beytra⸗ 
gen koͤnne. Die Natur muß auch hier das 
meiſte thun. 2) Man muß die Aufmerk⸗ 
ſamkeit verbeſſern, nach den Regeln des 
zweyten Abſchnittes ſ. 372. und wenn wir 
eine Einbildung bekommen, ſo muͤſſen wir 
unſere Aufmerkſamkeit, in einem recht hohen 
und vollkommenen Grade, auf dieſelbe len⸗ 
ken. 3) Man muß die Abſtraction nach dem 
dritten Abſchnitte verbeſſern, damit wir zu 
der Zeit, wenn wir eine ſchoͤne Einbildung 
haben wollen, von allen übrigen Vorſtellun⸗ 
gen gehörig abitrahiren fünnen, Widrigen⸗ 
falls würde die Aufmerkſamkeit zerftreuet; und 
die Einbildung twürde, unter dem Getümmel 
Der übrigen Vorſtellungen, fich verlieren. 
4) Man muß die Einbildungen felbft, wie 
alle finnliche Vorſtellungen, fo ſchoͤn machen: 
ald möglich, nach den Regeln, Die ich 
6. 23 ; 252, abgehandelt habe. Denn je 
reicher, gröffer, richtiger „ lebhafter , gemiffer, 
und ruhrender eine Kinbildung iſt, Defto 
ſchoͤner ift fie, und defto mehr wird: dadurch 
Die Einbildungsfraft verbeſſert. & 263. 


Da das ganze untere Srfenniniävermägen, 

von der Lage des Körpers, abhaͤnget $ 275. 

fo wird. auch die Einbildungskraft durch J 
| e 


! 


Yon der Einbildungskraft. 263 


fe Lage beftimt. Wenn der Körper, und 
Die ganze Lage deſſelben, die gehörige Ein⸗ 
richtung haben, fo wird die Wuͤrkſamkeit 
der Einbildungstraft ungemein erleichtert 
und befördert; haben fie aber nicht Die erfos 
derte Einrichtung, fo wird auch die Wuͤrk⸗ 
ſamkeit der Einbildungstraft ungemein be 
ſchwerlich, oder wohl gar unmöglich ges 
macht. : Die Einbildungstraft hänget, von 
einer doppelten Lage des Körpers, ab, Eins 
mal von — die in dem Augenblicke, 
da man dieſes Vermoͤgen brauchen will, ge⸗ 
genwaͤrtig iſt; und wer demnach ſeine Ein⸗ 
bildungskraft verbeſſern will, der muß ſich 
zu der Zeit, wenn er dieſes Vermoͤgen brau⸗ 
chen will, bemühen, dem Körper die aller⸗ 
bequemite Lage zu geben, und diejenigen Be⸗ 
megungen hervorzubringen, wodurch dieſel⸗ 
be erhalten wird. Da nun die Einbildungss 
kraft eine Aufmerkfamfeit ift $. 374. fo muß 
man die Regeln beobachten, die ich 5. 285+ 
erwiefen habe. Die Lage des Körpers, wel⸗ 
che die Aufmerkſamkeit auf einen gewiſſen 
Gegenſtand befördert oder verhindert, Die 
ift auch der Einbildungstraft beförderfich oder 
hinderlih.  Sinfonderheit muß man dem 
Körper diejenige Lage zu geben füchen, durch 
welche diejenige Vorſtellung befördert wird, 
welche die Einbildungstraft erregt, und ders 
felben den Schtwung gibt $. 373, und durch 
welche alle Diejenigen Empfindungen gehin⸗ 
NR dert 
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Dert werden, Die mit den Einbildungen , wels 
che wir haben mollen , keine Semeinfchaft has 
ben $, 374. Die Erfahrung erleichtert Die 
Ausübung Diefer Regel in befondern Hallen 
ungemein, und alle Menfchen thun berfelben 
ohne ihr Wiflen ein Genuͤgen. Verliebte 
Seelen fuchen die Einſamkeit, fie begeben 
fich in die Derter, wo ihre Phillie geweſen 
iſt, in Waͤlder wo der Name der Phillie in 
Die Rinden der ‘Bäume -gefchnitten iſt, fie- 
tragen einen Ring, den ihnen Phillis ges 
ſchenkt, an dem Singer, und alle dieſe Sa⸗ 
chen bringen ihnen natürlicher Weiſe, alle 
ihre aebabten verliebten Empfindungen, mis 
der ins Gemüth. Die andere Lage des Körs 

ers, von welcher. die Einbildungskraft abs 

nget, iſt diejenige, die den Empfindungen 
gegenroärtig war, Die wir durch die Cinbils 
Dungsfraft erneuren wollen, Je bequemer 
dieſe Lage ift, deſto beffer find die Empfin⸗ 
dungen, und deſto beſſer find auch Die Eins 
bilvungen, Folglich muß man febon zum 
voraus, auf die zufünftigen Einbildungen, 
Anſtalten machen. Wenn id) willens bin, 
eine gegentwärtige Empfindung kuͤnftig fehe 
leicht Durch die Einbildungstraft,. in einem 
groſſen Grade der Vollkommenheit, zu ers 
neuern; fo muß ich gegenwärtig Die Lage 
meines Körpers dergeftalt einrichten, Daß 
vermöge derfelben die Empfindungen recht 
ſtark und lebhaft werden 5. 332. Folglich 
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verhindert eine jedwede Lage des Körpers, 
welche den gegenwärtigen Empfindungen zus 
wider ift, auch die zufünftige Einbildung ders 
felben. Daher komts, daß.alte Leute fehr 
leicht die Empfindungen durch die Kinbils 


dungsfraft erneuren können, die fie in dee 


Jugend gehabt haben, fehr ſchwer aber dieje⸗ 


nigen , Die fie im Alter haben. Alte Leute re⸗ 


den immer von ihren jungen fahren. Das 
macht, im der Jugend ift natürlicher Reife 
Die Lage des Körpers Den Empfindungen uns 
gemein vortheilhaft, welches fich aber im Al 
fer anderg verhält, | \ 


$ 376% 

Die Bewegungen des Körpers verhindern, 
oder befördern die Einbildungen ungemein 
4. 375. Ueberhaupt Fönnen, durch geſchwin⸗ 
dere und ſtaͤrkere Bewegungen des Leibes, 
Das Gehluͤt, die Lebensgeiſter und das Ge⸗ 
bien fo eingerichtet werden, daß dadurd) eis 
ne fehr ſtarke und lebhafte Einbildung vers 
urfacht wird. Und im Gegentheil Tönnen, 
Durch fchwächere und langfamere Bewegun⸗ 
gen, die genanten “Theile bes Körpers eine 
Einrichtung befommen, die der Einbildungss 
kraft überaus hinderlich if. Die Erfahrung 
lehrt, das — Leute ſchwache und 
langſame Bewegungen des Koͤrpers haben, 
‚und ihre Einbildungskraft iſt auch ſehr 
ſchlecht, ſie koͤnnen ſich nichts zu Sinne ziehn. 
Bey ſanguiniſchen = holerifchen Leuten 
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verhält fich alles ganz anders. Die bemuns 
dernswuͤrdige Uebereinſtimmung der Seele _ 
und des Körpers ift, Die Urfach dieſer Be⸗ 
obachtung. Daher komts auch infonders 
- heit, daß mit einer ftärkern ‘Bewegung Des 
Gehirns eine gröffere Einbildung in der See 
‚fe, und mit einer ſchwaͤchern Bewegung eine. 
kleinere, dunkelere, mattere Einbildung vers 
gefellfchaftet ift. In higigen Krankheiten iſt 
die Einbildungskraft ſtaͤrker, es find aber auch 
die Bewegungen im Gehirne gewaltſamer. 
Wenn eine Geſellſchaft ſich verſamlet zu 
ſchmauſen, ſo ſind die Unterredungen im An⸗ 
fange ſehr ſparſam und kaltſinnig. Der Faden 
der Geſpraͤche und Einbildungen zerreißt, alle 
Augenblick. Iſt nur erſt einigemal herum 
getrunken worden, ſo erregen die erhitzten 
und begeiſterten Lebensgeiſter viele ſtarke Be⸗ 
wegungen in dem Gehirne der Geſellſchaft, 
und da kan faſt keiner vor dem andern mehr 
zum Worte kommen. Dieſe genaue und 
bewundernswuͤrdige Uebereinſtimmung der 
Bewegungen des Koͤrpers mit den Einbil⸗ 
dungen und andern Vorſtellungen der See⸗ 
le, iſt der vornehmſte Stein des Anſtoſſens 
für die Materialiſten. Don der Scharf 
finnigfeit verlaffen, halten fie zwey Veraͤn⸗ 
‚derungen für eine einzige, weil fie immer beys 
ſammen find, und fo genau_mit einander 
übereinftimmen, neinlich die "Bewegung = 
| | e⸗ 
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Gehirns und die Einbildung in der Seele, 
Daher fegen fie die Einbildungsfraft inden - 
Körper, und mein jeßiger Zweck iſt nicht, 
Die Muterialiften zu widerlegen. Ob nun 
gleich weder dieſes Erkenntnisvermögen, noch 
ein einziges der übrigen in dem Körper ans 
getroffen wird; fo fan man doch fügen, Daß 
in dem Körper etwas Ähnliches "von einem 
jeden angetroffen. werde, nemlidy die "Be 
wegungen . der Nerven und des Gehirns. 
- Und, man fan Daher die materiellen Bilder 
im Sehirne, durch welche alle Einbildungen 
begleitet werden, wenn man will, die leis 
dende Einbudungskraft (imaginatio paf- 
fiva ) mit dem Malebranche nennen. 
Folglich muß man auch diefe verbeffern, wenn 
man die Einbildungstraft ſelbſt ausbeſſern 
will. Das meilte muß man hier der Natur 
felbft überlaffen, die Kunft_tan wenig aus⸗ 
richten, und ein jeder muß über fich felbft 
Beobachtungen anftellen, damit er erfahre, 
unter welchen Umftänden feines Körpers es 
ihm leichte oder ſchwer wird, feine Einbil⸗ 
Dungsfraft zu gebrauchen. Dieſe Umftände 
verhalten fich bey verfchiedenen Menfchen 
auf eine verfchiedene Art, und ſolche befons 
dere Sachen laffen fich nicht , in einer allgea 
meinen, Theorie, vortragen, | 


$. 377. 
Weil die Einbildungstraft eine — 
| | am⸗ 
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famteit auf vergangene Dinge ift $. 37% 
fo it der Mangel der Einbildungstraft, eine 
Unachtfamteit auf vergangene Dinge, wel⸗ 
che fo mannigfaltig ift, als die Unachtfams 
keit überhaupt F. 299. Sie muß nothwen⸗ 
Dig entfiehen, aus der Unachtfamteit auff ge⸗ 
genmwärtige Dinge, wenn wir Diefelben kuͤnf⸗ 
tig durch die Einbildungsfraft wieder ers 
neuern tollen $. 374. Ber alfo den Mans 
gel der Einbildungskraft verhüten will, der 
muß bey den gegenwärtigen Dingen, bey dem 
Empfindungen, nicht unachtfam fepn. Die 
Einbildungskraft ift entweder eine natdra 
liche, die nicht von unferm Willfür abhans 


get, oder eine willtärliche, Die von dem - 


Willkuͤr abhanget 277. Jene wird gang 
allein zunaͤchſt, durch die Lage Des Körpers, 
beftimt, und es ift vor fich ar, Daß biefe 
nur der Segenftand der Bemuͤhung fern 
Fan, die Einbildungsfraft zu verbeſſern. Al⸗ 
les was man hier thun kan, befteht in drey 
Stuͤcken, 1) man muß, durch die Herr⸗ 
ſchaft über die Einbildungstraft, allen Streit 
Der natürlichen mit der willfürlichen verhüs 
ten, nach den Megeln des 298. Abſatzes; 
und nach eben dieſen Regeln 2) ihre Uebers 
einftimmung befördern. Die natürliche ift 
mehrentheil® ftärfer, als die noillfürliche , wie 
würden :alfo nichts ausrichten, wenn wie 
unſere Einbildungskraft auf eine Sache len⸗ 
gen molten, von welcher fie die Natur iu 

- ruͤck 
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rück zieht. Ein Menfch von melanchofifcher 


*8* 


Gemuͤthsart mag immerhin ſich entſchlieſſen, 


das Vergnuͤgen ſeines vergangenen Lebens 


zu erneuern; ſein ſchwarzes Gemuͤth wird 
uͤber ſeinen ganzen vergangenen Lebenslauf, 
eine ſchwarze Decke ausbreiten. 3) Man 
muß unter allen Einbildungen, die uns die 
natürliche Einbildungstraft erweckt, die ber 
ften ausfuchen, und Ddiefelben Durch die wills 
fürliche verbeſſern 5. 374 n.4. Die Ems 
pfindungen enthalten, wie alle ganze Vor⸗ 
fiellungen, unendlich viel in ſich; folglich - 
auch eine jede Einbildung, Dazu fomt noch, 


daß ein jeder Theil einer Einbildung diejenis 
‚gen ganzen DVorftellungen ung twieder ins 


-Gemüth bringt, von welchen er vordem ein 
——— 5. 373». Folglich enthält eine 
jede Einbildung jederzeit unendlich viel in 
ſich, gutes und böfes, nüßliches und ſchaͤd⸗ 
liches, verwerfliches, fchlechtes und brauch⸗ 
bares u.f. w. Da muß nun ein Herr fei- 
ner Einbildungsfraft, aus dieſem Chaos, 
diejenigen Einbildungen ausleſen, welche in 
Abficht auf feinen jedesmaligen Zweck die 
beſten und brauchbarften find , und die muß 
er unter allen übrigen gleichfam herrſchen 
laſſen, indem er fie ſo fihon macht als mög; 
ih, Es gibt Leute, welche, wenn fie eins 


mal ins erzählen kommen, fid) niemals kurz 


faffen koͤnnen, fordern. in ein Labyrinth eis 
ner ewigen Erzählung verwickelt — 
es in 
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Ein Umftand flürst fie in eine neue Erzaͤh⸗ 
fung, und fie fügen alles, was ihnen eins 
fällt, es mag noͤthig fenn oder nicht, «8 mag 
ſich hieher ſchicken oder nicht, Diele Leute - 
handeln wider dieſe Negel. So muß ein 
Dichter ein Herr feiner Einbildungstraft 
ſehn, damit er, wenn fie ihm taufend Bil⸗ 
der vorftelle, eine weife Wahl anzuftellen 
vermögendifen. "7 


6. 378. . a 

Die Empfindungen find Vergleichungs⸗ 
weife, unter allen Vorſtellungen, die aller 
ftärckften , und daheribefchäftigen ſie die Auf⸗ 
merkſamkeit am allerſtaͤrkſten. Es iſt dem⸗ 
nach natuͤrlicher Weiſe nothwendig / daß die 
Einbildungen, als ſchwaͤchere Vorſtellungen, 
als kleinere Lichter, durch das gröffereiSicht 
der. Empfindungen verdunfelt und unters 
druckt werden. Nun haben wir befländig 
Empfindungen, und folglich: auch zu Det 
Zeit, wenn wir durch unfere Einbildungss 
traft Einbildungen hervorbringen, zumal da 
Die Vorſtellung, welche die Einbildungstraft 
zuerſt in Bewegung ſetzt $. 373. jederzeit 
eine Empfindung iſt. Folglich, wenn man 
die Einbildungen und das Vermoͤgen ders 
ſelben verbeſſern will, ſo muß man eine 
fo groſſe Aufmerkſamkeit beſitzen, Daß 
man vermoͤgend ſey, dieſelbe auſſer den 
Empfindungen auch auf die Einbildungen 
zu richten. Damit man alſo im — 
| e 
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de ſey, die Einbildungstraft zu verbeffern. So 
muß man zu dem.Ende nicht nur die Auf 
merkſamkeit überhaupt verbeflern 6.374. fon 
dern vornemlich Diefelbe ausdchnen Ss 288, 
289. Durch die Ausdehnung der Aufmerk⸗ 
ſamkeit iſt man vermögend, dieſelbe über die 
Empfindungen und Einbildungen zugleich 
auszubreiten, und beyde dadurch zu erleuch; 
ten. ‚Leute, die eine gar zu enge Aufmerk; 
famteit beſitzen, Tönnen nicht viel auf einmal 
denken. Die Empfindungen erfchöpfen - ihre 
ganze Aufmerkſamkeit, oder doch groͤſten⸗ 
theild. ‚Da nun vom der Aufmerkſamkeit 
Die Verbeſſerung alter Begriffe herruͤhrt, ſo 
ift leicht zu: erachten. Daß, in einem fo ein⸗ 
gefchreneften Kopfe, die. Einbildungen ein 
ungebauetes Feld bleiben muͤſſen. Diejeni⸗ 
gen ‚welche eine — Rede halten wol⸗ 
len, und bey dem Anblicke der Zuhörer ver⸗ 
ftummen ‚und fih auf ihre Rede nicht be⸗ 
finnen Tönnen,. die beſitzen Diefen "Fehler. 
Beſaͤſſen fie eine meit ausgedehnte Aufmerk⸗ 
ſamkeit, fo würden. fie diefelbe:nicht nur mit . 
dem Anblicke der Zuhörer befchäftigen koͤn⸗ 
nen, fondern noch ‚überdies mit der Einbil⸗ 
dung. aller Wörter ihrer Rede, Die fie ger 
lernt haben, und fie würden diefelbe alfo 
herfagen fünnen. Ja die. Ausdehnung der 
Aufmerkſamkeit ift noch Deswegen, zut Ver⸗ 
befferung der Einbildungstraft, nöthig, das 
mit man vermögend ſey, unter den — 
AN 
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lich vielen Einbildungen, welche uns die 
natuͤrliche Einbildungskraft an die Hand 
gibt, und die man ſich mit den Empfindun⸗ 
gen zu gleicher Zeit vorſtellt, diejenigen aus⸗ 
aufuchen, Die ſich in die jedesmaligen Um⸗ 
ttände und zu dem jedesmaligen Zwecke am 
beften fehichen $. 377. Wenn die Einbils 
dungskraft ordentlich würfen foll, fo muß 
fie nur folche Einbildungen vornemlich wuͤr⸗ 
fen, welche den jedesmaligen gegenmärtigen 
Empfindungen am -gemäßeften find. Und 
alfo muß man diejenigen Einbildungen jes 
desmal herrfchen laffen, und am meiſten vers 
ftärten und erleuchten, welche fich zu unferm 
Zweck und Borfag am beften ſchicken, und 
diefe® fan nur durch Die Ausdehnung dee 
Aufmerkfamteit, und durch die Zufammens 
haltung der Einbildungen mit den Empfins 
dungen, erlangt werden $. 308. Die ge 
meinen Leute verrathen,, in dieſem Stücke, 
die elende Befchaffenheit ihrer Einbildungss 
traf. Ein Mann einer kranken Frau 
geht zu einem Arkte, und erzehlt ihm Die 
Krankheit feiner Fran. Er erzehlt ihm 
ihren ganzen Lebenslauf, mas fie für Pas 
then gehabt, was es für Wetter an ihrem 

Hochzeittage gervefen, was fie für eine Haus⸗ 
wirthin fen, kurz alles, was ihm die Einbils 
vungstraft an die Hand gibt. Eben diefen 
Sehler begehen auch alle Dichter, und ins 
fonderheit die theatralifchen, wenn fie in ih⸗ 


ren 
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ven. Bildern Gleichniffen und Befchreibuns 


en zu ümfiändlichfind, und alles. ohne W 
—— — 5 . * * 


‚Es ik ein perdrüglicher ‚Sehler. , — Eins 
bildungstraft, wenn ſie immer guf einerley 
und, eben diefelben Eirbildungen; fällt, denn 
es verraͤth eine gar zu groſſe Armuth-derfelben, 

der natürlichen Cinbildungokraft iſt die⸗ 

ler Kine zu verhuͤten, weil ſie nicht 
m; N Gewalt ſteht. ‚Aber um fo. viel 
muß ‚man dieſe Monotonie,; bey der 
wiltisl, hen —— u verhuͤten 
und das kan nur, geſchehen durch den 
thum der — und durch die 
— 5 en 5* 
die u Fehler an fich haben 
— ber Weſtphaler, der Su 
ar 


ier des Herrn von de 
eſer redete immer von feiner Reife Mn 


‚2 sandersleben, ar I. machen Ä 


5. alle. d 35 die eine Fe 
—— Im uſendmal erzählen. ı Ich fan ke 
— 5* end es fen, wenn 


w 
my an Ph der Einbildungss 
nichen Achtung gibt. Eine 
a m ‚allen. ihren — 


—* —F hen F ee ya fing: : * 
en Manne Hochzʒei 
im * ai u m 
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eö bey feinem ‘Beruf, Examen und Intro⸗ 
duction hergegangen. Laßt euch mit einen 
Magifter oder Doctor in cin Geſpraͤch ein; 
ehe ihrs euch verfeht, wird er fagen: als ich 
promovirte u.ſ. w. Der Liebhaber der Jagd 
erzählt unendlichemal, wie viel Mühe es 
ihm gekoſtet, einen Hafen zu fchieffen, und 
fölcher Erempel Tinte ich nod) taufend ans 
führen, von den Spielern, den Säufern, den 
Schlaͤgern, den Jungferknechten. Und aus 
A we Tan man errathen, 
welches diejenigen Empfindungen find, die 
man Die Lieblinge einer Perfon nennen Tan, 
Aus eben dieſer Monotonie der Einbildungss 
kraft ruͤhrt eßs her, wenn Schriftftellee bes 
ftändig‘, eben diefelben Scherze und witzi⸗ 
gen Einfälle, ohne Aufhören an den Mann 
bringen, Ich habe wohl fihon hundertmal 
geleſen, daß die Welt wie eine Oper fey, 
und was dergleichen mehr iſt. Diejenigen 
Prediger, welche ſich auf ihren‘ Vortrag 
nicht vorbereiten, gewoͤhnen ſich ebenfalls 
eine gewifſſe Reihe der Begriffe an, welche 
ihnen die Einbildungskraft bey aller Gelegen⸗ 
heit ins Gemuͤth bringet Man muß allen 
denjenigen) welche dieſem tue Einbil⸗ 
dungskraft unterworffen Ad, —— 
führe ons Bora ben dhechee 
ge as; u, * —J9— * 
Wa rg: © 
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beiräf eadem, 
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6 280. | 
——— iſt nicht vermoͤgend 
uns eine neue Vorſtellung zu geben, die 
wir noch gar nicht gehabt haben; denn ſie 
erneuert nur die Empfindungen, Die wir ſchon 
einmal gehabt haben 9. 372. Folglich muß 
man, wenn man dieſes Vermoͤgen in ſeiner 
Quelle verbeſſern will, ſchon bey den Em⸗ 
pfindungen darauf bedacht ſeyn, wie man 
die Erneurung derſelben durch Die Einbil⸗ 
dungskraft befördern koͤnne, und das ges 
ſchieht ai Beobachtung folgender Res 
geln. 1) Wenn man eine Empfindung zum 
allererftenmal befomt, fo muß man unge 
‚mein ſtark auf diefelbe Achtung geben, nach 
den Megeln des zweyten Abfchnittd. Je 
ftärfer wir auf unfere neuen Empfindungen 
Achtung geben, defto Plärer werden fie uns, 
und defto tiefer drucken fie fich in unfer Ber 
müth, Es wird uns alfo nicht nur leicht wer⸗ 
den, bdiefelben durch die Einbildungskraft 
wieder hervorzubringen; fondern fie werden 
auch in der Geftalt der Einbildungeh noch 
ungemein glaͤnzen. Coridon erblickt zum 
erftenmale die Phillie, eine reitzende Schoͤn⸗ 
heit, Dieſer Anblick entzückt ihn, und er 
wird Dutch Denfelben rg vernichtet, 
fo ſtark gibt er auf fie rung. Und feit 
Diefem fatalen Augenblicke trägt Loridon, 
das Bild der Phillis, beftändig in feinem 
Herzen. Seine Einbildungskraft haͤlt ihm 
Br Sa4 daſſel⸗ 
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daffelbe bey nahe..eben fo lebhaft vor, ale 
weun er das Original vor Augen haͤtte. 2) 
‚Man muß die Empfindungen fo ſchoͤn mar 
‚then, als möglich iſt. Je reicher, ‚gröfler, 

Tebhafter und rührender Die Empfindunge 
find, defto leichter und beſſer koͤnnen fie, 
durch die Einbildungstraft wieder erneuert 
werden. So haben die Eheleute jederzeit, 
‚noch fo, gar im hohen Alter, fehr Icbhafte 
Bilder von ihrer Hochzeit, denn ohne. Zwei⸗ 
fel find die. Empfindungen dieſer Zeit bey 
ihnen fehr lebhaft und rührend gemefen. 3) 
Man muß eine Empfindung, Deren Einbils 
dung man verbefiern will, fehr ofte zu er⸗ 
langen fuchen. Se öfter wir eine und. eben 
diefelbe Empfindung zu verfchiedenen Zeiten 
* einen deſto ſtaͤrkern Eindruck macht 
te in unſer Gemuͤth, folglich Tan fie auch 
um fo viel beffer, durch die Kinbildungs; 
Traft, wieder erneuert werden. Eben dies 
fen Zweck fan man auch erreichen, wenn 
man eine und eben Diefelbe Einbildung fehr 
ofte durch die Einbildungskraft erneuert, 
‚ allein e8 wird Diefer Zweck doch beffer erreicht, 
wenn man die Sache ofte empfindet. Das 
her komts, daß man fich feine Eltern, Ser 
fdymifter und gute Freunde fo lebhaft in 
ihrer Abweſenheit vorftellen Tan, ald wenn 
ir fie vor Augen hätten, denn wir haben 
fie — geſehen. Hingegen ver⸗ 
loͤſcht das Bild derjenigen, die wir etwa * 
| ein⸗ 
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einmal gefehen haben; fo ſehr, daß man daß | 


ſelbe kaum wiederum in, dem Gemuͤthe here 
vorzubeingen im Stande iſt. 


eibal ai $: 381. 2 98 | 
Die erfte, Hauptbollkommenheit der Eine 
bildungstraft ft, die Ausdehnung derfele 
ben (phantaſiæ extenlio) $. 256 und fie 
entſteht, aus der Mienge und dem Reiche. 

thume der Einbifdungen. Um diefe Vo 
kommenheit zu erhalten, muß man: 1) viele. 
Einbilbungen, zu gleicher Zeit oder hintere 
einander, zu erzeugen ſuchen. fe öfter und 
vielfältiger man die Einbildungstraft zu 
brauchen fucht, deſto mehr wird fie erwei⸗ 
tert, Bier ift Die Ausdehnung der Sinne 
ſchlechterdings nothmwendig $. 337. Je 
ehr jemand in der Welt gefehen und gehöre 
ret hat, über defto mehrere Gegenſtaͤnde fan 
er auch‘ feine Einbildungstraft ausbreiten. 
Daher das lange: Leben, das Reifen, der 
Umgang mit vielen Leuten, fonderlich mit der. 
geoflen Welt, die Einbildungstraft unge 
mein’ausdehnt. Homer hat in feiner Ilia⸗ 
de und Döyffee, eine. bewundernswuͤrdige 
Menge und Mannigfaltigfeit der ‘Bilder und 
Einbildungen, angebracht. Allein, che er 
feine Gedichte verfertigte, reifete er in Dee 
Felt herum, und ward ein Mann, der die 
Sitten und Gebräuche vieler Städte und 
Menſchen gefehen = Die Hiſtorie, ” 
83 ale 


s 
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alle damit verwandte Diſciplinen, Wegn 
ebenfalls die Einbildungskraft, indem ſie die⸗ 
ſelbe mit einer unendlichen ana - 
Der Bilder anfüllen. 2) Man muß einer 
jeden einzeln Einbildung „einen fo groffen 
Reichthum, zu geben ſuchen, ale woͤglich iſt, 
indem man ſich —— Vorſtellungen, 





felbe ungemein ausführlich. vortraͤgt. „Ne 
Det. er etwa von einer Ruftung ‚oder, do 
nem Pferde, ſo erzählt er uns oft.ch 
ze Hiſtorie. Oder man kan auch dieſe 
gel ‚ausüben, ‚wenn man einen jeden 
einer Hiſtorie wiederum, ausführlich € 
3) Man muß einen. isden Theil’ einer ‚ganzen. 
Einbifdung fich fo In vorzufteilen. fuchen, 
als möglich it, ‚nach den Regeln, Die i 
$..234252. abgehandelt habe Je weich 
ein jeder Theil einer Einbildung iſt, je gi | 
richtiger, lebhafter, gewiſſer und lebend! ei 
. — 
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iſt, deſto mehr: enthält..die ganze Einbildung 
in fi, und feralic wird dazu eine meite 

Einbildungstraft erfodert. Alle meitläuftis 
gen Sedichte, fonderlich die. epifchen und 
theatealifchen , dehnen die Einbildungstraft 
ungemein aus, wenn man fich bemühet , Dies 
felbe im Ganjen und auf einmal fich vorzus 
Stellen. | | 

— $. 382. 

Bey der. Ausdehnung der Einbildungs⸗ 
Eraft „muß man Drey Dauptfebler zu vers 
meiden fuchen. Cinmal, die gar zu groſſe 
und verfihmwenderifche Weitlaͤuftigkeit der 
Einbildungen. -$. 377. Wenn man die Eins 
bildungen gar zu A bereichert, wenn man 
bey einem.jedem Theile derfelben in ein.neues 
— An fo. wird die Aufmerkfams 
keit ſo fehr zerſtreuet, Daß fie das Ganze uns 
möglich. ‚fallen und überfehen kan... Die 
Miedemoifelle Scuderi hat diefen Fehler 
durchgehends in ihren. Romanen began⸗ 
gen. Der verliebte Held komt vor ein 
Schloß. Hilf Himmel! mie meitläuftig 
wird dieſes Schloß. befchrieben! viele Blaͤt⸗ 
ter muß man Durchlefen, und der arme Held 
wartet vor dem Thore des Schlofies. Alte 
Leute. begehen. geivöhnlicher Weiſe Diefen 
Fehler, daß fie in ihren Erzählungen niemals 
Die gehörige Kürze Beobachten Tönnen. Zum 
andern muß man fich hüten, Damit Durch 
Die gargu ſtarke Bereicherung der Einbilduns 
— S4 gen, 
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n, Die Empfindungen bie wir zu’ ebem der⸗ 
—8 eit haben, nicht ganz verdunkelt wer⸗ 
en. Mer dieſen Fehler begeht, der gerdth 
Durch ferne Einbildung in cine fehädliche Ent⸗ 
uͤckung. Der Strom feiner Einbildungss 
raft reißt ihn mit fich fort, und er ver 9 
daruͤber des Orts, der Zeit und aller Un ns 
de, in denen er fich befindet, und Daher’ ent⸗ 
ftehen tauſend Lächerliche, thoͤrichte und unan⸗ 
ſtaͤndige Dinge. Man wird ofte bemer: 
ken, daß Leute in Geſellſchaften, wenn ſie 
einmal ins Erzaͤhlen kommen, die unanſtaͤn⸗ 
digſten Dinge vorbringen. Sie geben über, 
der hiſtoriſchen Hitze nicht mehr Achtung, 
daß Frauenzimmer gegenwaͤrtig find, deren 
Ohren geſchont werden muͤſſen m ns. 
Zum dritten muß man filh in Acht nehmen; 
Damit durch den Reichthum der Einbildung 
Diejenigen. Borftellungen nicht unterdruckt 
und verdunfelt merden , welche die Einbils 
Dungstraft tenfen und regieren 5 373. Wi⸗ 
Drigenfalls ‘verwirrt man ſich in der Einbils 
dung, man geräth in eine oͤde Wuͤſteney, 
und man weiß nicht mehr, was man hat fa 
gentwollen, So geht es vielen Leuten, Sie 

ommen eine ©elegenheit, was zu erzählen 
- Sie fangen eine Erzählung mit der groͤſten 
Weitläuftigkeit an, und endlich muͤſſen fie 
ihre Zuhörer fragen, was fie haben: fagen 
wollen· Um alle diefe Fehler glücklich ir 
vermeiden, muß man die Regeln beol 
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ten, Die ich ſ. 290. ermiefen habe, Man 
umzaͤune gleichfam die Einbildungsfraft, 
man zeichne Die Grenzen ihres Wuͤrkungs⸗ 
kreiſes ab, und man bemühe ſich diefelbe in⸗ 
nerhalb diefen Grenzen zu erhalten. So 
bald man fieht, daß fie uns Dinge ing Ge 
muͤth bringt, Die nicht in den Plan dieſes 
Würkungstreifes gehören, fo unterdrucke 
man diefelbe vermittelft der Abftraction. 


| $: 383» 2 
‘ Die Stärke der Einblldungskraft 
hanrafız intenfio)$. 252. wird, durch Die 
eobachtung Dreyer Regeln, erhalten. 1) 
Wenn man fich bemühet, durch Diefelbe fols 
che Empfindungen zu erneuern, und tie 
Derum in einem höhern Grade der Klarheit 
vorzuſtellen, die nicht eben fonderlich klar und 
ſtark geweſen find. Je tlärer eine Empfins 
Dung ift, und einen je gröffeen Eindruck fie 
‚in unfer Gemäth macht, defto Teichter fan 
; fie durch die Einbildungstraft wiederum eds 
neuert werden. Pe Dunkler aber im Gegens 
theil eine Empfindung ift, und je weniger 
‚Eindruck fie in unſer Gemuͤth macht, defto 
ſchwerer ift ihre Erneurung $. 380. Iſt nun 
Die Einbildungstraft Dem ohnerachtet vers 
mögend , dergleichen Empfindungen wieder⸗ 
- um fehr Mar zu machen , fo muß fie fehr 
ſtark ſeyn, weil ihre Würfung fehr ſchwer 
iſt. F. 266. Es komt hier alles auf die ges 
S; hoͤrige 
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hörige und»anhaltende  Uebung an, Die: man 
auch bey den gewoͤhnlichſten Borfällen des 
gemeinen Lebens anſtellen kan. Iſt man € 


chen; oder man thue dieſes in tauſend an⸗ 
dern aͤhnlichen Fällen, fo wird man: nach 
und nach die Einbildungstraft ſtark nn 
2) Wenn, man die -Einbildungen ſo 
und. würdig, fo. Iebhaft, — 
ruͤhrend zu machen ſuͤcht, als möglich iſt, 
ach, den Regeln die ich S, 65 232. abge⸗ 
handelt habe. Je groͤſſer und ebler, je rich⸗ 
tiger, lebhafter, gewiſſer und ruͤhrender eine 
Einbildung iſt, deſto groͤſſer ift ſie uͤberhaupt. 
ar muß Das Vermoͤgen, wodurch eine 
fo. ſchoͤne und groſſe Wuͤrkung er 
wird, auch. um ſo viel ſtaͤrker ſeyn. 
len Gedichten, ſonderlich in den g 














zu verſtaͤrken. 3) Wenn man ſich bemuͤhe 
mitten unter begleitenden, vorhergehende 
ant 


und nachfolgenden Vorſtellungen von 
rer 


nur 


ie f 
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rer Art, und die noch dazu fehr klar find, 
fehr klare und ſchoͤne Einbildungen zu erzews 
gen. Wenn der ganze Schauplas der Seele 
leer und verdunkelt ift, fo ift es überaus leicht, 
denfelben mit Haren Einbildungen auszufüls 
Ten; welches aber viel ſchwerer iſt, wenn er 
mit vielen fremden und, ſtarken Vorſtellun⸗ 
gen beſetzt iſt. Kan nun dem ‚ohnerachtet 
die Einbildungstraft dieſe Schwierigkeiten 
und Hinderniffe überwinden, und fich in eis 
har hohen, Grade wuͤrkſam bemeifen ;- fo 
muß fie fehr ſtark ſeyn F. 266. Es Fomt 
alte, hier abermals auf Die. Uebung an, daß 
van. fich bemühe, auch alsdenn, wenn uns 
a vielen. andern Gedanken ange 
alle iſt, ſehr lebhafte Einbildungen zu erzeus 
gen. Man kan nicht genung fagen, mie 
nüslich, dieſe Vollkommenheit der. Einbils 
dungskraft, in taufend. Sefchäften Des Les 

ens fen. . So ofte man ſich auf eine Hands 
lung ,. die. man. öffentlich. verrichten muß, 
5 — ſo ofte iſt es noͤthig, daß in dem 
Augenblicke, da wir die Handlung verrich⸗ 
ten ſollen, unſere Einbildungskraft ſtark ges 
um uns die vorbereiteien Gedan⸗ 


ins Gemuͤthe zu bringen, und es beruhet 
er aufdiefem Stücke die nöthige Gegenwart 
des Gemuͤths. Theodor foll einem vor⸗ 
nehmen Deren DR Aufwartung machen, 
Er ſinnt vorher alle Worte aus, die er füs 
‚gen will, , Allein in dem Augenblicke, da c 
rg — er A 
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fie herfügen fol, wird feine ſchwache Einbil⸗ 
dungskraft erftickt. Venn er erblickt fo viele 
Perſonen, und hundert andere Sachen, Die, 
den vornehmen Herrn umgeben, daß er, mit⸗ 
ten unter Diefen Empfindungen, ſchlechterdings 
unfähig ift, feine QBorte zu finden. Waͤre 
aber feine Einbildungsfraft ſtark genung, fo 
würde er * in — IASRAFI: / 


L — 


434 


Wennt man in 4 Derfäetung det * 
—— gluͤcklich ſeyn will, 
niemals ſich bemuͤhen, die | 
d en ar oder — gar ned klaͤrer zu 
en, als die vorhergehende Emp — 
weſen iſt. Das hieſſe vergebliche Rn; 
thun, es läßt fich dieſes nicht ‚einmal hof 
fen. Die Einbildung ift nur ein Nachdruck, 
ein wiederholter Abdruck der *— 
=. alfo jederzeit. dunkeler und ſchwaͤ 
Die Zeit vertilgt alles, und alfo ſch 
auch die Zmeifchengeit, welche zwiſchen Dee 
Empfindung und der Wiederholung der⸗ 
felben durch die Einbildungskraft vorb 
ſtreicht, jederzeit die Einbildung. Ya % 
ofte dem .Anfehen nach unfere Einbildungs⸗ 
kraft uns eine Sache lebhafter vorftellt, als 
wir fie empfunden haben , '& ofte ift Diefes 
ein Irrthum, und der erſte Schritt zur Dets 
ruͤckung, wie manaus dem Beyſpiele Derers 
jenigen fehen Fan, die fich etwas zu Sinne 
zie⸗ 









‚siehen, und. Darüber melancholiſch werden. 
An muß alio aufs forafältigite ‚verhüten, 
damit die Einbildungen nicht an Licht und 
‚Klarheit die Empfindungen, welche ihre 
‚Driginale find, übertreffen. 2) Man. mu 

„dasjenige, was man fich durch die Einbil 

dungskraft künftig fehr lebhaft vorſtellen wid, 
mit einer groffen und weiten Aufmerkfamteit 
betrachten. Man muß in der Sache felbit 
nicht nur vieles mannigfaltige zu entdecken 
fuchen, fondern auch auf die. Verhältniffe 
und Umstände derfelben Achtung geben. 
Man muß gleihfam, die ganze benachbarte 
und angrenzende Gegend einer Sache, aus⸗ 
fpühren.. Kine Kleinigkeit fan der Einbils 
dungskraft den Schwung geben 5.373, Je⸗ 
‚mehr, wie nun mit der Dauptempfindung vers 
‚Andpfte Umstände empfinden, deito mehrere 
Huͤlfsmittel haben wir, vermöge welcher wie 
Diefelbe wieder durch die Einbildungsfraft 
erneuren können. Die Natur felbit lehrt ung 
Diefen Kunftgrif. Eingemeiner Mann knuͤpft 
ſich einen Knoten ins Schnupftucd), und er 
heftet an diefen Knoten die Vorftellung ‚der 
Sache, die er durch die Einbildungstraft 
nach einiger Zeit wiederum erneuren will. 
Die Erfahrung lehrt, daß dieſes die gehof⸗ 
te Wuͤrkung thue. 3) Man muß fi) huͤ⸗ 
‚ten, daß die Einbildungen nicht den Empfin⸗ 
dungen zuwider find, und das würde alle 
‚mal gefehehen, wenn Die Smöhbongetemt 
N un 
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uns etwas vorftellt, welches mit den gegenwaͤr⸗ 
tigen Empfindungen feine Verwandtſch 
hat. Diefer Streit ift den Einbildungen f 
nachtheilig, denn fie werden alsdenn dürch die 
‘ihnen widerfprechenden Empfindungen v 
dunkelt und unterdruckt. Oder folten ja die 
Einbildurgen den Sieg davon fragen, 
verurfachen fie viele lächerliche Fehler, de 
gleichen die Zerftreuung und Abmefenheit 
des Gemuͤths iſt. Will man alfo in ber 
Ausbefferung der Einbildungstraft einen gus 
ten Fortgang machen, fo müflen jederzeit Die 
Einbildungen, mit denen zugleich gegenwaͤr⸗ 
tigen Empfindungen, Üübereinftimmen. Die⸗ 
fe Uebereinftimmung wird theils Dadurch er⸗ 
halten, wenn man feine- Einbildungstraft 
auf Gegenftände richtet, die mit Den gegen 
mwärtigen Empfindungen verwandt find; theils 
wenn man Empfindungen hervorbringt, wel⸗ 
che mit denjenigen Einbildungen verwandt 
find, die man zu haben wuͤnſcht. Dieſes 
legten Kunſtgrifs bedienen fih die Dichter, 
toelche fpagieren gehen, fich berauſchen, oder 
Su auf irgends eine Art fich begeiftern. 
‚Denn die Empfindungen, die fie dadurch 
befommen, find den lebhaften Bildern ihr 
. zer Einbildungstraft, die fie erwecken wol 
fen, ſehr ähnlich. Der erſte Kunftgrif fan 
allezeit angewandt werden, wenn wir nur 

beſtandig, die Veranlaſſung zu dem Schwun⸗ 


Von der Einbildungskraff, 297 


ge der Einbildungskraft, aus unſerm gegen» 
wärtigen Zuftande hernehmen 3,373+ — 


| §. 385. 

"Ber anhaltende Gebrauch der Eins 
bildungefeaft hantafiz protenfio 0)$.258, 
Wird durch vier Stücke befördert. .ı) Wenn 
man ſich bemuͤhet, ſolche Empfindungen 
durch dieſes —* wieder zu erwecken, 
die man wer weis wie lange vorher gehabt 
hat, ' en jemand eine al: Empfindung _ 

id n wanzig und mehr Fahren Hehabr, 

Be iefelbe in der Zwiſchengeit nicht san 

jeele vertilgt ‚gernefen; fondern fi 

hat in, r Seele als eine dunkele Beh 
Ä gedaurt/ und Diefe Fortdauer hat 
ihr nur die Einbildungskraft verfchaffen koͤn⸗ 
nen. Folglich muß der Gebrauch dieſer 
aft um fo viel —— ſeyn, je länger 

HA vi ift, Daß wir die Empfindung 
haben, die wir durch diefelbe 8 
ern wollen. Die Beobachtung dieſer 
rd dadurch "ungemein erleichtert, 
— eine ſolche alte — Ei 

5 Bu ve de or rad, nie 





| Sie md oc, Dr ungemein’ id, Ar 
ehabten Empfindungen und Ben | 

Serie de vorftellen können, a) Aenn 
man 
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man ſich bemuͤhet, ſolche Empfindungen 
durch die. Einbildungskraft wieder klar zu 
machen, die man ſeit ihrem erſten Urſprun⸗ 
ge in der Seele, entweder gar nicht, oder 
doch. ſehr ſelten wieder erneurt hat. Denn 
da in. Der Zwiſchenheit dieſe Empfindung 
ebenfalls fortgedaurt, ſo muß die Einbil⸗ 
dungskraft, die ganze Zeit durch, dieſelbe 
erhalten, und folglich wird. Dadurch der ans 
haltende Gebrauch dieſes Vermögens befoͤr⸗ 
dert. Dieſe Regel wird alsdenn leichter 
ausgeuͤbt werden koͤnnen, wenn wir die Em⸗ 
pfindung, die wir durch die Yhah afie ers 
neuern wollen, yo lange vorher . gehabt 
haben, und wenn fie daher nicht. ſonderlich 
alt ift. 3) Wenn wir und bemühen ‚eine 
Finbildung, wenn fie einmal hervorgebracht 
ift, lange hintereinander, auf eine ununterbro? 
chene Art, in ihrer Klarheit zu. erhalten. 
Traurige und verliebte Perfonen koͤnnen Ta⸗ 
gelang, an den Gegenftand ihrer Traurig? 
Zeit und. Liebe, denfen. Das Bild dieſes 
Gegenftandes iff_gleichfam vor ihre, Augen 
oeheftet, ihre Einbildungstraft iſt alſo in 
ihrer Wuͤrkung ungemein anhaltend. . Diet 
fe Regel will nicht fagen, als wenn tif, 
vermittelt der Einbildungstraft, lange hun 
tereinander fhlechterdings nur; ein und eben 
daffelbe denken müften. Nein, man mul, 
bald diefes. bald jenes, aber an eben derſel⸗ 
ben Sache ‚denken. Dieſe ‚Abänderung 
Fi . | un 


\ 
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und Abwechſelung erhält, die Einbildung, 
bey ihrer Klarheit. Widrigenfalls ver⸗ 
ſchwindet die Einbildung unvermerkt, und 
wir denken gas nichts, oder wir verfallen 
aus einem ins andere, und denken endlich 
ganz was anders, als was wir wolten, Man 
ne alfo bey diefer Regel dasjenige beobach⸗ 
ten, was ich $. 293. vorgefchrieben habe, 
4) Wenn :man fich bemühet ,. feine; Einbil. 
Dungsfraft, bey ihrer . Ausdehnung. und 
- ‚Stärke, bis:auf die fpdteften. Jahre feines 
Lebens zu erhalten, ſo viel als es die Natur 
erlaubt. Diefer Regel kan man gar-fein 
Genügen leiften, wenn man nicht den vor» 
hergehenden Abdfchnitt aufs genauefte, bie 
ms höhe Alter, beobachtet, So lange die 
Sinne gut find, :fo lange iſt auch die Eine 
bildungstraft gut. Und mer alfo feine Eins 
bildungstraft, bis ins hohe Alter, bew ihrer 
Bolltommenbeit erhalten will, der muß feine 
Sinne «nicht vor’ der Zeit und ohne Noth 
fchroächen. | 


1 4 Par 5. 386. 

Es wird ſelten oder wohl gar niemals ein 
Menſch zu finden ſeyn, der alle drey Voll⸗ 
kommenheiten der Einbildungskraft, Die Aus⸗ 
dehnung, die Stätte und den anhaltenden 
Gehrauch derfelben ‚ zugleich in einem merk⸗ 
lichen Grade befäfle,. oder x > koͤnte. 
So partheyiſch iſt die Natur nicht, in dee 
Austheilung ihrer Guͤter. Der eine ift.zun 
Meiers ſ. W. I. Th. T Aus⸗ 


Ausdehnung der  Poauafle mehr: aufgelegt, 
als der andere, und Der andere kan es in Dee 
Stärke höher bringen. Ein jeder ſuche es 
alfo in. derienigen Vollkommenheit am hoͤch⸗ 
ſten zu beingen , wozu er am meiſten aufge⸗ 
legt iſt. Er hat: Daben Den. Troſt, Daß der 
Heberftuf wider einen Rolltommenheit, Den 
Mangel: in der andern erſetzt. Gemeinig⸗ 
hc if eine. weite Einbildungstraft ſchwach 
| ei eme ſtarke enge. Und wenn man in dee 
Jugend dieſelbe nicht! gar zu ſehr verſtaͤrkt 
und ausdehnt, ſo daurt ſie deſto laͤnger im 
Alter ſort. Und ieh muß nicht vergeſſen 
anzumerken, daß man, die drey vorhin ge⸗ 
nanten Vollkominenheiten der Einbildungs⸗ 
kraft, nur auf eine ſolche Art zu erhalten 
muͤſſe, damit uns in dem Gebrauche 
derſelben, Die Unterbrechung einer jedweden 
beſtaͤndig moͤglich bleibe. 296. Criſpin 
hat eine ungemein weit ausgedehnte Einbil⸗ 
dungskraft, nur Schade; daß er ſie in ihrer 
Wartſameeit nicht nach Gefallen in gewiſſe 
Grenzen einſchlieſſen kan. Criſpin iſt da 
ſeiner nicht maͤchtig, ſo ſondern komt er 
ins Erzaͤhlen, ſo befindet er 55 
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ein Bild der Phantafie ins Gemöth komt, 
bemeiſtert ſich daſſelbe feiner ganzen Seele, 
Er hoͤrt und ſieht nicht mehr, und man muß 
. ihn rütteln Als einem Schlafenden ‚. wenn es 
wieder zu fich kommen fol. Es iſt ohne 
mein Erinnern tar, daß =» tieflinnige 
Leute‘ zu. wenig Herrſchaft, über den anhal⸗ 
tenden Gebrauch ihrer: Einbildungstraft has 
ben, weil fie ſich mit quälenden Einbildun⸗ 
gen , wer weiſt wie. lange, ſchleppen koͤn⸗ 
nen, Alle diefe und ihnen ähnliche Fehler 
tan man 'nur,. durch Die Herrſchaft Kb Die 
Einbildungstraft, —— 


. 

Laßt uns die Einbildungstraft, va 
verſchiedenen Altern: der. Menfchen , in 
wegung ziehn! Es iſt unmöglich, daß * 
Vermoͤgen, vor den Sinnen, fohte wuͤrk⸗ 
ſam werden konnen. Denn da es nur die 
vergangenen Empfindungen: wieder erneuert, 
§. 372. fo kan es nicht eher —3 wer⸗ 
den ‚' ehe man nicht vermittelt der Sinne 
einige Empfindungen Kom eingefamlet hat, 
Der Sinn ift das erfie V en, welches 
in. der - Seele eines. Kindes wuͤrkſam 
und die Einbildungstraft. das andere, 
Diejenigen, Die eine: glückliche Geburt hehabt 
haben, beſitzen polllommnere Sinne $. 33% 
Je volfommener die: Sinne find, Der 
volllommener ift natürlicher Weiſe Die 
Einbildungstraft 5. 374. Folglich „haben 
wir die Schoͤnheit gunſerer Einbildungen 

T a groͤſten⸗ 
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 geöftentheils dee Natur, der Geburt und 
dem Gluͤcke zu danken. Gluͤcklich geborne 
Kinder haben alſo, fihon in der Kindheit, 
fehr klare Einbildungen. Und man muß 
überhaupt behaupten, daß die Eihbildungen 
ben einem jeden Menfchen in der Kindheit 
Zlaͤrer find, als in dem höhern Alter. .Denu 
in der Kindheit find die Empfindungen klaͤ⸗ 
rer $. 352. folglich.auch die Einbil i 
5. 374 Die Erfahrung beftätiget. dieſes 
aud) vollkommen. Unter taufend' Beyſpie⸗ 
len bedenfe man nur die Leckerhaftigkeit ber 
Kinder, Wenn fie ſchon einigemal ſuͤſſe 
Sachen ,: als Zuckerbrod, gegeſſen haben, 
Kran, fie mit Händen und. Fuͤſſen und 









reyen, wenn man. ihnen Zuckerbrod zeigt 
Dos macht, ihre Einbildungskeaft. bringt 
ihnen ‚den angenehmen Geſchmack, mit is 
ner ungemeinen Lebhaftigleit wieder ind Ge⸗ 
muͤth, und die erregt eine fo unruhige ‘Bes - 
gierde, Ueberdies haben die Kinder , der 
Kür ihres zurückgelegten Lebens wegen, ih? 
se Einbildungsfraft noch nicht ſehr geübts- 
Daher hat Diefes Vermögen bey ihnen noch 
groſſe Fertigkeit und Gewohnheit bes 
mmen, Empfindungen und Öegenflände von 
gewiſſer Art wiederum in dem Gemuͤthe zu 
erneuren. Folglich Ban fie bey Kindern noch 
Sehr; leicht ‚gelenkt werden. : Sie: ift noch 
bey nahe unbeftimt, und iſt noch eines jes 
Den Schwunges fähig, den man: ihr win 
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will. Dieſes iſt eine Sache von der aͤuſſer⸗ 
ſten Wichtigkeit, die man bey der Kinder⸗ 
zucht nicht aus Den Augen ſetzen ſolte. Gibt 
man zu, daß Die Einbildungskraft der. Kin⸗ 
der fich auf kriechende, fchädliche, lafterhafte 
und. elende Empfindungen lenke, fo find fie 
verwahrloſet, und auf die ganze Zeit ihres 
Lebens verdorben. Wer ein Kind recht et» 
ziehen will, der muß feiner Einbildungsfraft 
einen edlen und tugendhaften Schwung ger 
ben, indem er biefelbe angewoͤhnt, lauter 
folche Segenftände zu faflen, die den Regeln 
der Klugheit, der Tugend und des edlen Sin⸗ 
nes gemäs find. 
5. 388. 
Bey zunehmenden Jahren, und in dem 
reifen Alter, ift die Einbildungskraft eines 
Menfchen natürlicher Weiſe geübter, und 
folglich wachfen auch alsdenn die Fertigkei⸗ 
ten diefer Kraft, Empfindungen von einer 
gras Art zu erneuern. : Daher befomt 
je Einbildungsfraft, in Dem männlichen Als 
ter, ihren gewiſſen beftimten Schreung. Der 
Menſch bekomt einen gewiſſen Character, 
und er wird entweder ernſthaft oder luſtig, 
melancholiſch oder aufgeraͤumt u. ſ. w. nach⸗ 
dem ſeine Einbildungskraft angewoͤhnt wor⸗ 
den, Empfindungen von dieſer oder jener 
Art gewoͤhnlicher Weiſe zu erneuren. Da 
nun uͤberdies die Empfindungen, bey. zuneh⸗ 
menden SSahren, viel — ihrer Lebhaftigkeit 
7T3 ver⸗ 
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verlieren $. 339. fo find auch die Einbildun⸗ 
en, welche die Empfindungen des reifen 
Alters wieder erneuern, jederzeit ſchwaͤcher 
und dunkeler. Ein Kindift ungemein furcht⸗ 
ſam, denn die Einbildungstraft: stellt ihm 
bie vergangenen Empfindungen von einem. 
Vebel, fehr lebhaft vor. Ein Menſch von 
einem männlichen Alter verliert Diefe Furcht 
famteit, und wird unerſchrockener. Die 
Einbildungstraft ftellt ihm zwar vergangene 
Uebel vor, aber nicht mit derjenigen Bebhaf 
tigkeit, Die ihn fehr beunruhigen koͤnte. Man 
verliert überhaupt, in-dem männlichen liter, 
die gar zu groffe Sinnlichteit und Empfind⸗ 
lichkeit, welche den Ehatacter der Kindheit 
ausmacht, Man kan in dieſem Alter einen 
Teller voll Confect vor fich ftehen fehen, und 
es braucht nicht viel Uebermwindung , fene 
Begierde darnach zu mäßigen, weil ung die 
Einbildungstraft die Suͤßigkeit des Ge 
ſchmacks zwar ins Gemuͤth bringt, aber 
nicht mit einer befondern Stärke und Leb⸗ 
haftigkeit. Je Älter man wird, Defto meht 
nimt ‚die Klarheit Dee neuen Einbildungen, 
welche uns die kurz vorhergehabten Empfin⸗ 
Dungen wieder ins Gemüth bringen, nad) 
und nad) ab. Und fo bald diefe Abnahm 
recht merklich wird, ſo ift Diefes Das andere 
Kennzeichen, Daß Das hohe Alter vor der Thuͤ⸗ 
ve fen ; oder dieſer merkliche Mangel der 
Einbildungstraft ift Die andere Sub 
a — ohen 
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hohen Alters, die erſte ift die merBliche Abe 
nahme und Schmächung der Sinne: Das 
ber entſteht die Vergeßlichkeit alter. Leute, 
und ein hen fan ſich zwar die Em⸗ 
pfindungen feiner Jugend fehr lebhaft wie⸗ 
der vorfehen; allein er ift mehrentheils 
nicht im Stande, ‚eine Empfindung, Die er 
vier und —— Stunden vorher gehabt, 
wieder zuruͤckzurufen. Weil nun bey Alten 
die neuen Einbildungen, die fie erſt im Als 
ter bekonmen ſehr dunkel ſind, und weil 
ſie im Gegentheil eine ſo mr Gewohnheit 
- befigen., ihre jugendlichen Empfindungen 

wieder — — ſo foigt daraus 
natuͤrlicher Weiſe das Mistrauen, die 
Standhaftigkeit oder —— ‚und 
die Zurückhaltung des Urtheils, als aus eis 
—* a ae * noch — Ur⸗ 
en eiten alter Leute, 
Z. €, die Speiſen, die man in der Jugend 
gegeſſen hat, hält man auch im Alter für Die 
beiten, und wie viel Strafpredigten müffen 
wir jungen Leute Zn —* ag ans - 
hören, ‚weil wir Caffee trinken, und ung 
nach der Mode kleiden? DD Alten bleiben 
auf ihrem Kopfe beftehen, und wenn man 
ihnen auch nach der mathernatifchen Methos 
de demonſtrirte, Daß ihre Weiſen nicht gut 
find. Ihre ganze Antwort befteht darin: 
Das Ey will kluͤger ſeyn alsdie Henne: Ich 
ie ‚Diefe nur gam kurz — 
+ 
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weil’es nur Nebenfachen ber Aefthetit find,’ 
und ich’ wolte meine Leſer nur veranlaffen, 
diefen Dingen felbit nachzudenten, und Die 
völlige Erklärung derfelben‘, aus der Veraͤn⸗ 
derung der Einbildungsfraft, felbft zu er⸗ 
finden. 


Die Erfahrung lehrt, daß die Weiber ei⸗ 
ne ſtaͤrkere Einbildungskraft beſitzen, als die 
Maͤnner, und das laͤßt ſich aus dem Zwe⸗ 
cke erklaͤren, wozu ſie von der Natur beſtimt 
- find. Sie ſollen ſchwanger werden, und 
Kinder gebaͤhren. Die Ausdehnung des 
Leibes in der Schwangerſchaft und rt 
‚erfoderte demnach, Daß ihre Trerven biegfas 
mer und zärter gebildet würden, ald bey den 
Männern, damit fie-ftärfer ausgedehnt wer⸗ 
den koͤnten. Zugleich muften fie aud) fo viel 
Stärke bekommen, damit fie nicht nur Den 
Leib der Mutter, fondern zugleich die Frucht 
int Leibe zu betvegenim Stande wären. Nun 
richtet fichidie Einbildungstraft nach. der Lage 
Des: Körpers. $. 375. Da nun der Körper 
der: Frauenzimmer zu, ſolchen Bewegungen, 
welche die Einbildungen befördern 5. 376. 
aufgelegter iſt, als die maͤnnlichen Koͤrper, 
iſt auch von Natur die Einbildungskraft 

er Weiber groͤſſer als bey den Maͤnnern, 
vergleichungsweiſe zu reden. Denn mans 
det Mann hat allerdings eine viel ſtaͤrkere 
Einbildungstraft, als maͤnches Weib. * 
—* —F ein 


** 
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fein man ſtelle alle Maͤnner in einer Linie nach 
Den Graben ihrer Kräfte, gegen über ſtelle 
man nach eben der Regel die Weiber, fo 
bat. die vollkommenſte Frau eine ſtaͤrkere 
Einbildungstraft, als der volllommenfte 
Mann uf. w. Weil demnach der Nervens 
. bau in den weiblichen Körpern zärter und feis 
net: ft, als in einem männlichen, fo find- fie 
auch empfindlicher und beweglicher, Folg⸗ 
lich ift das Frauenzimmer geſchickter, Klei⸗ 
nigteiten, und an einem jeden Gegenftande 
mehr mannigfaltiges zu empfinden, als eine 
Mannsperfon.. Deswegen find ihre Ems 
pfindungen lebhafter,, und alſo auch ihre Eins 
bildungen, als bey einem Manne, Mich 
duͤnkt, daß dieſes Die wahre Urſach fen, - 
warum das fchöne Gefchlecht. zugleich das 
fchtwächere: genant wird, und Soraz nennt 
die Jungfrauen mit Recht teneras virginess 
Aus diefer Beobachtung laſſen fich alle Feh⸗ 
jet begreifen; die dem weiblichen: Geſchlech⸗ 
te eigenthümlich‘ zu fern feheinen. Dee 
efprit des bagatelles ſcheint ihnen eigen zu 
ſeyn, und er Auffert fich in allen ihren Hands 
lungen. Ihr Puh befteht aus wer weiß 
wie viel Heinen Stücken, und bey ihren Be⸗ 
urtheilungen beobachten fie hundert Kleinig⸗ 
feiten, die ein Mann. überficht. Sie wer⸗ 
den euch aufs genauefte fagen Fönnen, wenn 
ihr. auch nur eure Halskrauſe nicht recht zuge⸗ 
ſteckt habt, Weil x Empfindungen = 
t. 5 113 
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Einbildungen der Frauens perſonen fo. lebhaft 
ſind, ſo ſind ſie auch ſtaͤrkerer Leidenſchaften 
83 Sie ſind verliebter, ſie ſind heftiger 
—* Traurigkeit, in der Freude, m: Born 
find zur Snthufiafterey aufgelegter, als 
Manndperfönen. Hundert andere aan 








die Bewegungen im Gehirne, und folglich 
and). die Einbildungen, färfer ſeyn $. 3764 
ſchwanger 





als wenn ein Frauenzimmer nicht 
ft. Die Muttermaͤler, und die auſſeror⸗ 
dentlichen Begierden der ſchwangern Wei⸗ 
ber, ſind untruͤgliche Zeugen, von der Hef⸗ 
tigleit der Einbildungen, die zu der Zeit in ih⸗ 
rer Seele herrſchen. Alles was ich von 6. 
ie an ausgeführt. habe, iſt nur von der Ein⸗ 

ildungskraft zu verſtehen, in ſo ferne ſie durch 
Die Kunſt gar nicht gebeſſert worden. Die 
Kunft kan vieles beytragen, daß die Einbil⸗ 
dungskraft ſich nicht vollommen fo. —* 
als wie ich angemerkt habe, Er, Ä 


$. 390. 

Wenn man hey den. Einbildungen nicht 
betrogen werden will, fo muß man, vermit⸗ 
telſt Des innerlichen Sinnes $, 330. aufs ges 
nauejte auf Diefelben Achtung geben, und 
Mes dasjenige a6 be von einander un⸗ 

m ; ters 
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terfcheiden, was nicht die Einbildung ſelbſt 
iſt, ob es gleich mit derſelben verknuͤpft iſt. 
Es kommen bey den Einbildungen ſonder⸗ 
lich dreyerley verſchiedene Veraͤnderungen 
vor, die man von einander unterſcheiden 
muß. 1) Die Veraͤnderungen und Be⸗ 
wegungen des Koͤrpers, welche mit den Ein⸗ 
bildungen zu gleicher Zeit ‚vorhanden find, 
ſamt ihren Gründen und Folgen $. 375.376, 
Diele Weltweife fo gar haben diefe Bes 
wegungen mit den Einbildungen vermengt, 
und haben daher geglaubt, daß die Einbil⸗ 
Dungstrafti in dem Körper fen, und dieſe 
Verwirtung ift eine der gröften Stuͤtzen Des 
Waterialismus. 2) Die Einbildung ſelbſt. 
Diefe it in der Seele, und fie kan uns nie 
mals eine empfundene Sache anders wieder 
vorftellen, als mie wir fie empfunden haben, 


ja ſie kan uns eine Sache niemals gröfee 


oder Tleiner vorftellen, als wie wir fie ems 
pfunden haben. Die Einbildung ift nur eis 
ne Wiederholung der Empfindung. So 
ofte wir uns eine Sache anders, der Be 
ſchaffenheit und Groͤſſe nach, oorftellen, al 
mir fie empfunden haben; fo ofte ift Diefe 


Borftellung entweder gar feine Einbildung, 


oder fie iſt mit DBorftellungen von anderen 
Art vermenget. 3) Die Zufammenfegum 
gen und Zertheilungen der. Einbildungen, 
Es ift gar leicht gefchehen, Daß wir eine Eins 
bildung, mit anderen Einbildungen Din om 

u s dern 
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dern Vorſtellungen, verknuͤpfen. Wenn wir 
nun auf dieſe Zuſammenſetzung nicht Acht 

ben, ſo koͤnnen wir leicht in den Irrthum 
inten, Daß wir dieſe ganze zuſammengeſetzte 
Vorſtellung fuͤr eine Einbildung halten. Und 
dieſen Fehler begehen alle diejenigen, welche, 

ofte ſie was erzählen, die Hiſtorie mit Zus 
äßen bereichern, und wohl gar. darauf 

woͤren, daß fie alles. mit Augen gefehen, 
was fie.erzählen. Eben fo leicht fan man 
auch, durch die Abfteaction, von einer Eins 
bildung was meglaffen. Gibt man. nun auf 
diefes Weglaſſen nicht Achtung, fo fan mark 
leicht den Fehler begehen, Daß man dieſe ver⸗ 
flümmelte und verkürzte Einbildung für. Die 
ganze Einbildung hält, und dasjenige em⸗ 
pfunden zu haben leugnet, was man von den 
Einbildung abgefondert. Auch dieſer Sehe 
fer wird. unendliche ‚mal begangen...» Man 
laſſe fich nur von jemanden bie öffentliche 

Hinrichtung eines Miſſethaͤters erzählen, fo 
er ſelbſt mit angefehen hat, fo wird man 
Wahrheit defien, was ich gefagt habe, beſtaͤ⸗ 
figet finden. oa 






Ä $ 391, f 

Wenn man dasjenige, was ich in dem 
sorhergehenden Abfage angemerkt habe, bes 
obachtet; fo wird man gar leicht Die Einbil⸗ 
dungen, von den Erdichtungen und Empfins 
Dungen unterſcheiden Fönnen. Die Erdich⸗ 
tungen fielen uns Sachen vor, die wir nicht 
F empfun⸗ 
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empfunden haben, und die in dieſer Welt 
nicht würflich geweſen find 5. 98. eine Eins 
bildung aber ftelit ung ‚jederzeit eine empfuns 
dene: vergangene Sache: vor, Indem wie 
aber gemeiniglich, Dusch unſere Unachtſam⸗ 
feit verleitet, nicht merken, daß wir unfere 
Einbildungen verſtuͤmmeln und durch Zufäge 
ze ſo machen wir unvermerkt eine 

rdichtung und halten diefelbe für die Eins 
bildung. : Daher iſt das Lügen ſo gemein, 

ıB man es bei nahe für einen: unvermeidlis 
chen Sehler der Menichen halten muß. - Man 
fan niemals kaum die Helfte von demjenigen 

zuben, mas erzählt wird ‚ und der Erſaͤh⸗ 

mag auch fenn, wer er will, Daher ents 
ſteht Die. groſſe Ungewisheit in der vie, 
und ich bemerfe hier beylaͤufig einen unge⸗ 
mein, groſſen Nutzen der Ausbefferung: der 
Einbilbungsteaft, Wenn alle Hiſtorien⸗ 
— eine vollkommene Einbildungskraft 
eſaͤſſen, fo wuͤrden in der, Hiſtorie gar, feine 
Unmahrheiten angetroffen ‚werden. Noch 
ein im gröfferer Fehler ift es, wenn man eis 
ei inbildung und Erdichtung für keine Eins 


Runs und Erdichtung hält, fondern fuͤr 
eine Empfindung; Die, man in Demfelben Au⸗ 
icke zu haben glaubt, denn Daraus ent⸗ 

echt: me — die Enthufiafteren 
und Verruͤckung. Dieſe fchädliche Ver⸗ 
wirrung kan man, durch verſchiedene Mit⸗ 
tel, vermeiden. Die Empfindungen —* 
* meh⸗ 
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mehrentheils klaͤrer, als die Einbildungen? 
Wenn ich jetzo effe, ſo iſt der Geſchmack ei⸗ 
ne klatere Vorſtellung, als die Vorſtellung 
eines Geſchmacks, den ich geſtern gehabt ha⸗ 
be, So lange wir uns alſo in einem or⸗ 
dentlichen Zuftande unſeres Gemuͤths befin⸗ 
den ‚'fo fange können tor, durch das das innere 
Gefuͤhl, wohl merken, daß eine Einbifdu 

feine Empfindung ſey · Solte aber 
dieſes Gefuͤhl nicht — kn, fo dmf 
man nur auf den Gegenſt Einbild 
iſt 5 eine 


Achtung geben. 
gangene Sade und die Fan unmoͤglich in 





— * 











eben der Abſicht gegenwaͤrtig ſeyn. Wer 


alſo nach den Regeln des vorherg 
Abſchnitis feine Empfindungen genau —F 
kennin lernen, und auf feinen gamzen 
waͤrtigen Zuſtand gehoͤrig ck 
wer überdies nach’ den Regeln 
wärtigen Abſchnitts feine‘ ungen ‚und 
die Natur ſeiner Einbitdiingstraft, fo 
fie in ihm angetroffen wird, hat kennen 
nen, der wird nicht leicht den —J bege⸗ 
hen, und Einbildungen ſamt den € 
tungen für Empfindungen halten. 
wird jederzeit bemerken, d a 
klagenswuͤrdigen Teure, welche Phanta 
und Derrückte merden, anfangen von ih 
Empfindungen, von ihrem jedesm aligen 
— Zuffande, * abſtrahiren 
ganz.allein mis ihrer Aufmerkfamtei 








4 
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das Labyrinth ihrer Einbildungenzu wertiefa 
ſen. Ein folder‘ yes en yarzund 
gar wer er iſt was iſt es alſo Wunder/ daß 
—— 
dieſem —— ‚ganz: ‚allein nach hängt; 














ß ale 
Be ine Eime dt: * gehörig. denk 
beffert;,fondeen adcly Die Matur: feiner: Chnd 
er tennen lernt. * 
mal kan man Die Einbildungen von Dan 
piindungen unteefcheiden, wenn man auf die 
Bewegungen — gibt, die· mit —5* 
in dem Kerper verlnuͤpft finde 

wegungen bey den Empfindungen — 
daher, wenn Die Nerven von ihren aͤuſſerſten 
Enden in der Oberfläche des Rörpeus.an im 
Bewegung geſetzt werden/ hey den. 5* 
dungen . aber werden. ſie von · inwen 

= — — te 34 ak: — 


Wenn man — Einbilbüngen. befördern 
und verbeſſern will, fo muß. man noch fols 
— Regeln beobachten. ı) Man 
Empfindung, welche ıman Ducch die Eins‘ 
—* erneuern en } 








nen, 


» 


‚Reit „die Stille ‚DIE Nacht, der 
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nen, wenn man es bey den Empfindungen 
Be sum voraus verfehen hat, Dieſes 
erfehen iſt unerſetzlich. Wer alſo feine 
Einbildungskraft verbeſſern will, der 
ſchon die Regeln des vorhergehenden 
ſehnitts beobachtet haben, ſonſt iſt alles um⸗ 
onſt. Die Regeln der Erfahrung, ‚welche die 
efthetit. und: Logik; befehlen , ‚find Regeln 
beren, Beobachtung Die Einbildungen nicht 
hindert, fondern befoͤrdert, denn Die Einbils 
Dungen: gehören. mit: zu der (Erfahrung im 
weitern Verſtande 5.1344: Dier haben wir 
einen neuen Dewegungsgrund, warum man 
die Experimente ofte wiederholen muß g.3 
Je oͤfter ein Experiment wiederho 
deſto klaͤrer wird die — 3 —* wir 
dadurch belommen, folglich Fan auch di 
Einbildung um ſo viel volllommener. fenns 
2) Wenn: die. Einbildungstraft glücklich. in 
ihrer. Wuͤrkung ſeyn ſoll, ſo muͤſſen um 
mittelbar vorher, und zu der Zeit, wenn 
fie wuͤrken foll, die Sinne zur — 3209— ge⸗ 
bracht werden $. 351. Die Empfindungen 
find ſo ſtark, daß ſie Die Einbildungen 
ſchwaͤchen, unterdruͤcken und verhindern. 
Will man alſo die, — a ! 

















wegung ſetzen, ſo muß man die 
gleichſam verſchlieſſen. Daher die 


Eraft. ungemein: gänfig. — and, Die, ich? 
ber — dieſes ſo gut, ER 
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en 
die nichts neues enthalten. Man fan fich 
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gemain. - Die Sorgen heften unfer Gemäth, 
auf eine quälende Art, an unfern gegenwaͤr⸗ 
tigen und zufünftige, Zuftand, und darüs 
ber laflen wir den vergangenen gang aus ber 
Acht. Eine verbefferte Einbildungskraft iſt, 
ein vortrefliches Mittel wider die Sorgen, 
Stellt fie und unfern vergangenen Zuftand 
. gehörig vor, fo ftellt fie ung auch viel gutes 
und erfreuliches vor, und Das ermeckt in 
ans natürlicher Weiſe Hofnung guter Zei 
ten, und Tönnen damit die Sorgen befte 
hen? 5) Man muß alles dasjenige, was wir 
vor dem mit der Sache, die wir ung bui 

die Einbildungsfraft wieder vorftellen wol⸗ 
len, zugleich empfunden hatten, durch bie 
übrigen — der Seele, durch die Sinne, 
durch Das Gedaͤchtniß u. ſ. w. vorſtellen, 
denn das ſind die Vorſtellungen, die der 
Einbildungskraft den Schwung geben $.373« 
. Ein Berliebter geht an den Ort hin, wo er 
die erften Früchte feiner Liebe genoffen, er 
betrachtet ein Eefchent, das ihm die geliebte 
Perſon gemacht, er. erinnert fich der Zeiten, 
100 er gläcklich geweſen, er fieht ſchon zum 
voraus die Stunde, da er wiederum was zu 
hoffen hat, und alle diefe Borftellungen uns 
terftügen feine Einbildungskraft dergeftält, 
Daß fie ihm aufs lebhaftefte einen vergange⸗ 
nen Genuß feiner Liebe von neuem wieder 
Horftelt, N; 


. 8, 395 
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| BEE SE 7 EP 
Wenn man, bey ber; Afthetifchen Verbeß⸗ 
ferung der Einbildungsfraft , ihr den: gehös 
zigen Schwung, und Die gehörige Richtung 
‚geben will $. 378. fo muß.man. jederzeit. die 
allerbeften. Einbildungen ausſuchen, und fo 
viel Herrſchaft befigen, als nöthig ift, die 
Einbildungsfraft von den: übrigen ab-und 
auf dieſe zu lenken. Da nun die natürliche 
Einbildungstraft 5. 377. ohne Wahl und 
wider unſern Willen, bald dieſe bald 
jene Einbildung uns ins Gemuͤth bringt; ſo 
ift es nothmendig ‚. ‚daß fie unfer Gemüth 
mit fehlechten und guten Einbildungen, ‘mit 
edlen und unedlen, mit nüglichen und. fchäds 
lichen erfüllt. . Wer alſo feinee Einbildungss 
Traft eine. gehörige und. edle Richtung geben 
mil, der muß alle Diejenigen Bilder, die 
ihm die natürliche Einbildungstraft ins Ge⸗ 
müth bringt, beurtheilen. Findet er nun, 
daß einige Darunter angefroffen ‚werden, als 
telches er alleseit finden wird, die nicht 
Afthetifch. fchön find; fonderlich die feine 
äfthetifche Groͤſſe und Wuͤrde beſitzen, Die 
niederträchtigen, Friechenven, pöbelhaften, geis 
fen, unflätigen, unedlen, und tie fie alle Na⸗ 
men haben mögen ; fo muß er Diefelbe vers 
hindern, unterdrucken, verdunkeln und ſchwaͤ⸗ 
chen. Und diefes fan durch folgende Regeln 
efchehen. ; 1) Man. muß ‚die Empfindung. 
— 2*— Gegenſtaͤnde en denen. — 
2. | 4 m⸗ 


« 
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Einbildungskraft ablenken will, verhindern, 
nach den Regeln des 442. Abſatzes. Dieſes 
iſt das untruͤglichſte Mittel, denn was wir 
niemals empfunden haben, das koͤnnen wir 
ung auch nicht einbilden. Wer alſo uͤher ſei⸗ 
ne Einbildungskraft wachen will, der wird 
ſich aufs moͤglichſte vor allen ſinnlichen und 
unwuͤrdigen Empfindungen hüten er wird 
Beine elenden Romane leſen, Feine geilen Bil⸗ 


der anfehen u. ſ w. Man huͤte ſich für 
ſchlechten und ſchaͤdlichen Empfindungen, ſo 


wird auch die Einbildungskraft dadurch in 
ihrer Wurzel verheſſert. Die Laſter und 


‚ihre Fortſehung hangen von der Einbik 


dungskraft ab’, indem fie uns das Vergnuͤ⸗ 
gen wieder ins. Gemuͤth bringt, welches wit 
ſchon über die Sünde empfunden haben , und 
Dadurch werden wir angereist, dieſelbe roch 
öfter zu begehen. Dieſe Regel hat alſo ei⸗ 


nen :unausfprechlich: groſſen Nutzen in der 


Sittenlehre, und in der Ausübung derſel⸗ 
ben. =) Man verhindere die oͤftere Wie⸗ 
derholung der Empfindung und Einbildung, 
ndem man von derſelben, nach den Regeln 


des dritten. Abſchnitts, gehörig abſtrahirt. 
Da man nicht alle fehlechten und haͤhlichen 


Empfindungen. verhäten Tan , und eben f0 
wenig alle elenden Einbildungen, fo muß man 
menigftens dahin fehen, daß man; Durch die 
öftere Wiederholung derſelben, der Einbik 


— 


— 
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be hervorzubringen. Man ſchlage ſich Dies 
ſelben aus bem Sinne. Wer nach den Ne 
gen des dritten Abſchnitts feine Abſtraction 
in der Gewalt hat, der wird dieſe Regel 
leicht auszuuͤben im Stande ſeyn. 3) Man 
muß Die Erneurung der Einbildung, die man 
verhindern will, ſo lange aufſchieben als 
moͤglich iſt, denn die Laͤnge der Zeit ſchwaͤcht 
eine jede Vorſtellung, und alſo auch die Ein⸗ 
bildungen. In der Zwiſchenzeit muß man 
—— mit vielen andern Gegenſtaͤn⸗ 
ben; beſchaͤftigen. Dahurch wird die Auf 
merkfariteit auf andere Sachen gelenft, und 
die, Sinbildung: muß; natüslicher Weiſe uns 
terdruckt merden.: 4) Man muß von allen 
denjenigen Dingen und Borftellungen ab> 
ſtrahiren/ nach dem Regeln des dritten Ab» 

ſchnitts, welche mit der Einbildung ‚ Die wire 
unterdrucken soollen, verfnüpft und verwandt 
find $. 373. Laͤlius hat eine liebenswuͤr⸗ 

dige Frau durch den Tod, eingebüßt. Seh 
ne Einbildun ſtellt oͤrlich 















"ne: | ihm unaufh 
das Hild ſeiner Geliebten vor, und erfüllt 
ſein Gemuͤth mit einer ſchwartzen Betruͤbnis. 
Laͤlius will dieſen Gedanken unterdrucken. 
Gr. ſiche alſo von dem Orte, wo feine Ge⸗ 
liebte gewohnt, er ſchaffe ihre Kleider aus 
feinem. Geſichte, er gehe. in Gefellfchaften, 
er nehme. eine Reife vor, er arbeite fleißig. 
‚wird endlich feinen Zweck erreichen. Das 
ſte und befte Mittel iſt, 5) wenn man 
I u 3 . ſei⸗ 


ee 
FERIEN 
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feine Aufmerkſamkeit / nad; den Regeln des 
gzweyten Abſchnitts, „mit mürdigern und 
ſchoͤnern Gedanken: beſchaͤftiget, welche ent⸗ 
weder vor der Entſtehung der’ Einbildung, 
Die wir unterdrueken wollen „ vorhergehen,; 
oder mit derfelben zugleich in der Seele vor⸗ 
handen. ſind. Hier komt es auf eine ge⸗ 
ſchickte Wahl an. Man muß hieher nicht 
allein — zu — * 
wenn ſie auch noch ſo wuͤrdig und. edel ſey 
Paten. Das Studieren und die Unterſuchung 
der Wiſſenſchaften iſt zwar ein gutes Mittel⸗ 
bie. ſchlechten und ſchaͤdlichen Einbildungen 
zu unterdrucken; allein es iſt nicht ſtark 
wug. Mitten unter dem Studieren ver 
zen wir gar zu leicht Die Aufmerkſamkeit die 
Einbildungskraft entzieht dieſelbe diebiſcher 
Weiſe den Wahrheiten, und lenkt ſie auf 
verliehte, traurige oder andere Einbildungen 
die wir gerne unterdrucken moͤchten. Son⸗ 
dern) es gehören: hieher vornemlich ſolche 
Empfindungen, Einbildungen und andere 
ſinnliche Vorſtellungen, die vielmals ſchoͤner 
find; als die Einbildung, die wie maus: ber 
Seele vertilgen wollen; - Wenn wir auf die⸗ 
ſelbe unſere Aufmerkſamkeit gehorig Tenikem, 
fo kan es nicht fehlen; die: Einbildung ; Die 
wir unferdrucken wollen ; muß weichen. Es 
iſt Daher nichts leichter , als durchs Spa⸗ 
Kiergehen, Durch Reifen, ducch die Muſik, 
durch artige Geſellſchaften, Durch den * 
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durch das Lefen. der Poeten und Hiftorien, 
die Einbildungstraft von gewiſſen Gegenftäns 
den abzulenfen. Sonderlich muß man Dies 
fe Regel beobachten, wenn man müßig ift, 
und nichts nothwendiges zu thun hat. In 
biefer Zeit ſchweift unſere Einbildungsfraft 
emeiniglich aus , Daher ift auch das alte 
Sprich wahr: Müßiggang ift des Teus 
fels Ruhebank. Einem Menfchen , Der eis 
‚nen Sram im Herzen hat, ift Teine Zeit vers 
Drüslicher, als wenn er des Nachts im Bet⸗ 
te liegt. Weil er da nichts zu thun hat, ſo 
quält ihn feine Einbildungstraft, und vers 
— Schlaf aus ſeinen Augen. Um al⸗ 
ſo die Einbildungskraft in dieſer gefaͤhrlichen 
Zeit zu verhindern, damit ſie uns keine Ein⸗ 
ildungen ins Gemuͤth bringe ‚die wir gerne 
verhindern molten, ſo muß man nicht gang 
muͤßig fepn, fondern feine Aufmerkfamteit mie 
edlern und nüßlichern Gedanken befchäftigen. 
Man muß zu dem Ende fich nach den Regeln 
Des 315. Abſatzes in foldye Umftände fegen, 
in denen e8 recht natürlich und nothwendig 
ft, feine Gedanken von der Einbildung abzu⸗ 
ziehen, Die wir unterdrucken wollen. | 





— G. 394. | 

Zu der Afthetifchen Richtung der Einbiß 

dungskraft ift noch nicht hinlänglid, daß 

man dieſelbe von den haͤßlichen Einbildun⸗ 

gen, nach den — des vergehen 
* 
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Abſatzes, ablenke; —A vun; — 




















auch was zu thun geben. 
anz muͤßig ſeyn. ee joy) 
nde auf fihöne, und infonderPäl & 17 
hetiſch Ar at und wardige —— ide, fen: 
ken. Dickes geſchiehet 9 He. 
wenn man,.nach den Rosen Ds 
Abſchnitts, Die Aufwerk ſamkeit 
ausgefüchte Einbildungen * * 
a will ich folgende, Rech anpre 
Mun muß die Sa mar 
— ie lenken will, get Male und, 
empfinden, nach den. R in des 
fases.. Hieraus dod n. wir. ei Kae JO 
ereflichen Nuhen, der. fleißig en, Abu⸗ 


des aͤuſſerlichen Gottesdie ur 
derung Der Frömmigkeit, ae * de 
Handlungen des auſſerlichen Gottest ienſtes 
verrichten, deſto öfter haben wir gockfe ige 
Ebildongsträft nicht ii Seife 
ildungskraft nicht natür W 

gottſelige Einbildungen ins. — 
gen? =) Man muß ſolche Einbifdur he 
En wiederholen, denn, Dadurch. bie 

inbildungskraft eine Sertigkeit. a Be⸗ 
wohnheit, dieſe ausgeſuchten Einbildungen 
zu erneuern, und ſie bekomt * De. 

e ‚fortdaurende regelmaͤßige Richtun 
Von muß nicht fange na a Empfüu 
dung dieſelbe, durch die Einbildungskre t, 
FREE, denn alsdenn if ei vd Deu un 
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im feifchen Andenten., a der Zwiſchen⸗ 
jeit muß man ja feine Aufmerkſamkeit nicht, 
mit ſtarken Borftellungen; von anderer «Ark 
befchäftigen; fondern man muß vielmehr 4) 
durch die Abftraction, nad). den Regeln des 
deitten, Abfchnitts, alle Vorſtellungen von 
anderer, Art, Empfindungen, Einbildungen 
wie ſie heifſen mögen, unterdrücken, 
ie. mögen.nun vor der Einbildung, die win 
a ollen, — oder mit der⸗ 

eich in der Seele vorhanden ſeyn⸗ 
n —— 2 a Bu mn 
folche Sa 


Ä gen Em ‚nach. den > dig weyten 
ſchuitts "welche it det Einbildung ver; 
want und nn Zul find), die wir wen 


—— ſein Herz fr 
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11 ee en er die entgückende 84 
Iuf ab Sreundfchaft fühlt Er gehe ofte 
mit feinem Sreunde um. Kaum hat er fich 
‚aus den Umarmungen, feines Freundes los⸗ 
gerounden , fo muß er an die füflen Empfin? 
—— die er erſt vor kurzem genoſſen hat,/ 

uck denken. Er muß ſich in die Arbei⸗ 
in —* PURE. ra ſo ih *8 
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daß er gar Feine Zeit übrig behält, an feiner 
Freund zu denken. Er unterdrucke alle Ems 
ara. ae) die der Sreundfchaft zuwider 
find. Er leſe ofte die ‘Briefe feines Freun⸗ 
des. Er befuche Die. Derter, wo er feinen 
Sreund umarmt hat. Hier war es, wird er 
denten, wo ich mich’ felbft auf den Lippen mei⸗ 
nes Freundes verlor. Die zärtfichen Thraͤ⸗ 
nen, Die: ich bey dem Abfchiede hier vergoß, 
liegen noch hier. Durch dergleichen Vers 
halten wird es Julius dahin bringen, daß 
das Bild feines Freundes beſtaͤndig in ſei⸗ 
nem Herzen lebt, und die Freundfehaft wird 
beftändig in ſeiner Seele herrſchen. 
Me 3 21 na ti ld IB 
an $: 3968. TER 
Die Einbildungskraft iſt verſchiedenen 
Schwachheiten und Unvollkommenheiten un⸗ 
tertworfen ‚ welche man vermeiden muß, wenn 
man ſie aͤſtthetiſch verbeffern will. Ich rech⸗ 
ne vornemlich dahin folgende. 1) Wenn 
ſie susfchweifen® iſt ( phantafıa effrænis) 
oder eine Fertigkeit‘ beſitzt, falſche Einbil⸗ 
dung zu erzeugen. Eine Einbildung, wenn 
fie. wahr ſeyn ſoll, muß uns volllommen 
eben Das wieder vorſtellen, was wir. empfun⸗ 
den haben. So bald wir demnach eine’ 
Vorſtellung für eine vergangene Empfin?: 
dung halten, Die es nicht iſt, fo bald irren‘ 
wir, und unfere Einbildungstraft geräth in 
eine Ausſchweifung. Dieſer nee 
** Et ; 








Von der Einbildungskraft. 014 


ſich fonderlich, Durch eine doppelte: Wuͤr⸗ 
ung. Einmal , wenn wir die Einbilduns 
gen für Empfindungen halten, und zum ans 
dern bie Erdichtungen für - Einbilbungen, 
Man muß demnach Die Sertigkeit erlangen, 
die Irrthuͤmer der Phantafie zu verhüten, - 
nac) den Regeln des 390. und 391, Abfas 
es, alsdenn wird ſie im Zaume gehalten 
( phantafia fubatta.) ° Unterdeffen muß man 
eine ausſchweifende Einbildungskraft nicht, 
mit einer ſtarken und fruchtbaren, verwechs 
ſeln. Die Staͤrke und Ausdehnung oder 
Sruchtbarkeit der Einbildungstraftifind Dolls 
kommenheiten, die man zu erlangen trach⸗ 
gen muß S. 381. 383. 2) Wenn ſie eng 
und armfelig it. Alsdenn ift fie unvermoͤ⸗ 
gend, viele und reiche  Einbildungen zu vers 
‚ jeugen,; und man kan dieſen Schler, durch 
Die Beobachtung des 381. 382. Abfakes) - 
vermeiden, 3) Nenn fie fchwach, kriechend/ 
pöbelhaft und niederträchtig it, indem fie 
mattezitodte, dunkele, Fleine und pöbelhafte 
Dilder malt: Das Mittel wider dieſen Feh⸗ 
fer. treffen mir an 5. 383, 384: Aus der 
Stärke der. Einbildungstraft läßt fich, die 
Stärke: der: Ueberredungstraft herleiten 
Menn der Lehrer, und ein jeder: der einen 
überredenden Bortrag halten will, seine ſehr 
ſtarke Phanthafie befigt, fo erfüllt er feinen 
Dortrag mit geoffen, edlen, richtigen, Jebhafa | 
ten, gewiſſen und rührenden Bildern 5. 384. pr 
Dr 2er, Beſitzt 
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Beſitzt nun der Zuhörer ebenfalls. eine Matte 
Einbildungskraft,_ ſo werden biefe Bilder 
in ibinıeben fo groß, edel, lebhaft, richtig, ges 
wiß und: ruͤhrend. Sie erfüllen demnach 
feine, ganze Seele, ſetzen ihn in Entzuͤckung, 
* reiſſen ihn, wie ein gewaltiger Strom 
t.. Sr kan alſo, der Macht ſeiner erhitz⸗ 
ten: Einhildungskraft, nicht widerſtehen, 
Eben dag was von den Zuhoͤrern giit, kan 
auch. von. allen denjenigen geſagt werden; 
die einen andern. nachahmen. Und es: it zu 
— daß aus —* dieſer Quelle, um 
eben der, Urſach willen die Schwaͤrmerey 
euch | in der Religion fick, wie eine anſtecken⸗ 
de Seuche, verbreitet. Man gehe nur in 
Geſellſchaft der Schwaͤrmer, der Quͤ⸗ 
cker, der Enthuſiaſten, der Inſpirirten. Man 
ſieht daſelbſt Leute, die von einer n 
Einbildungskraft, wie Cumaͤiſche Sibyllen, 
beſeſſen ſind. Das bloſſe Zuſehent fan me 
ſere Einbildungskraft erhitzen, und wir wer⸗ 
den von Gluͤck zu ſagen haben, wenn wir 
nicht auch: zu ſchwaͤrmen anfangen. Wer 
erſt anfaͤngt die Verſamlungen der Schwaͤr⸗ 
mer zu beſuchen, der iſt ſchon auf dem We⸗ 
& der Schwaͤrmerey, und man fan Die 
chwaͤrmerey nicht leichter vermeiden, ald 
wenn: man allem Umgang mit den Schwaͤr⸗ 
Bei u her Beil, wenn ſie — ver⸗ 
mei 
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Bey der ganzen: Ausbefferung der Einbil⸗ 
Dungsfraft, fonderlich wenn man fie gehoͤ⸗ 
tig unter Dad Joch bringen, und im Zaume 
halten mill, muß man auffer den vorherge⸗ 
henden noch folgende Regeln beobächten, 
1) Bir müffen fonderlich, ‘die ung geläuft: 
gen und gewöhnlichen Einbildungen, aͤſthe⸗ 
tifch auszubeffern fuchen. Wir pflegen, 
durch die fange Uebung gemiffe Einbilduns 
gen bey allen Gelegenheiten hervorzubringen, 
endlich eine folche Gewohnheit zu befoms 
men, Diefelben hervorzubringen, daß mir nicht 
einmal mehr befonders darauf Achtung geben 
Dürfen. Es können fich alfo wer weiß wie 
viel häßliche Fehler, in folche ung gewoͤhnli⸗ 
che Einbitdungen, einfchleichen, die um fo 
viel unverbefferlicher find, je weniger mir 
diefelbe, aus Mangel der Aufmerffamfeit, 
gerwahr werden. Man Fan hieher diejenigen 
technen, die fich das Fluchen, das Schwoͤren, 

eroiffe thörichte Medensarten angewoͤhnen. 
* Einbildungskraft iſt nun einmal ſo ge 

imt, daß ſie ihnen den Fluch, den Schwur, 
Die Redensart ins Gemuͤth bringt, und fie 
wiſſen es felbft micht einmal. Hieher koͤn⸗ 
nen auch alle diejenigen Geiſtlichen gerechnet 
werben, welche fich blos eines afcetifchen 
Vortrags befleißigen, und ſich noch dazu 
auf denfelben niemals gang vorbereiten, Die 
Erfahrung lehrt zur Genuͤge, wie role? 
| | ieſe 
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diefe Männer denken , und» in wie viele falfche, 

grobe und elende Arten zu reden fie, durch 
bie Hitze ihrer Einbildungskraft, verwickelt 
werden. .Sje geläufiger und gewoͤhnlicher 
ans gewiſſe Einbildungen find, deito mehr 
muͤſſen wir beforgen ‚daß ſie aͤſthetiſch haͤß⸗ 
lich find, und deſto genauer. muͤſſen wir fie 
pruͤfen; damit wir die unrichtigen erkennen 
und vermeiden; die groben, welche mit vie⸗ 
len falſchen Nebenbegriffen vergeſellſchaftet 
ſind, reinigen und von allen — ———— 
ſaubern; die armſeligen bereichern; die klei⸗ 
nen und niedertraͤchtigen vergroͤſſern und edler 
machen ; die Dunkeln glaͤnzend machen koͤn⸗ 
nen u. ſ.w. 2) Man muk fich hüten, damit 
uns feine falfchen, unmürdigen, unedlen, 
mit einem Worte, damit ung Feine Afthetis 
ſche häßlichen Einbildungen gemöhnlich, und 
geläufig werden. Folglich muß man dergleis 
chen Einbildungen niemals haben, oder Doch 
nicht ofte wiederholen, und ihre jedesmalige 
Gegenwart mit Abfcheu und Verachtung 
erdulden. Widrigenfalls wird die ganze 
Einbildungstraft verderben, und dieſes Ders 
derben breitet fich durch Die ganze Seele aus, 
Mit allen unfern übrigen Vorſtellungen, 
auffer den Einbildungen und Empfindungen, 
find gervif finnliche Bilder „ wenigſtens von 
den Worten und Zeichen der Vorftellungen, 
verbunden, welche und die Einbildungsfraft 
darzeichen muß. Iſt alſo dieſelbe — 
Eu E i . 8 en, 
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ben, ſo verdirbt ſie alle uͤbrige Vorſtellun⸗ 
gen, folglich auch die ganze Begehrungs⸗ 
kraft. Die Einbildungskraft fuͤr ihrem Ver⸗ 
derben bewahren, heißt über die ganze Sees 
le wachen. Die Zotenreiſſer koͤnnen hier 
zum Beyſpiel dienen, als welche ſaͤuiſche und 
unflaͤtige Einbildungen ſich angewoͤhnen, 
und dadurch der Einbildungskraft einen ſol⸗ 
en Schwung geben, daß ſie alles mit 
ſaͤuiſchen Bildern befudelt. 3) Man muß 
ſich forgfältig in Acht nehmen, damit uns 
die Einbildungstraft nicht zur ungelegenen 
Zeit, die geläufigen Einbildungen, ins Ge⸗ 
müth bringe, Man fan nicht verhüten, daß 
ch die Phantafie angewoͤhne, gewiſſe Einbils 
ungen hervorzubringen, und wenn diefe Eins . 
bildungen nur Khön find, fo fan man eine folche 
Gewohnheit überhaupt nicht tadeln. Allein 
die ſchoͤnſte Einbildung ift tadelhaft, wenn 
bi ungelegner Zeit hervorgebracht. wird, 
lle indifereten Leute, die nicht wiflen, was 
fie verſchweigen follen, befigen Diefen Feh⸗ 
fer ihrer Einbildungstraft. Aus eben der 
Urſach Fan fein Bräutigam feine Berufs⸗ 
- arbeiten, in dem Zmitterzuftande feiner Braͤu⸗ 
figamsfcyaft, gehärig abwarten. indem 
er z. E. ſtudiren will, fo verliert er fich uns 
vermerkt, in feinen Einbildungen, bey feiner 
Liebe, und da er einen Schluß machen foll, 
denkt er an den letzten Kus, den er befoms 
en hats * A) Man muß ſich in acht neh> 


| men, 
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men, damit man die geläufigen Einbifdtin 
gen nicht, auf eine ganz unvermerkte Ark, 
mit denjenigen, die ung nicht fo geläufig find, 
verknuͤpfe; Denn es iſt fehr leicht serehen, 
daß man dieſe unvermerkten Erdichtungen 
für Einbildungen halte, und hartnädıg ber 
haupte, die Sache ſey fo gefchehen, als 
man fich in diefen Erdichtungen vorſtellt 
6.395: Alle diejenigen , welche beftändig ab 
ferley Hiſtoͤrchen erzählen, fonderlich von 
Dingen, die ihnen felbit begegnet find, be 
gehen mehrentheils dieſen Fehler. Indem 
fie die Hauptſache in dieſer Einbildung fi 
angerööhnt haben, fo verändern fie die Hinjtän 
de unaufhörlich, und verfichern Doch jederzeit, 
die Sache habe fich fo zugetragen, wie fie 
diefelbe jedesmal erzählen. 


397. —— 

5) Man muß die Einbildung eines Zei 
chend und Worts nicht, mit dem Verſte 
hen deffelben, für einerley halten, folglich 
muß man fich vor folgenden drey kr 
Schlüffen hüten: wenn man fidy das Wort 
und Das Zeichen durch die Einbildungskraft 
vorftellen fan, fo verfteht man auch daſſel⸗ 
be; wenn man fich das Zeichen und Wort 
feicht oder ſchwer einbilden Tan, fo ift es auch 
uns leicht oder ſchwer daffelbe zu verſtehen; 
und wenn man fich das Zeichen und Wort 
gut einbilden fan, fo verfteht man auch daſ⸗ 
felbe guts Die Vorſtellung des * 
wie. un 
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und das Verſtehen .deffelben oder die Vor⸗ 
ftellung feiner Bedeutung, find zwey vers 
fehiedene Borftellungen. Unterdeffen wird 
Diefer. Fehler ungemein häufig, und fo gar 
von den Gelehrten begangen. Die Works, 
Trämer unter denfelben überlaften ihren Kopf 
mit einer ungeheuren Menge Worte, und 
indem ihnen dieſelbe zuflieffen, fo denten fie 
wunder, tie gut fie die Sachen verftehen. 
Im Segentheil fan e8 einem, nicht auf eine 
ſchulfuͤchſiſche Art, Gelehrten fehr ſchwer 
werben, fich auf die Kunſtwoͤrter zu beſin⸗ 
nen, und er verfteht dem ohnerachter die Sa⸗ 
che vortreflich. Ja die Ungelehrten, fonders 
ich das Frauenzimmer ,  befigen eine unges 
meine Fertigkeit die Worte zu denken, und 
‚man Tan fie in feine gröffere Verwirrung fes 
Ken, als wenn man fie frägt, was fie Denn 
. eigentlich haben fagen wollen? Auch Tan 
man hieher Diejenigen. Deutfchen rechnen, 
roelche beftändig franzöfifche Wörter braus 
chen, und fie fo ungefchickt anbringen, daß 
man augenfcheinlich-fehen fan, daß fie Die 
felbe: nicht verſtehen. 6) Man muß ficd) hir 
ten, Damit man feine falfche Bedeutung 
mit einem Worte, fonderlidd mit denen 
‚Worten, deren Hervorbringung durch die 
Einbildungsfraft wir uns angewoͤhnt hr - 
-ben, verknuͤpfe. Widrigenfalls glauben wir, 
daß wir etwas denken, weil ung die Vor⸗ 
felung der Worte fo: leichte: und ‘geläufig 
Meiers ſ. W.ILTH X iſt, 
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ft; und das ift Der groͤſte Fehler dererjeni⸗ 
gen. weiche unverfiändlich, one allen Ver⸗ 
‚fand, in den Tag hinein reden, Wir koͤn⸗ 
‚ben fünderlich hieher Digjenigen rechnen, roch 
che die Sprache einer übertrichenen. RNyſit 
-in der Gottesgelahrheit reden. Auch in dem 
‚gerhcinen Leben fehlt es nicht, an einem fok 
hen Galimatias. Es ift fo kalt, daß 
einem die Worte im Wiunde frieren, 
wie ein Pferd ſtudieren, und hundert ſol⸗ 
che Redensarten, die keinen Verſtand har 
‚ben, entitehen aus der Uebertretung Der ge⸗ 
gensvärtigen Regel. 7) Man muß fich in 
Acht nehmen, daß man nicht mit einem 
Worte, welches man verſtehen will, eine Be 
Deutung, fie mag nun wahr oder falſch ſeyn, 
als die einzige, die daſſelbe Wort babın tan, 
verknuͤpfe Aus diefem Fehler der. Einbik 
dungskraft entſteht es, wenn man: andere 
nicht verfteht, Denn, wenn der. andere ein 
Wort in einer gewwiflen Bedeutung braucht, 
wir aber unfere Einbildungskraft fo. gewoͤhnt 
> haben, daß fie uns bey eben dem orte 
eine andere Bedeutung als die einzige, Die 
das Wort haben fan, ing Gemüfh 5 
fo mäffen fir nothwendig dem Worte eines 

edenden einen Verſtand geben, der dem⸗ 
felben nicmals ins Gemüth gekommen, und 
alſo verftehen wir ihn nicht. Daher komts, 
Daß felten ein paar Gelehrte einander verſte⸗ 
ben, und daß ihre meiſten Streite —5* 
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flreitigleiten find... ‚Denn ein jeder hat fich 
eine Helehrte Sprache angemöhnt, und ver 
Tnüpft feine Bedeutungen mit den Worten, 
‚auch wenn. fie von andern gebraucht wer⸗ 
den, und da findet ein jeder, in den Reden 
‘des andern, Ungereimtheiten, an denen 
Niemand als der verkehrte Ausleger felbft 
ſchuld if. 8) Sonderlid” muß man dieje⸗ 
nigen Einbildungen äfthetifch verbeffern., die 
‚man von fid) felbft hat, und die und. um un⸗ 
ferer Lebensart willen ‚geläufig find. Die 
Einbildungen von ung felbit, oder die Vor⸗ 
ſtellungen unſeres eigenen vergangenen Zus 
ftandes , machen- ein wichtiges Stüd der 
Selbſterkenntniß, des Grundes der ganzen 
Tugend, aus. Sind nun dieſe Einbildun⸗ 
gen falſch, grob, niedertraͤchtig, dunkel u. ſ. w. 
ſo verurſachen ſie einen ungemeinen Schaden. 
Daher entſteht die Eitelleit, der Hochmuth, 
die Niedertraͤchtigkeit, die KRuhmfucht, und 
taufend andere Laſter. Die Einbildungen ‚die 
‚mit unſerer Lebensart verfnüpft find, haben 
‚einen ungemein groflen Einfluß in unfer taͤg⸗ 
liches Verhalten, und ihre Ausbeflerung ift 
alſo gleichfalls ungemein nüglich, Wenn 
wir uns die vergangenen Begebenheiten, die 
zu.unferer Lebensart gehören, unrichtig und 
«end wieder vorftellen, fo wird Dadurch Die 
ganıe Klugheit in unferer Lebensart verdor⸗ 
ben, und ich will Die übrigen Fehler nicht 
einmal nennen, Die baber entfichen. Hm 

r | 3 uns 
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hundert Benfpielen foll nur eins zur Erleus 

terung dienen. : Ein Schriftfteller, der ſchon 
verſchiedene Schriften der. Welt mitgetheilt 
Hat, fällt in allen Sefellfchaften in feinen Re 
den aufs Vücherfihreiben. Bey allen uͤbrigen 
Unterredungen ift er ſtumm. Hat er abereine 
mal das Buͤcherſchreiben aufs Tapet gebracht, 
fo weiß er auch a propos feine eigene Schrif⸗ 

ten anzufuͤhren. Und da diefes mehrentheile 
nicht zu gelegener Zeit fomt $. 396. n.3. | 
ift er ein: Pedant, und diefe Pedanterey it 
- unter allen £ebensarten gewöhnlich. er 


§. 398. | | 
9) Man muß fich hüten, damit mannidt 
aus der Verknüpfung der Pe a unferee 
Einbildung fchlieffe, daß die Dinge felbfl 
auf eine nähere Art mit einander verknüpft 
find, und daß wohl gar das eine die reelle 
wuͤrlende Urfach von dem andern ſey. Es 
koͤnnen ofte Dinge an einem Orte oder zu eb 
ner Zeit angetroffen werden , oder durch 
ein anderes fchroächeres ‘Band mit einander 
verknuͤpft fen, Wenn mir fie nun zuſam⸗ 
men empfinden, fo verfnäpft fie auch unfere 
Einbildungstraft mit einander $. 373. Wer 
wolte aber, blos aus dieſer Verknüpfung, 
“auf eine flärfere und nähere Verbindung der 
Sachen felbft fchlieffen? Unterdeffen begehen 
dieſen Fehler öfte Die Siftorienifchreiber, wen 
fie Die Begebenheiten , Die zugleich und an 
ie —W ei⸗ 
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einem Orte geſchehen, zu ſehr mit einander 


verbinden, und eine aus der andern herlei⸗ 


ten. Mancher unbarmherziger Richter ftellt 
fich jemanden , als einen groffen Sünder, 
vor. Dieſer Menfch. bricht den Hals, Nie⸗ 
mals tan fich der Richter die Sünden dieſes 
Menfchen vorflellen , daß ihm nicht auch feis 
ne Einbildungstraft den erbärmlichen Tod 
deflelben wieder vorftelte. Cr hat dieſes 
Beyſpiel wohl ſchon taufendmal wieder er; 
zahlt, und allezeit Dabey die unbarmherzige 
Anmerkung gemacht, daß man da die Ges 
richte Gottes augenfcheinlich fehe, 10) Man 
muß niemals aus dem Vergnügen , welches 
mit. der Sache und ihrer Einbildung in der 
Seele verbunden ift, zu ficher auf die Güte 
fo wohl der Sache felbft als auch der Vor⸗ 
ftellung bderfelben durch die Einbildungsfraft 
einen Schluß machen. Manchmal trift, 
Diefer Schluß ein. Denn wenn mir eine in 
der That gute Sache empfinden, und ung dieſe 
Empfindung wieder in der Einbildung vorz 
ftellen, fo find auch mit dieſer Einbildung 
viele Vergnügen verknüpft: Allein es tan 
fich auch ofte zutragen, daß die Einbildungs> 
Traft nur bey einer Sache —— nimt, 

uns verſchiedene angenehme Empfindungen 
wieder ins Gemuͤth zu bringen. Folglich 
Tan eine Cinbildung überaus füß fern, und. 
fo wohl fie felbft ald auch der Gegenſtand 
find böfe ad 3 Sp machen nich 
3 | W 
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die Sclaven der Laſter tauſend ſuͤſſe Traͤu⸗ 
me, von ihren begangenen Suͤnden, und 
ſie werden dadurch gereitzt, dieſelben von 
neuem: zu wiederholen. Wer wolte aber 
glauben, daß beydes, die Suͤnde und die 
vergnuͤgende Einbildung davon, was guts 
waͤre? Eben das muß man auch von dem 
entgegengeſetzten Falle ſagen. Wenn wir 
‚eine wuͤrklich gute Sache empfunden haben, 
b tönnen damit taufend verdrüsliche Bor 
ellungen vergeſellſchaftet ſeyn. So ofte 
wir uns dieſe Sache wieder vorſtellen, ſo 
ofte bringt ung auch Die Einbildungstraft 
den Berdruß wieder ins Gemüth, und dats 
aus muß man nicht fchlieffen, daß die Gar 
che felbit und die —— berfeiben was 
ſchaͤdliches und boͤſes ſey. Auch dieſer fah⸗ 
ſche Schluß, wozu uns die Einbildungskraft 
verleitet, jſt der Tugend ungemein nachthei⸗ 
fig, weil wir dadurch abgehalten werden, 
das Gute fortzuſetzen, ſo wir einmal ange⸗ 
fangen haben. Wir verhalten uns in die⸗ 
ſem Falle wie die Kinder. Haben die heute 
in der Schule die Ruthe bekommen, fo wol 
len ſie Morgen nicht wieder hinein gehen, 
weil ihre Einbildungskraft mit der Vorſtel⸗ 
lung der Schule den durch die Zuͤchtigung 
erregten Verdruß verknuͤpft. 11) Man 
muß die Vorſtellung eines Schluſſes, eines 
Beweiſes, einer Wiſſenſchaft u. ſ. m. durch 
die Einbildungslraft, nicht mit dem a 
| elbft 
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ſelbſt, dem Beweiſe der MWiffenfchaft für eis 
nerley halten. Diefen Fehler begehen alle 
diejenigen, Die nichts grändliches fernen. 
Sie faffen ganze Wiffenfchaften durch die 
Einbildungsfraft, und koͤnnen fie vermäge 
dDerfelben auf den Fingern herfagen; allein 
fie see Doch nichts... Der Schluß felbft, 
der Bewels, die Wiſſenſchaft find Werke des 
Verſtandes, und ihn unterftügt nur die Ein? 
bildungsfraft, indem fie die finnlichen Bil⸗ 
ber der Wörter dem Verſtande vorhält. 
Daher komts, daß fo viele Gelehrte feinen 
Berftand haben, meil fie ihre ganze Gelehr⸗ 
ſamkeit zu einer Ereatur- ihrer Einbildungss 
Traft machen. 12) Man muß niemals, aus 
Der Groͤſſe des materialifehen Bildes, fo die 
Finbildungstraft von einer Sache ermeckt, 
auf die wahre Groͤſſe der Sache felbit ſchuͤeß 
fen. Mehrentheils ftellt uns die Einbildungs⸗ 
raft eine Sache geöffer oder Heiner vor, als 
fiein der That if. Das Scäulgin von Ah⸗ 
‚nenftols ift in einer Geſellſchaft geweſen 
und der Vorleger hat aus PVerfehen einmal 

ihrer jüngern Schweſter, den Teller zuer 
dargereicht. Hilf Himmel, mas iſt dies für 
eine Beleidigung! Sie tan den Menſchen 
nicht mehr vor Augen leiden , fig befomt ein - 
Gallenfieber, und ob fie ihm gleich fehon bey 
‚nahe das Jawort gegeben, fo gibt fie ihm nun» 
mehr aus Rachſucht den Korb. Unfere Eins 
bildungskraft iſt feine genaue Meßkünfilerin, 
84 man 


’ 
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man muß alfo die mathematifchen erthüs 


iner derſelben vermeiden, wenigſtens muß 
* niemals ihren Ausmeſſungen zu ſicher 
rauen. | 


FEIEREREEFFIOHFEEREER 
Der fechfie Abſchnitt 
Bon dem. Wie, 


5. 399 | 

We kommen nunmehr auf ein Vermoͤgen 

der Seele, welches vorzüglicher Wer 
fe für ein Eigenthum fehöner Geifter gehalten 
wird, Witzge Köpfe und ſchoͤne Geifker, 
witzige Gedanken und fchöne Gedanken, wi 
Kige und ſchoͤne Schriften werden mehren 
theils für vollkommen gleichgültige Ausdrus 
cke gehalten. Ich will eben nicht fagen, daB 
ein folher Gebrauch dieſes Worts unge 
reimt fen. . Unterdeffen, wenn man die Kräfs 
te der Seele, nach Anleitung der neuern 
Weltweifen, recht genau aus einander fekt; 
ſo findet man, daß der Wik nicht die vor 
nehmfte und einzige Quelle der Schönheiten 
unferer Gedanken fey. Dem fey nun abet 
wie ihm molle, fo hat ber Wir einen nähern 
“Einfluß in die Erzeugung aefthetifcher Ge⸗ 
danken, und Fein ſchoͤner Geiſt fan ohne ei⸗ 

nem ausgebefferten Witze gedacht werden. 

Die Verbefferung des Witzes ift um fo viel, 
| uns 
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Unentbehrlicher je lächerlicher . ein Menſch ift, 
deſſen Wik merklich unvolllommen ift. Die 
Affen, Die Hanswuͤrſte, die Zotenreiffer, und 
dergleichen Sefindel verfallen in alle ihre 
Narrheiten, durch die Schler ihres Witzes. 
"Ein unausgebeſſerter Wis ift einem flatters 
Haften und: verbuhlten Mädgen Ähnlich , weis 
ches, in feinem ganzen Putze, eine ausfchroeis 
fende Leichtſinnigkeit blicken läßt. 
Ä 6. 400, | 
Durch den Wig (ingenium ftridtius 
fumrum ) verftehe ih das Dermögen, oder 
Die Sertigfeit, die Hebereinftimmungen der. 
- Dinge und der Borftellungen derfelben ges 
wahr zu werden. In meiner jegigen Unters 
fuhung ift nichts daran gelegen, ob man den 
Witz für, eine Fertigkeit, oder für ein bloſſes 
Vermoͤgen, oder. für beybes zugleich halten 


will, Die meiften fehrenten ohne Teoth, den 


Wuͤrkungskreis des Wikes, in gar zu enge 
. Grenzen ein. Sie erflären benfelben durch 
Die Sertigfeit,, Die Aehnlichfeiten ver Dinge 
gewahr zu werden, und ich werde unten zeis 
gen, daß ein wißiger Einfall allezeit fchlecht 
‚ und bey nahe lächerlich fey, wenn derfelbe 
nichts weiter als eine bloſſe Achntichkeit vors 
ſtellt. Wir wollen aljo dem, Witze eine 
groͤſſere Laufbahn eröfnen. Alle Ueberein⸗ 
ſtimmungen der Dinge, alle Aehnlichkeiten, 
Gleichheiten, Proportionen ſollen der Ge⸗ 

| XAX5ggenſtand 
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genſtand ſeiner Beſchaͤftigungen ſeyn. Und 
ein witziger Gedanke, ein Spiel des 
Wines luſus ingenii) ſoll, eine jede Vor⸗ 
ſtellung einer Uebereinſtimmung, ſeyn. Ei⸗ 
nem jeden Gelehrten iſt bekant, daß alle ab⸗ 
ſtracten Begriffe, alte allgemeinen Begriffe, 
alle Arten und Sefchledyter der Dinge nichtg 
anders, ald die Webereinftimmungen der Dins 
ge find. Folglich) fan man, ohne Witz, kei⸗ 
nen abftracten °Begrif machen. Da nun Die 

a] auf abſtracten Begriffen 

ruhet, fo ift ar, daß die Ausbeflerung des 
Witzes nicht blos den fehönen Geiſtern, fons 
bern auch allen Gelehrten, von einer unent 
behrlichen Nothwendigkeit ſey. 


§. 421. | 

‚Der Witz iſt wuͤrſſam, menn wir und 
die Uebereinſtimmungen der Dinge vorſtel⸗ 
len, oder fo ofte wir unfere Vorſtellungs⸗ 
kraft auf Diefe Uchereinftimmungen richten 
$. 400. Die Richtung der Dorftellungss 
kraft auf einen Gegenftand, ift Die Aufmerk⸗ 
famteit 9. 284. Folglich it der Wis nichts 
anders, als die Aufmerkſamkeit auf Die Ues 
bereinflimmungen der, Dinge, die wir un 
worftelen. Die Sinne und die Einbildungs⸗ 
kraft müffen dem Wise die Materialien, die 
‚mit einander übereinflimmenden ‘Dinge vor⸗ 
fielen. Je volllommener demnach die Sins 
6 und die Einbildungsfraft find, deſto = 
5 
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Sachen ftellen wir und vor, und deſto leb⸗ 
hafter find vie Vorſtellungen diefer Sachen. 
Se lebhafter dieſe Vorſtellungen find, deſto 
mehr mannigfaltiges werden wir an denſel⸗ 
ben gewahr, folglich auch deſto mehr Ueher⸗ 
einſtimmungsſtuͤcke. Iſt nun die Aufmerk⸗ 

mkeit ſehr vollkommen, ſo koͤnnen wir die⸗ 
Uebereinſtimmungsſtuͤcke ſehr * uns 
vorſtellen, mithin ift der Witz um fo viel voll⸗ 


kommener. Wer alſo ſeinen Witz verbeſſern 


will, der muß ſchon ſeine Aufmerkſamkeit, ſei⸗ 
ne Sinne, und ſeine Einbildungskraft verbeſ⸗ 
ii haben, nach den Regeln Des zweyten, vier» 
fen und fünften Abfchnitts. Somer hat in 
einen epifchen Gedichten unter andern, durch 
eine mannigfaltigen und ungemeinen ſchoͤnen 
| Keen und ©leichniffe, feinen vortreflis 
chen Witz bemiefen. Das konte er aber nur 
thun, teil er fo vieles in Dee Welt auf feis 
nen Meifen gefehen und gehöret hatte, weis 
ches ihm feine ſtarke Einbildungsfraft , unter 
ber Ausarbeitung feiner Gedichte, wieder ins 
Gemuͤth brachte. Er lehret alfo durch fein 
Beyſpiel, daß ein fchäner Witz jederzeit vers 


befferte Sinne, eine ftarte Einbildungstraft, 


und eine groſſe Aufmerkſamkeit vorausfege, 


Se 40% | 

Die Ausdehnung und der Reichthum 

des Witzes (extenlio & ubertas ingenii) 
beſteht in dem Vermoͤgen deſſelben, viele Din⸗ 
| ge 


— 
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‚ge mit vielen andern zu vergleichen ; und vie 


Je Uebereinftimmungsftüce der verglichenen 


Dinge gewahr zu werden, $. 256. Je meh⸗ | 


rere Sachen mit andern verglichen werden, 


mit je mehrern Dingen eine jede Sache ver⸗ 


glichen wird, und je mehrere Uebereinſtim⸗ 


mungsftücke entdeckt werben, deſto weiter wird 


der Witz ausgedehnt. Wenn man alſo diefe 
erſte Vollkommenheit des Witzes erlangen 
will, ſo muß man . 1) viele Sachen mit ans 
bern vergleichen, und ihre Uebereinftimmung 
entdecken. Ein witziger Kopf hat’beftändig 
wisige Einfälle. Die Vergleichungen fliep 
fen ihm gleichfam zu, und wenn er nict 
mit Gedanken von anderer Art befchäftiget 
iſt, fo bemerft er in allen Gegenftänden 
Dehnlichfeiten und Sleichheiten mit andern 
Sachen. Sonderlich muß man folche Dins 
ge,. die man entweder noch niemals, oder 
Doch noch nicht ofte mit einander verglichen 
hat, mit einander vergleichen. Es gibt folche 
armfelig mwißige Köpfe, die fih nur einen 
Keinen Vorrath von Metaphern, und Gleich‘ 
niſſen, und andern dergleichen witzigen Ge⸗ 
danken gefamlet haben, und die haben ih 
rem Witze einmal gewiffe Schranten gefest, 
über welche fie ihn nicht ausdehnen. Re 
Den fie von der Liebe, fo weiß man ſchon 
vorher, daß fie diefelbe mit einem. Feuer vers 
gleichen werden, und damit ift ſchon Die Liebe 
Millionen mal verglichen. worden. Durch 
| Ze ie⸗ 
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dieſe Regel vermeidet man alfo die Monotonie 
Des Witzes, und. das alte, abgedrofchene und 
verbrauchte in den migigen Eedanken. 2) Um 
eben der Urfache willen muß man die Sachen, 
Die fihon ungehlige mal verglichen find, mit 
‚neuen Dingen vergleichen, mit Denen fie noch 
niemals vergleichen find. Durch diefe Regel 
werden neue Metaphern, Sfeichniffe und ans 
dere neue wißige Gedanken erfunden, und 
‘ein jeder neuer Gedanke des Witzes dehnt 
Diefes Vermögen weiter aus. Da heutezw 
tage in allen Wiffenfchaften, ſonderlich in 
Denen phnfitalifchen und mathematifchen, fo 
viele neue Dinge entdeckt werden, fo zeigt es 
in Wahrheit eine groffe Armuth des Geiftes 

an, wenn der Wis eineg jeßo lebenden Mens 
fehen nicht im Stande ift, eine Sache mit 
andern Dingen’ zu vergleichen, als mit des 
nen fie ſchon Homer, Virgil, Soratz, und 
hundert andere verglichen haben. 3) Wenn 
man auch folche Dinge vergleicht, ‘die fchon 
ofte verglichen find, und zwar mit eben dens 
jenigen, mit denen fie fchon ofte verglichen 
find; ſo muß man, um den Witz zu erwei⸗ 
tern, neue Mebereinftimmungsftücke entdecken, 
Die noch niemals bemerkt worden find. . So⸗ 
mer hat wer weiß mie vielmal das Gleich 
niß von einem Löten hergenommen, allein 
er hat immer neue Vebereinflimmungsftüche 
entdeckt. 4) Man muß immer mehr und. 
mehr Uebereinſtimmungsſtuͤcke, Mehnlichtet 


— 
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ten,. Sleichheiten und Proportionen, zwi⸗ 
fchen den verglichenen Dingen zu entdecken 
uchen. Der Rechthum des Witzes zeigt 
ch dadurd) am, allermeiften, teil er, mit ei⸗ 
ner aumuthigen und abmechfelnden — 
faltigkeit, ſich bey einerley und eben denſel⸗ 
ben Gegenſtaͤnden wuͤrkſam zeigt. Wer die⸗ 
ſen Regeln ein Genuͤgen ce till, der muß 
—— — Sinne, und eine 
reiche Einbildungkraft beſitzen, damit es ihm 
nicht an Vorrath der Sachen fehle, ‚die er 
mit einander vergleichen will, und er muß 
eine überaus weitausgedehnte Aufmerkſam⸗ 
keit beſihen, damit er im Stande fey, an den 
Gegenitinden. viel mannigfaltiges, und alfo 
auch viele Uebereinſtimmungsſtuͤcke, gewahr 
gu werben F. 401. 288.289.337. 381. DR 
wie nun unfere Sinne und Einbildungstraft 
nendlich bereichern, wenn mir. nicht nur 
19 viel hoͤren, ſehen, erfahren, ſondern 
wenn wir auch vieles aus den Theilen de 
Gelehrſamkeit lernen, welche von finnlichen 
Dingen handeln, fo fönhen wir auch Durch 
iefe Mittel unfern Witz bereichem. 


en F. 4803. 
Die Staͤrke des Witzes (ingenii inten 
To) beſteht in dem Vermoͤgen deſſelben, fol 
che Uebereinſtimmungen gewahr zu werben, 
— Vorſtellung ein groͤſſerer Grad der 
aft erfodert wird 5. az7. Man 

| ” 
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ik Durch. verfchiedene. Regeln verſtaͤrken. 
1) Wenn man auch Die Vebereinftinunungen 
ſolcher Dinge ſchoͤn und aefiherifch denten 
Tan, die nicht eben fehr befant find, Wenn 
uns Dinge fo fehr befant find, daß wir fie 
täglich) vor Augen haben, fo fallen ungihre 
Vebereinftimmungen von felbft-in Die Augen. 
Mir dürfen unfern Witz nicht fonderlich ans 
ftrengen, um fie gewahr zu werden, denn 
fie laſſen ſich mit Haͤnden — Wenn 
man alfo z. E. ein paar Verliebte, die ſich 
kuͤſſen, mit ein paar Tauben vergleicht, die 
einander fchnäbeln, fo bemweißt man dadurch 
feinen ſtarken Witz, es ift nur ein alltage& 
gleichniß, und ein Schultnabe tan die Aehn⸗ 
lichkeit ſehn. Allein wenn man auch unbe⸗ 
Fantere Dinge, doch ohne Verlegung der 
aefthetifchen Schönheit, mit einander vers 
gleichen Fan, fo wird Der witzige Gedanke 
nicht nur neu und wunderbar, ſondern es 
erfodert derfelbe auch eine groſſe Anftrens 
gung des Witzes. So hat Herr Lange, 
in feiner &de über die horagifdyen Ode, 
den fühnen und verworrenen Schwung in 
der horasifchen Ode, auf eine überaus ſchoͤne 
Art, mit der Guadiana verglichen: 

Du ſcheuſt den matten Abfing arıner Bäche, 
- Und fhärgeft Dich, des Wicderfommensficher, 

Verbirgeſt dich, der Guadiana gleich, 

Und brichft, mit newer Kraft verftärkt hervor. 
2) Wenn man Dinge mit einander vergleicht, 
R, ie 


Die Himmelweit von einander unterfehieden zu 
ſeyn ſcheinen. Wenn Dinge bey nahe ganz 
einander Ahnlich und gleich find, fo itt es 
Kinderleicht, ihre Uebereinftimmung zu ent 
decken, und der Witz darf fehr matt feyn, 
ber Diefe Webereinfiimmung gewahr werden. 
will. Daher hält man es mit Recht für 
einen Fehler, wenn man auf einem Sinnbils 
De etwas Durch ein Ding von eben der Art 
vorftellt, - als einen Menfchen durch einen 
Menſchen. Allein je verfihiedener die Din⸗ 
ge find, und je fehöner man fich dem ohners 
‚achtet ihre Uebereinftimmung voritellen Tan, 
deſto ftärker muß der Witz feyn, der Diefes 
zu thun vermögend if, Daraus entfteht 
leichfalld das Imermwartete, das Wunder 
e, und dasauf eine angenehme Art übers 
rafchende in den witzigen Gedanken? err 
Lange gibt mir hier wieder ein Beyſpiel an 
Die Hand. Wer ſolte denken, daß der 
Schwung in der horasifchen Dde mit dem 
erhalten eines Reuters verglichen werden 
fönte?. * Se ar ne 
So eilt der ſtarke und gemiffe Neuter F 
Auf feinem muthig ſchnellen Gaul, und lachet 
Der Kluͤfte. Spornt den feurigen Hengſt und fliege 
Mitfiherm Sprung: Es brauſt die Luft um ihn. 


3) Wenn. Die verglichenen "Dinge und Ue⸗ 
‚ bereinftimmungsftäche äfthetifceh würdig, edel, 
und erhaben find, "Te mürdiger und edler 
dio witigen Gedanlen find, deſto * 
*5. | . \ fin 
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find fie, folglich ift auch der Witz deſto ſtaͤr⸗ 
fer, Der Diefelben erzeugt. Alle unflätige, 
fäuifche Zotten, alle Harlequins Einfälle 
verderben den Witz. Diefes folten fich die. 
Heinen Herrn gefagt ſeyn laflen, welche ih⸗ 
zen Alltagswig an lauter geilen und uns 
züchtigen Anfpielungen ausüben, Selbſt 
‚Die witzigen Köpfe unter dem Poͤbel find fol 
scher wigigen Einfälle fähig, und man fan es ale 
‚eine-durchgängige Erfahrung betrachten, Daß 
der Witz unger dem Poͤbel eben Deswegen 
fo ſchwach ift, weil der Poͤbel unvermögend 
iſt, Diefer Regel ein Genüge zu leiften. 4) 
Je reicher, geöfler, lebhafter, richtiger, ges 
wiſſer, und lebendiger die DWorftellungen der 
Mebereinitimmungen der Dinge ‚find, deſto 
ſtaͤrker wird der Wis. Wenn man dem» 
nach, hey dem Gebrauche des Witzes, alle 
‚Regeln beobachtet , Die ich $. 41 > 212. aus 
‚geführt habe, fo wird dadurch feine Stärke 
‚vermehrt. So ofte demnach, in einem wi⸗ 
‚Kigen Gedanken, die eine oder Die andere 
aͤſthetiſche Häßlichkeit vorfomt, fo ofte wird 
‚Dadurch der Witz gefchmächt und verdorben, 
Ja je gröffer diefe Däßlichkeiten find, defto 
‚mehr gereichen fie zum Verderben des Wis 
hei. Wenn man demnach, durd) dag Les 
= wisiger Schriften, den Witz üben und 
‚verbeflern will, fo muß man mit der gröften 
Behutfamkeit und nad) dem feiniten Ge⸗ 
ſchmacke diejenigen ausfuchen, in welchem 
Meiers ſ. W. II Th. 9 .. de 
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der Witz der Derfaffer in einer groſſen 
äfthetifchen Schönheit ſchimmert. Ein Lo⸗ 
benftein, ein Hofmannswaldau fünnen 
den Wis ihrer Lefer und Schüler unend» 


Sid) fchroächen und verderben. 5) Wenn 


man den Wis, durch Die Entdeckung dev 
Vebereinftimmungsftücde Der verglidjenen 


Dinge, recht verftärfen will, fo müffen die 


fe Vebereinttimmungsitüche die gehörige phy⸗ 
fifchhe Groͤſſe befißen F. 66. Kleinigkeiten ers 


fordern feinen groffen Witz um-fie gewahr 


zu werden, je gröffer aber Die Webereinftims 


mungsſtuͤcke find, deſto gröffer ift der Witz, 
welcher vermögend ift, Diefelben gewahr zu 


werden. Um Ddiefer Regel ein Genügen zu 
keiten, fo muß man (a) neben der Aehn⸗ 
lichkeit jederzeit auch, eine Gleichheit der 
verglichenen Dinge , beobachten, und neben 
Der Sleichheit eine Aehnlichkeit. Die Aehn⸗ 
lichkeit und Gleichheit zufammen genommen, 
machen, tie vor fich Flar ift, eine gröffere 


Uebereinſtimmung der Dinge aus, als wenn 


man eine von bepden allein beobachtet. Ue⸗ 


-berdieg verfällt ein Witz mehrentheils in Id 
“cherliche und elende Gedanken, wenn er blod 
auf die Yehnlichfeiten der Dingefieht, Denn 


da alle Dinge einander ähnlich find, fo wird 
er groffes und Feines, wie es ihm vorkomt, 


- mit einander vergleichen. Wenn wir die 


Sleichheitzmeyer Dinge gewahr werden mol 
kn, fo müffen wir fie in der Geſchwindigre 
| oh aus⸗ 
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ausmeſſen, und: da bie mathematifche Er⸗ 
kenntniß fchmerer ift als eine andere, fo be 
weißt der Wiß jederzeit eine männliche 
Stärfe, wenn er neben der Aehnlichkeit auch 
zugleich die Gleichheit gemahr wird, Don 
der bloffen Gleichheit Fan man eben Das ſa⸗ 
‚gen, . Ein Algebraift gibt nur auf die Gleich⸗ 
— Achtung, und wenn er die auch noch 
5 genau bemerkt, fo wird man ihm des⸗ 
wegen doc) feinen befonders ſtarken Witz 
zuſchreiben. Wenn man einen Held mit ei- 
nem Lömen , mit einem Adler oder. Dergleis 
chen edlen Thiere vergleicht, fo ift.der wißis 
ge Sedanfe groß, weil er-ung die vergliche⸗ 
nen Dinge zugleich als ähnlich und gleich 
sorftellti:: Wolte man ihn aber mit einem 
Floh, mit einem-Efel, oder dergleichen Thies 
zen vergleichen, Die in unferer Art zu denken 
nicht groß find, fo würde zwar Die Aehnlich⸗ 
keit groß feyn koͤnnen, allein der Gedanfe 
würde triechend und lächerlich werden , weil 
wir Feine Gleichheit zwiſchen diefen Dingen 
gewahr werden. (6) Die mefentlihen Stüs 
ehe: find’ jederzeit gröffere Beſtimmungen der 
u als die Eigenſchaften, und zufaͤlli⸗ 
gen Defchaffenheiten, als welche nur Folgen 
des Weſens einer Sache find. Wenn alſo 
zwey Dinge dem Weſen nach mit. einander 
‚übereinftimmen, ſo iſt ihre Webereinftimmung, 
überhaupt Davon zu reden, gedfler, als wenn 
fie nur in andern rn einander MR 
J 2 ode 
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oder gleich wären, Will man demnach dem 
Wite eine männliche Staͤrke geben, ſo muß 
mon hn gewöhnen , jederzeit auf die weſent⸗ 
lichen Uebereinſtimmungen der Sachen Ach⸗ 
tung zu geben, und dieſelben jederzeit den 
uͤbrigen vorzuziehen. Wer das Weſen der 
Leidenſchaften verſteht, der weiß daß de eis 
a groſſe : Mebereinftiimmung mit den Des 
‚toegungen: der Körper haben. Dergleicht 
man fie. nun mit ſolchen Körpern,“ die ihrer 
‚ratur nach zu gewaltſamen Bewegungen 
aufgelegt. find, To iſt dieſe Vergleichung 
groß. (c) Die Eigenſchaften, weil fie noth⸗ 
‚wendig, unveränderlich und dauerhaft ſind, 
find, destvegen wichtigere Beſtimmungen, 
-al8. die zufähigen Belchaffenheiten, welche 
bald da, bald wicht da find. Eine Aehnlich⸗ 
‚Zeit, und. Öleichheit , welche. auf den Eiger⸗ 
ſchaften beruhet, iſt gröfler, als Diejenigen, 
‚bie. in.den sufälien Befchaffenheiten. bee 
hen, und 'man muß.) Demnach den. Witz ges 
mwöhnen , bey den Vergleichungen :der Dir⸗ 
ge ‚ mehr auf jene‘ als auf: Diefe zu fehen, 
wenn er ſtark werden fol. Wenn Dinge 
blos ihren zufälligen Befchaffenheiten nad) 
‚ähnlich oder gleich find, fo ift ihre Ueber⸗ 
einftimmung veränderlich , und: der witzige 
Gedanke mag im übrigen nod) fo ſchoͤn Ion 
fo fan er mit der Zeit falfch werben, 

bald die. übereinflimmigen zufälligen Be⸗ 
ſchaffenheiten verſchwunden find, Ein zu, 
‘ nv we 
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welcher blos auf die zufälligen Befchäffend 
heiten der Dinge fieht, dringt nicht tief ge⸗ 
nug in: Die Natur der verglichenen : Dinge: 
hinein. Wenn man ein fchönes Geſicht, 
blos in Abficht auf die Farbe und aridere zus: 
fällige Befchaffenheiten deſſelben, mit: ans 
dern Dingen vergleicht, fo ift die Ueberein⸗ 
ftimmung lange nicht fo wichtig und groß, als 
wenn man Die Aehnlichfeiten und Sleichheiten 
Des Dauerhaftern in demfelben bemerft. (d) Die: 
innern Beftimmungen einer Sache find alles’ 
geit wichtiger und gröffer, als die Verhaͤltniſſe 
derſelben. Wenn alfo zwey Dinge ihren Ver⸗ 
—— nach einander aͤhnlich und gleich 
ind, ſo iſt ihre Uebereinſtimmung lange nicht 
ſo groß, als wenn ſie innerlich einander aͤhn⸗ 
lich und gleich find. Daher muß mar, um 
den Witz ſtark zu machen, in den Verglei⸗ 
chungen der Dinge lieber auf ihre innere 
Vebereinftimmung , als auf die dufferliche: 
‚Achtung geben, Ein Wis, der blos auf 
Die Aehnlichkeit und Gleichheit der Verhaͤlt⸗ 
niſſe dee Dinge, Die er vergleichen till, Ach⸗ 
tung gibt, ift kindiſch und lächerlich. Ein 
folder matter Wis Wird, wenn er 1. E. 
auf einen Verftorbenen eine Leichenrede hale 
ten foll, in den Kalender fehen, und Ach⸗ 
fung geben, was der Tag des Todes der 
Perfon für einen Namen habe, und auf dies 
fe Kleinigkeit wird er alle feine witzigen Eins 
faͤlle bauen. Ich will 5 ſagen, daß | 
’ | 3 ie 
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die Uebereinſtimmungen der zufaͤlligen Be⸗ 
ſchaffenheiten und Verhaͤltniſſe gar nicht be⸗ 
obachten muͤſſe, ich ſage nur, daß man nie⸗ 
mals vornemlich und allein den witzigen Ge⸗ 
danken auf dieſelbe bauen muͤſſe. Aus dem 
erſten Theile der vorhergehenden Regel fob 

t:6) daß man, um den Witz gehörig zu 

Arten, in allen wisigen Gedanken auf eine 


vierfache Proportion fehen muͤſſe. (a) Auf: 
Die Proportion der Dinge, Deren Ueberein⸗ 


flimmung man fich vorftellt, Damit Das. eine 
nicht merklich Afthetifch geöffer als das ans 
Dere fen, und damit das andere nicht merk⸗ 
lich Afthetifch Tleiner fey als das erfts Wis 
drigenfalls wird der Gedanke entweder ſchwuͤl⸗ 
flig, wenn man kleine Dinge mit gar iu 
groflen vergleicht; oder Friechend, wenn man 

groſſe Dinge mit gar zu Bleinen vergleicht. 
- Die Afthetifche Gröffe beyder Dinge muß 
alfo unmerklich verſchieden ſeyn, wenn fie 


Anders noch verfchieden if. b) Auf die 


Proportion zwifchen den Gedanken, und 
den Dingen, Die man vergleichen will, Ge⸗ 
fest, man wolte zwey Dinge vergleichen, 
die beyde erhaben find z. Er einen König 
und ‚einen Löwen, Geſetzt Die Gedanken 
von dem Könige und von dem Löwen wären 
nicht beyde erhaben, fo verräth man. jederzeit 
einen fehr matten Witz. (c) Auf die Pros 
portion zwiſchen den Gedanken oder den 
Borftellungen der Dinge , Die man "_ 
. ze e 
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chen will. Gefeßt ich molte, in dem vor⸗ 
hergehenden Beyſpiele, einen Monarchen 
mit einem Löwen vergleichen; ift die Vor⸗ 
ftellung des leßtern ‚nicht der Dorftellung 
Des erſtern aͤſthetiſch gleich, fo muß der Witz 
zu matt fen, weil erden einen Gedanken nicht 
bis zu Der Höhe des andern erheben Fan. (d) 
Auf. die ‘Proportion zwifihen den Verglei⸗ 
chungsftücken der Dinge, die mit einander 
verglichen werden, und ihren DBerfchiedens 
heiten, damit die legten nicht der Zahlund 
Dem Gewichte nad) die  eriten übertreffen. 
Widrigenfalls fallen die Berfchiedenheiten 
ftärker in die Augen, als Die Aehnlichkeit und. 
Gleichheit, und Die Vergleichung, die unfer 
Wis anftellt, verliert die Lebhaftigkeit, die 
Wahrfcheinlichkeit, und die Ueberredung. 
Wenn ich j. E. einen König, der zwar ein 
groſſer Kriegesheld wäre, aber feine einenen 
Unterthanen bey nahe unterdruckte, mit einem 
Traian oder Aurelius vergleichen wollte, 
fo würde ich wider dieſe Proportion anftoß 
fen. Endlid 7) wird der Wis geſtaͤrkt, 
wenn ihm Die mwißigen Gedanken fo natürs ° 
lich zuflieffen, daß keine Ängftliche Dorbes 
reitung und Samlung des Gemuͤths dazu 
noͤthig iſt. Wenn man erft alleübrige Vor⸗ 
ftellungen aus der Seele vertilgen muß, wenn 
man mit vieler Mühe allen andern Gedans 
fen Den Eingang indie Seele verfpersen muß, 
wenn man. erft lange nachdenken muß, ehe 

| | >) Eye end⸗ 
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endlich einmal ein witziger Gedancke zum 
Vorſchein komt; fo muß in Wahrheit der 
ik ungemein klein und matt ſeyn. Folg⸗ 
lich muß man es durch viele Uebung endlich 
dahin bringen, daß man, mitten unter taus 
fend andern Vorſtellungen gleichfam auß 
Dem Stegreife, witzige Gedanken erzeuge. 
Daher bervundert man die Stärte des Wi⸗ 
Ges derjenigen, welche mitten in Geſellſchaf⸗ 
ten einen gfücklihen Spaß nach dem andern 
und einen wisigen Einfall nad) Dem andern 
vorbringen. Man fieht es ihnen an, daß 
es ihnen gar nicht faur ankomme, ihren Witz 
in Fluß zu bringen. | 


§. 404. | | 

Der anhaltende Gebrauch des Wie 
‚es (protenfio ingenii ) als diedritte Daupts 
vollkommenheit des Witzes 9. 258. wird ers 
halten, wenn man denſelben beſtaͤndig nach 
Den Regeln der beyden vorhergehenden Abs 
fäße ermeitert und verſtaͤrkt. Man muß 
alfo die gehörigen Mebungen des Witzes ſehr 
ofte vornehmen, und feine gar zu lange Zwi⸗ 
fchenzeit vorbenftreichen laflen. Wer ganze 
Jahre ‚vorbengehen läßt, ohne feinen Witz 
in einem merflichen Grade der Schönheit 
zu brauchen, der verliert mohl gar Den Bes 
brauch des Witzes. Man darf nicht dens 
fen, als wenn man, um dieſe Vor⸗ 
ſchrift auszuüben, gewiſſe Zeiten ausſetzen 
wüfte, in welchen man nichts weiter * 
— * 
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buͤrfte, als den Witz uͤben. Nein, das iſt 
nicht einmal moͤglich, wo wolte der Witz 
ſeine Materialien hernehmen. Eben zu der 

eit, da wir empfinden und ÆEinbildungen 
aben, tönnen mir den Witz vortreflidy üben, 
wenn wir die Uebereinftimmungen der Em⸗ 
pfindungen und Cinbildungen gewahr zu 
werden ſuchen 5. 401. Veberdieß muß ders 
jenige, welcher den Wis lange erhalten 
till, die Scharffinnigfeit, das Vermoͤgen, 
die DVerfchiedenheiten der Dinge gewahrt 
| iv werden, mäßig brauchen. Wer dieſes 
ermögen gar zu ofte und gar zu flat 
braucht, der denkt am meiften und ſtaͤrk⸗ 
* die Verſchiedenheiten der Dinge. Folg⸗ 
lich vergißt er daruͤber der Uebereinſtim⸗ 
mungen, fein Witz wird in eine unthätige 
Muhe gefekt, und auf,eine ſolche Ruhe fol⸗ 
et: natürlicher Weiſe das Ende deſſelben. 
aher komt, daß alle hoͤhern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wenn fie recht gelehrt unterfucht mer> 
den, den Wit erſticken. Ein Dichter, dee 
ein recht geoffer Metaphyſicus und Allge⸗ 
braiſte wird, uͤberlebt ſeine Muſe, und man 
kan daraus erkennen, wie ſchaͤdlich es auch um 
des Witzes willen ſey, wenn die hoͤhern 
Wiſſenſchaften ganz trocken, blos nach det 
mathematiſchen Methode, abgehandelt wer⸗ 
‚ den. Die Franzoſen thun das nicht, fie ver⸗ 
binden dasfcharffinnige mit dem Witzigen, 
Daher auch der —78 Witz wer weiß or 
5 an 
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fange fortgedaurt hat. Wir. Deutfchen 
ſchleppen unfern Geift, mit einer bloſſen 
Dogmatifchen Trockenheit, durch alle Wiſ⸗ 
fenfchaften, und es ift daher Fein Wunder, 
daß ein fehimmernder Witz eine fo groffe 
Seltenheit in Deutfchland iſt. Dieſe Drey 
bisher unterfüchten Vollkommenheiten des 
Witzes muß man zugleich zu erhalten fuchen, 
und man muß feine zum Nachtheil Der ans 
dern befördern. Der Reichthum des Wi⸗ 
bes muß feine Stärke nicht verhindern, wie 
«8 Diejenigen zu machen pflegen, welche in 
ewige Allegorien ihre, Gedanken befländig 
einkleiden. Und eben ſo wenig muß die 
Staͤrke, dem Reichthum des Witzes, hin⸗ 
derlich fallen. Ja der Mangel in der einen 
Vollkommenheit kan ofte reichlich, durch den 
Ueberfluß in der andern, erſetzt werden. 


I 405. 

Der Gegenſtand des Witzes ſind alle 
Aehnlichkeiten und Gleichheiten der Dinge. 
. 400. Nun find alle Dinge einander aͤhn⸗ 
lich, welche einerley —538 — haben. 
Henn man alſo durch den Witz die Aehn⸗ 
lichkeiten der Dinge gewahr werden will, fo 
muß man erfennen, daß die Beſchafſenhei⸗ 
ten Des einen auch in Dem andern angetrof⸗ 

fen werden; dieſe Defchaffenheiten mögen 
nun weſentliche Stüde, oder Eigenfchaften, 
oder zufällige Beſchaffenheiten ſeyn, F 
| muͤſ⸗ 
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mäflen es innere Beſtimmungen ber Dinge, 
feine Verhaͤltniſſe ſeyn. Dinge find einans 
Der gleich, wenn fie einerley Groͤſſe haben. 
Wenn man alfo durd) den Witz die Gleich» 
heiten der Dinge gewahr merden will, fo . 
muß man erkennen, daß die Groͤſſe Des einen 
aud) in dem andern angetroffen werde. Zu 
diefen Sröffen muß man alle Arten derfelben 
rechnen, die Zahl, die Vielheit, die Figur, 
den Grad, den Werth, Das Alterthum, die 
Treuigkeit, Die Geſchwindigkeit, die Vielheit 
der Theile, und mie fie alle Namen haben 
mögen, und fonderlich alle. Afthetifche Groͤſ⸗ 
fen, von denen ih $. 65% 90. gehandelt 
habe, - Alle Künfte und Wiffenfchaften 
demnach find vortrefliche Hülfsmittel, den 
Wit zu üben und zu verbeffern, in welchen 
bie Vorſtellungen der Aehnlichkeiten und 
Gleichheiten herrfchen und Afthetifch ſchoͤn 
nd. Ohne mein Erinnern ift klar, Daß 
alle (höne Wiftenfchaften hieher gehören, 
die Redesund Dichtkunſt, die Malerkunft, 
die Mufit, weil die Harmonie der Töne auf 
einer Aehnlichkeit und Gleichheit . Derfelben 
beruhet. Das bloffe Lefen der „Gedichte, 
Das blofle ‘Betrachten ſchoͤner Gemälde Tan 
den ei üben, wenn man nur fo viel Ges 
ſchmack befist, die Schönheiten gewahr zu 
werden. Man Tan Feine leichtere Uebung 
des Witzes anpreifen, als wenn man wenig⸗ 
ſtens alle. Tage ein fchönes Gedicht gr 
— | A 
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ſtalt dürchließt, daß man alle darin: zerſtreue⸗ 
ten Schoͤnheiten gehörig fühlt: Ä 


Ä 9 406 
- Wenn man zwey Derhäftniffe, oder zwey 
Dinge, deren Weſen in einem Verhaͤltniſſe 
‚befteht, mit einander vergleicht, und: ihre 
Mebereinftimmung, Aehnlichkeit und Gleiche: 
heit nach den bisherigen Regeln gewahr 
wird; fo iſt dee Gedanke, die DBorftellung 
Diefer Uebereinftimmung der Verhaͤltniſſe ein 
fehöner witziger Gedanke, und man Tan Das 
her auch den Wis vortreflich üben, wenn: 
man die Uebereinſtimmung dee Verhaͤltniſſe 
gehoͤrig gewahr zu werden ſucht. Z. E. 
das Weſen eines Koͤnigs beſteht in einem 
Verhaͤltniſſe, und desgleichen das Weſen 
eines Vaters. Wer wolte alſo zweifeln; 
daß aus der Vergleichung eines Koͤnigs mit 
einem Vater, ein ungemein ſchoͤner, witziger 
Gedanke, entſtehen koͤnne? Allein wenn man 
* Dinge, deren Weſen nicht in einem 
erhaͤltniſſe beſteht, mit einander verglei⸗ 
chen ſoll, und man vergleicht fie blos nach 
ihren DBerhältniflen mit einander, fo.mag in 
Diefer Abficht ihre Webereinftimmung noch f6 
groß fern und noch fo fchön vorgeftellt 
erden, fo ift dem ohnerachtet, in den Vor⸗ 
ftellungen dieſer Dinge felbft, nichts witzi⸗ 
ee anzutreffen. Man koͤnte zwar, Die Aehn⸗ 
ichfeit und Gleichheit Des Verhaͤltniſſe m 
| INs 
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Dinge, eine duſſerliche Alxhnlichkeit and Gleich⸗ 
Ja nennen. Allein man würde nur mit 
Worten fpielen. Die Aehnlichkeit und Gleich⸗ 
* der Dinge beruhet, auf ihren innern 
Beſtimmungen 5. 405. Und wenn man das 
‚her zwey Dinge wißig denken will, fo muß 
‚man wicht bloß, Die Uebereinftimmung ihrer 
Verhaͤltniſſe, Denken. - Diefes ift dergewöhn: 
liche Fehler derjenigen, die einen feichten Witz 
haben. Wenn ſich folche Leute nicht anders 
‚helfen Zönnen, fo nehmen fie den Namen 
eines Mannes, den fie loben wolten, 3. €, 
Joſeph. . Alsdenn fällt ihnen der Jofepd 
pon Arimat hia ein, und da weiß. man fon, 
wie die Worte tweiter lauten, . Noch taus 
ſendmal abgeſchmackter und unendlich Kleiner 
af der Witz, 1) wenn.die Verhältnifle, die 
man. fich als ähnlich und gleich vorſtellt, nicht 
einmal aͤhnlich und gleich, fondern hoͤchſt vers 
ſchieden find. Alsdenn verſchwindet fo. gar 
die witzige Kleinigkeit, weil fie auf einem Irr⸗ 
thume beruhet. Welſted, ein engelländi- 
ſcher Dichter, Itellt eine Jungfer auf einer 
Wieſe unter freyem Himmel liegend vor, 
‚und ſagt: Betrschte die Tungfer, die da 
nackend liegt, und einzig von dem Him⸗ 
mel bededt ift. Es if handgreiflich, Daß 
ber letzte Gedanke ein Spiel eines Findifchen 

Wiges und ein falfcher Gedanke fey, weil 
‚der Himmel ſich unmöglich gegen jemanden 
fo verhalten kan, als «ine a * 2) 
Ä enn 
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Wenn nicht einmal die unmittelbaren Ders 
haͤltniſſe zweyer Dinge Die mit einander vers 
glihen werden, mit einander übereinftims 
men, fondern erft die Berhältniffe diefer Ver⸗ 
haͤltniſſe. Sind dergleichen Poffen nunnoch 
dazu fehr fehwer, "fo wohl was die Erfin⸗ 
dung als die Einficht derfelben betrift, ſo 
Lan nichts lächerlicher erdacht werden, Ein 
folcher Witz iſt ein Schulknaben⸗Witz, und 
man fan es nur einem Kinde- vergeben, wenn 
es mit vieler Mühe und nad) vergoffenem 
Schweiſſe eine Kleinigkeit ausheckt, (pig⸗ 
menta.& fucus puerilis.) Ich werde balde 
Gelegenheit haben, von dieſen kindiſchen Poſ⸗ 
ſen mehr zu ſagen, jetzt will ich nur ein Bey 
ſpiel anfuͤhren. Ein gewiſſer deutſcher Di 
ter will ſagen, die Vernunft muͤſſe uns 
vorſichtig machen. Er ſtellt ſich vor, daß 
bey guten Umſtaͤnden Gefahr ſey. Dieſes 
Verhaͤltniß bringt ihn auf den Gedanken 
der Roſen, die mit Dornen umgeben ſind. 
Hier faͤllt ihm ein neues Verhaͤltniß ein, daß 
man nemlich einen Handſchu anziehen muͤſſe, 
wenn man nicht wolle von Dornen geſto⸗ 
chen ſeyn, und daraus verfertiget er den 
andſchu der Vernunft. Und dieſen uns 
endlich kleinen kindiſchen Gedanken druckt er 
folgender Geſtalt aus. J | 
Die Rofe läffer fich gar ſchwer von Dornen fcheiden. 
Wohl, wenn Berfichtigkeit den Handſchu nur gewaͤhrt, 
Der Handſchu der Vernunft ward disfalls oft er 
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Ich will es meinen Lefern felbft überlaffen, 
wenn fie e8 anders der Mühe werth zu ſeyn 
erachten , zu unterfuchen, tie viele Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Verhaͤltniſſe man denten muß, ebe 
man den Zandſchu der Vernunft fich vors 
ftellen Tan. 
$, 407, | 

Alle Bermechfelungen der ‘Begriffe h. 129, 
alle Afthetifche Argumente $. 125. alle Fi⸗ 
guren der Rede 5. 139. in fo ferne fie uns 
eine Mebereinftimmung , eine Aehnlichkeit 
oder Bleichheit auf eine Afthetifche Art vors 
ftellen, find Spiele eines verbeflerten Witzes 
‘oder Gedanken, die nur durch einen grofs 
fen Witz Tönnen erzeugt werden $. 400, 

olglich Fönnen alle diefe Gedanken den 
Wizz verbeffern, und es find geſchickte Ue⸗ 
bungen deſſelben. Ja, wenn alle Diefe Ges 
danken recht fehön ſeyn follen, fo müffen fie 
Wuͤrkungen eines groffen und verbefferten 
Witzes fenn, und man fan ihre Schönheis 
ten und Häßlichfeiten nach den Regeln, die 
man bey der Ausbeflerung des Witzes beobs 
achten muß, beurtheilen. Und hier ift die 
beſte Gelegenheit diejenigen Spiele des Wi⸗ 
nes zu beurtheilen, welche in den Worten 
vornemlich beftehen, und mohin man die 
Wortfiguren rechnet 5. 139, Wir wollen 
erft von Denenjenigen handeln, die nicht vers 
worfen werden Tönnen, und welche, wenn 
fie nur gehörig angebracht werden, _ 

ie 
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die wahren Afthetifchen Schönheiten muͤſſen 
gerechnet werden. Die Sache verhält ſich 
demlich folgender Geſtalt. Geſetzt, daß 
wir, in den Sachen ſelbſt und in den Ge⸗ 
danken, eine groſſe Uebereinſtimmung, Aehn⸗ 
lichteit und Gleichheit gewahr werden, und 
uns einen uͤberaus ſchoͤnen Begrif davon 
‚machen; fo wollen wie diefen Gedanken mit 
‚Worten ausdrücken, : Fügt es ſich nun zum 
guten Glück, daß in Diefen Worten, eine 
Aehnlichkeit, eine Gleichheit oder. überhaupt 
eine - Webereinitimmung, angetroffen. wird, 
wodurch die Mebereinitunmung der Sachen 
und Sedanten GelbR Ychr geſchickt, natuͤrlich 
und ungezwungen bezeichnet werden: kan; fo 
iſt es ſo weit entfernt, dab man dieſen bit 
‚in; den Worten: verrwerfen folte, DaB man 
‚ihn vielmehr. als eine neue Schönheit betrach⸗ 
‚ten muß, die von auflen hinzukomt, und 
welche uns, die Erkenntniß der Schönheit in 
den Sachen felbft, erleichtert und befördert. 
‚Kan man e8 überhaupt nicht tadeln, Daß 
‚man feine Gedanken mit geſchickten Worten 
ausdruckt, warum mwolte man es: für. Teine 
Schönheit halten, wenn man durch ähnlich 
‚und arg Worte die Schönheit i 
den Gedanken aud) , wenn ich fo veden. fol, 
pirhar macht? Diejenigen welche alle Spie 
e des Witzes mit den Worten und Zeichen 
unferer Gedanken, völlig. verwerfien, gehen 
ohne Zweifel zu weit, und machen es 137 
N a ie 
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die gar zu hitzigen Reformatoren, welche 
mit den Misbraͤuchen die gemisbrauchten 
Dinge ſelbſt verwerfen. Zu dieſen erlaub⸗ 
‚ten Wortſpielen rechne ich dreyerley. Erſt⸗ 
lich einige Zweydeutigkeiten, Die man mit als 
lem Fleiß vorträgt, um dadurch, die Webers 
einſtimmung zwiſchen den verfchiedenen mögs 
lichen Bedeutungen einer Rede, auf eine vers 
fteckte Art anzuzeigen. Es fey ferne, daß 
ich alle Zweydeutigkeiten vertheidigen folte, 
Unter taufend witzigen Einfällen, die auf eis 
ner Zweydeutigkeit beruhen, ift ofte nicht ein 
einziger anzutreffen, Dee nicht läppifch. und 
‚Tindifch ſeyn ſolte. Allein es gibt Fälle, 
da wir aus Behutfamfeit, aus. Befcheis 
Denheit, ‚oder um anderer Urfachen -willen, 
einen gewiſſen Gedanken nicht fagen wollen, 
wir molten ihn aber Doch gerne unter Der 
Hand zu verftehen geben, Können wir nun 
auf eine im: übrigen gefchicfte Art eine Zwey⸗ 
deutigfeit anbringen, fo wird dadurch der 
ganze Gedanke wigiger, indem Das zwey⸗ 
Deutige Wort oder die zweydeutige Redens⸗ 
art, die Vebereinflimmung der beyden möge 
lichen Bedeutungen, vorftellt, und dadurch 
‚Die eine.bey Gelegenheit Der andern ins Ge⸗ 
müth. des Zuhörers bringt. Dergleichen 
Spiele mit den Worten find in den Räths 

In nothwendig, und wenn man nicht alle 

Athfel aus dem Umfange fchöner Ges . 
danken ausfchliefien will, fo muß man - 

Meers[WITH 3 auch 
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auch den Zweydeutigkeiten uͤberhaupt nicht 
alle Schoͤnheit abſprechen. Auch koͤnnen 
die Zweydeutigkeiten ofte, in den Scherzre⸗ 
den, ohne Verlegung ihrer Schönheit ſtatt 
‚finden, wie auch in den Comoedien und 
Tragoedien, ald wofelbit, mitten in Dem Kno⸗ 
ten, fehr ofte die Norte auf Schrauben 
geſetzt werden müffen, um die Verwirrung 
: fortzufeßen, und demohnerachtet Den Zuhoͤ⸗ 
zer: auf die. woahrfcheinliche Aufloͤſung vorzu⸗ 
bereiten.“ Da auch in den Gedichten. viel 
mals Orackelſpruͤche und Weiffagungen müf 
ſen erdichtet werden/ fo koͤnnen auch Zwey⸗ 
deutigkeiten in dieſen Stellen ſtatt finden. 
Unter vielen Beyſpielen aus bewaͤhrten Dich⸗ 
tern will ich, das. bekante Raͤthſel aus Dem 
Virgil, anführen - = | 
Dic gwibus in terris & eris mihi magnus 4 
’ — coeli /patium non — — | 
Ich bin mit denen Kunſtrichtern nicht einer, 
ley Meynung/welche den Virgil dieſes 
Raͤthſels wegen tadeln, zumal da er daſſel⸗ 
be in den Mund eines einfaͤltigen Schaͤfers 
pet hat. Zum andern veehne ich hieher 
jejenigen : Wortſpiele, wenn zwifchen dem 
:Schalle der: Wörter und der. ‚bedeuteten 
Sache: eine merkliche Aehnlichkeit angetrof⸗ 
rm dahin die ſogenanten ge⸗ 
Hhoͤren. Die groͤſten Dichter haben derglei⸗ 
schen angebracht. Wenn Zomer ſagt, Ari 
tor habe einen groſſen Stein nach jeman⸗ 
IR in Det Hs Dden 
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den geworffen, ſo klingt das Sylbenmaas ſo, 
als wenn man einen Stein fortrollen hoͤrte. 
Virgil hat auch dergleichen gethan. Wenn 
er fagen will, wie die Cyclopen die Waf⸗ 
fen des Aeneas geſchmiedet, ſo druckt er ſich 
d aus: 
N Ali inter ſeſe mapna vi brachia tollunt, 
Der Schall: dieſes Derfes ift dem Lerme 
des hammerns in’einer Schmiede ähnlich. Sin 
allen Sprachen werden die Stimmen der 
Thiere und andere Sachen, Die gehört wer⸗ 
den fönnen , häufig durd) Worte ausge 
druckt , die einen Ähnlichen Schal haben, 
Und wer alle diefe IBortfpiele vertverffen wol⸗ 
te, der muͤſte fügen: die Zunde wiehern, 
Die Pferde bellen, die Raben boͤlken, und 
die Ochſen kraͤchzen. Zum dritten gehören 
hieher viele Paronomaften, oder die Woͤr⸗ 
ter , Die eine groffe Aehnlichkeit unter einander 
haben , und dadurch eine Webereinftimmung 
amter den Bedeutungen anzeigen. Wer fan 
die Paronomafie in TerenzAndr. Act I.Sc. 3. 
tadeln: Inceptio eft amenrium haud aman- 
tium? Iſt nicht die Liebe voller Narrheiten? 
Hieher Tönnen auch die Reime und das Echo 
gerechnet werden, als welches Paronsmafien 
And ‚die hinten am Ende angebracht werden. 
Werdrengen fie nur feine Schönheiten der 
Gedaͤnken, , fo find fie eine kleine ſchoͤne Zur 
gabe, zu der ganzen Schönheit eines Werks 
des Geiſtes. Dieſe — drey ar | 
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der Wortſpiele, und vielleicht noch einige we⸗ 
nige andere denſelben aͤhnliche, koͤnnen in ei⸗ 
nem ganzen Gewebe ſchoͤner Gedanken, als 
kleine Merkzeichen der Schönheiten in den 
Gedanken angebracht. werden, nur müffen 
Bier Kegeln dabey beobachtet werden. - ı) 
Man muß fienur, als Schönheiten von der 
Zeinften und entbehrlühften Art, anfehn. 
Es roürde demnach offenbar Tindifch und Id 
cherlich feyn, wenn man ein gar zu grofles 
Dergnügen über diefelbe empfinden, und wohl 
gar ein Werk des Geiftes blos Deswegen ta 
Deln mwolte, weil keins von dieſen Wortſpie⸗ 
len. in Demfelben angetroffen wird, Es zeigt 
eine ungemein tindifche Beurtheilungskraft 
an, wenn man an einem deutſchen Gedichte 
- weiter nichts ausfeht, als Daß es keine Mer 
me hat, Ein männlicher Geiſt ſchaͤtzt alles 
nach feinem gehörigen Werthe, nur ein Kind 
und ein einfältiger Tropf empfinden, über ei 
ne Kleinigkeit, ein unendliches Vergnügen. 
a) Alle erlaubten Wortfpiele müffen wuͤrklich 
eine Schönheit in den Gedanken anzeigen; 
oder fie müflen Die Mittel feyn, wodurch die 
Aufmerkſamkeit auf etwas in den Gedanken 
gerichtet wird. Als, in Dem vorhin angeführr 
ten Verſe des Virgils würde man nicht das 
van er haben, ‚wie Das hammern in eis 
ner Schmide klingt, wenn der Vers eine ans 
dere Abwechſelung der kurzen und langen Spl⸗ 
ben befommen hätte, Oder wenn 8 das 

Worte⸗ 
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Mortfpiel nur blos in den Worten angetrofs 
fen wird , fo muß man wenigſtens dafür fors 
gen, daß feine einzige Schönheit in den Ge⸗ 
danken dadurch verdrengt und verduntelt 
werde. Widrigenfalld wird eine gröffere 
Schönheit einer kleinern aufgeopfert, und 
Das ift allemal thöricht. Die Reime Töne 
nen alfo blog gebilliget werden , wenn fie dies 
fer Regel gemäs find. 3) Alle erlaubten 
MWortfpiele müffen ganz natürlich ſich von 
felbit darbieten, e8 muß nichts gezwungenes 
weit hergeholtes in Denfelben angetroffen wer⸗ 
den. Sonſt find es ſchwere Poffen, und es 
if überaus kindiſch, viele Mühe auf eine 
Kleinigkeit zu wenden, Wie gesungen und 
lächerlich find nicht folgende Verfe: 
Es dirdilir, dirdilir, dirdirlirliret die Lerche, 
Es Happern und bappern er langbeinich⸗ 


te Stoͤrche 
Es krecken, krerecken und quecken gruͤngelblichte 


e 
Sitee lechzen und aͤchzen und kraͤchzen mit hellem 


Gedroͤſche, 

Es liſpeln und wiſpeln und friſchpeln kryſtalline 
Brunnen 
Und ſpritzen und ſchwitzen und nngen mit braußlich⸗ 
j ten Rinnen 

Wie ungelünftelt und natürlich fagt nicht 
im Gegentheil Virgil? | 
| it clamor, & agmine falle, 
Qyadrupedante putrem fonitu quatit unguls 
Campum, 


4) Ale erlaubten Wortfpiele muͤſſen doch 
2 83 ehr 


358 Von dem Wige, 


(hr fparfam angebracht werden, ‚Kommen 
ie gar zu häufig vor, fo zerftreuen fie das 
Gegmuͤth, fie ziehen daffelbe von den gröffern 
und wichtigern Schönheiten. ab , und Eoften 
ohnfehlbar zu viel Mühe. Sie find gleich⸗ 
ſam nur ein Grübchen, dergleichen, man für 
ſchoͤn hält, wenn eg die Natur ein oder zwey⸗ 
mal in einem ſchoͤnen Geſichte angebracht hat. 


| ! S. 408% F 
Alle uͤbrige Wortſpiele, welche entweder 
gar feine Schönheit in den Gedanken bes 
zeichnen, ober diefelbe gar verhindern, oder 
überaus gezwungen und weit her geholt find, 
oder unendliche Mühe koſten, oder nur eine 
- Mebereinftimmung der Verhältniffe z. E. der 
Zeit anzeigen, find Kindereyen, laͤppiſche Klei⸗ 
nigfeiten, ein Verderben des Witzes, und 
ein Zeichen eines unendlich Heinen Witzes 
6: 406, 407. 88 iſt eine Schande, wenn 
man an folchen Poſſen ein Gefallen finder, 
und noch vielmehr, wenn man fie felber vers 
fertige. Man muß dergleichen Schnurs 
pfeiferenen den Schuffnaben und kabbali⸗ 
ftifchen Köpfen überlaffen.- Ein ‘Patriot Ars 
gert fich jederzeit, wenn er feine Landsleute 
noch in diefen falfıhen Witz verliebt fieht, und 
wem Fan unbekant fepn, daß die Deutfihen 
in diefem Stuͤcke allen Voͤlckern es zuvor; 
thun, oder, beffer zu reden, unter alle Voͤl— 
fer erniebriget find, Ich will mich nicht, 
mit einer ausführlichen Verſpottung biefer 
| | unge 
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ungehienten Wortkraͤmereyen, aufhalten, 
und ich : will meine: Leſer erfuchen,. das; 
38 bis 63. Stuͤck aus dem engeländi- 
fben Zufchauer zu leſen, ald wo Diefer 
falfhe Witz auf eine. ungemein; gründliche 
Art verfportet worden. Auch alle. Schrifte 
fteller von gutem Geſchmacke haben, über 
dieſe Tändeleyen, fehon bey Gelegenheit hin⸗ 
laͤnglich gelacht , und mich verdrüßt in 
Wahrheit die Mühe, die ich auf eine aus⸗ 
führliche ‘Beurtheilung dieſer Sachen men» 
Den müfte, Unterdeſſen will ich Doch etwas: 
anführen. Zu dem Austehricht des: Para: 
nas muß man rechnen. 1) woy:ge, verfüs 
iſopſephi. Man nimt ein Wort und. bes 
merkt die Summe, welche diejenigen Buch» 
ſtaben ausmachen, die eine Zahl bedeuten, 
3: & Liebe, 1 und i. machen zı. aus. 
run ſuche ich ein ander Wort, welches 
eben fo viel gift 3. E, leihen, run fihließe 
ein Cabbalift: Daß Die. Liebe nichtd anders 
als ein Leihen ſey. 2) Die Arebsverfe 
( verfus cancrini) teil fie rückwärts und 
vorwaͤrts gelefen werden fünnen, fonderlich 
fihäst man fie hoch, wenn ein anderer und 
ensgegengefegter Verſtand heraus : Tomt, 
wenn man fie rückwärts: lieft. z. E. 

"x Laus tua, non tua fraus, virtus non copia rerum. 
Acandere te faciunt boc decus eximium, | 
3).Palindromi , wenn man einige Verſe ſo 


Kreise; Daß Die Anfangssuyıd. Endbucfia 
il | 2 4 en 
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ben von oben herunter, oder von unten hins 
auf gelefen werden können, und eine Sens 
ten; oder den Namen einer ‘Perfon ausdru⸗ 
cken. Die legten nenht manauch acrofticha. 
Daher fie auch in den Gluͤckwuͤnſchen zu 
Namens- und Geburtstagen gebräuchlich 
find. Noch tünftticher ift es, wenn in der 
Mitten, folche Buchftaben wie ein Creutz 
durchlaufen. Beyſpiele finden meine Lefer 
in allen fhlechten Dichtern. 4) Eteofticha, 
wenn die Buchftaben, die eine Zahl hedeu⸗ 
ten, die Jahrzal ausdrufen. B Deutſch⸗ 
land ſind ſie noch uͤblich. Auf alle Siege, 
Geburtstaͤge der Prinzen, Vermaͤhlungen, 
Kroͤnungstage werden ſolche Verſe ge⸗ 
macht; auch ſtehen ſie auf den meiſten Ge⸗ 
daͤchtnismuͤnzen. 5) Anagrammatiſmi, der 
Buchſtaben⸗Wechſel. Man verſetze in 
dem Worte Dame die Buchſtaben, ſo heiſts 
Made, folglich muß ſich kein Frauenzim⸗ 
mer etwas einbilden, denn es iſt nur eine 
‚Made, 6) Wenn der aͤuſſere Umfang der 
Verſe etwas vorſtellt z. E. ein Creutz, eine 
Birne, eine Pyramide, ein Beil, eine pa⸗ 
niſche Floͤte, einen Altar, ein paar Fluͤgel, 
ein paar Eyer, und einen ganzen Hausrath. 
7) Lipogrammatiſmi, wenn ein Buchſtabe 
ganz ausgelaſſen wird. Hinter Uhſens wohl 
informirten Redner ſteht eine Weyh⸗ 
machtspredigt, in welcher ‚gar kein R vors 
komt. Tryphyodor hat. cine Odyſſee * 
ma 
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macht von 24. Büchern. In dem erflen ift 
fein A. in dem andern fein B. u. ſ. w. 8) 
Logogriphi, In dem 29. Stück der Leip⸗ 
siger critifchen Beyträge fteht eine fchöne 
Abhandlung davon. Scaliger hat fieerfuns 
den, Meine Lefer mögen felbft folgendes 
rar über das Wort Mufcatum, auflds 

n; ı . 


Si capus ef} currit, ventrem ſupperadde zelabir 
— 73 Ei comedes, rer ventre bibes. f 
Man tönte leicht noch mehrere Arten diefer 
Läppereyen anführen, allein eg iſt unndthig, 
nur ein einziges will ich noch bemerken, wenn 
man nemlich den ganzen Namen mit in eis 
nen Vers bringt. Es farb ein Koch mit 
Namen Jacob Peter Nille. Auf denfel 
ben ward folgende Srabfchrift gemacht. 
Hier ift der Tod in Töpfen 
Dort wirft du Leben ſchoͤpfen 
u, Nu, Ru! 
Geh ein zu deiner Ruh, 
Geh ein zu deiner: Fuͤlle, 
Jacob Peter Rilke, 


| Se 409% | 
Alle witzige Gedanken müffen wahr und 
aͤſthetiſch wahrſcheinlich fenn .S. 403: Alle 
Irrthuͤmer Des Witzes verderben denfelben, 
x fich muß man, bey der Ausbeflerung des 
Witzes, ſich in Acht nehmen , damit man 
keine falfchen witzigen Gedanken (illuſiones 
ingenii) erzeuge. u Ierthuͤmer Des - 
STIERT 5 t 


362 Von dem Witze. 


tzes koͤnnen, unter drey Arten, gebracht wer⸗ 
den. 1) Wenn dasjenige, was man mit an⸗ 
dern auf eine witzige Art vergleichen will, 
falſch und inſonderheit aͤſthetiſch falſch iſt. 
Ein gewiſſer deutſcher Dichter-fager 
Troͤſte Sylvanders bekuͤmmertes Herze 
Das in den Wellen der Thraͤnen erſaͤuft 


Dieſer witzige Gedanke iſt unleugbar falſch. 


Die Sache, welche mit dem Erſaufen in 
ben Wellen. verglichen werben foll, ift das 
Weinen aus Betruͤbniß. . Allein, jederman 
weiß, Daß die Thränen. die Betruͤbnis vers 

indern, nicht aber ſo flarf vermehren, daß 

ns befümmerte Herze dadurch gleichfam 
erfäufet wird, 2) Wenn dasjenige, womit 


f 


man Das andere a falfch und in» 


ſonderheit Afthetifch ‘Falfch if. Hieher ges 
hören alle unmahrfcheinliche Sabeln, wenn 
man fie zu Sleichniffen braucht z. E. daß 
Die Perlen Durch den Thau erzeugt werden. 
3) Wenn die Webereinflimmungsftücke ent: 
weder insgefamt, oder nur einige Davon 


falfch, und infonderheit äfthetifch falfch find. 


Hier fan auch das, in dem erften Salle ans 


geführte, Veyſpiel zur. Erleuterung: dienen. 
Folglich wird, zur Wahrheit eines witzigen 


Gedanken „.fo wol die Wahrheit der . vers 


glichenen Dinge, als "auch ihrer: Ueberein⸗ 

ſtimmungsſtuͤcke erfodert. Unterdeſſen iſt es 
nicht noͤthig, daß alle dieſe Stuͤcke im eng⸗ 
ſten Verſtande wahr; oder daß ſje wůrkliche 
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Dinge ſeyn müffen $. 115. Man Tan, in 
einem witzigen Gedanken, ohne Irrthum auf 
eine poetiſche Welt . 112. eine ſchoͤne An⸗ 
ſpielung machen. So kan ich ohne Verle⸗ 
tzung der Wahrheit ſagen: Von den Pfei⸗ 
len der Liebe verwundet ſeyn, durch ei⸗ 
ne Anſpielung auf den Cupido. a, wenn 
eine Vergleichung im Anfang falſch zu feyn 
fcheint, und. doch hernach bey genauerer Uns 
terfuchung als wahr befunden wird, fo ift 
fie um fo viel fchöner, je wunderbarer fie 
alödenn if, Eben fo wenig wird zu der 
Wahrheit eines witzigen Gedanken, eine völlie 
ge Uebereinſtimmung der verglichenen Dinge, 
erfodert. Diefeift nicht nur unmöglich, fons 
dernein folcher witziger Gedanke würde nicht 
einmal fihön fenn$. 403.1. 2. Man kan alfo 
fagen, daß eine jede witzige Dergleichung 
hinten müffe, wenn man nemlich, durch hins 
kende Dergleihungen, die Vergleichungen 
ſolcher Dinge verfteht, die Dem ohnerachtet 
von einander unterfihieden find, fo daß die 
Bergleihung nicht über die Uehereinſtim⸗ 
mungsflücke ausgedehnt werden muß. ins 
terdeffen, da dag Hinten Der Vergleichungen 
gemeiniglich für einen Fehler derfelben gehals 
sen wird, fo verfieht man füglicher, Durch 
bintende Vergleichungen diejenigen da ent« 
“ weder die Webereinftiminung der verglichenen 
Dinge gar. nicht Flar erfant werden fan, oder 
da Die Verſchiedenheit klaͤrer iſt ala Die Ueber⸗ 

| em⸗ 
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einftimmung, und das ift jederzeit ein Fehler 
der witzigen Gedanken $, 403. n. 6. Ends 
lich muß man bey allen witzigen Gedanken, 
wenn fie richtig ſeyn follen, fih in Acht neh⸗ 
men zu fchlieffen: daß Dinge völlig einerley 
find, die in einigen Stücken mit. einander 
übereinftimmen, oder von deren Uebereinftims 
mung uns unbefant ift, daß fie eine völlige 
und gäÄnzliche Webereinitimmung fy: Aus 
dieſem falfchen Schluffe entſtehen ofte Die 
gröbften Irrthuͤmer, auch im fchönen Denten. 
Es ijt weltkundig, Daß es unter den Dichtern 
viele Materialiſten gibt, und daß in vielen 
Schriften, die Materialität der Seele, auf 
eine ungemein reißende Art vorgetragen wor⸗ 
ben. Die meiften gründen ihre ganze Mey⸗ 
nung auf Diefen Schluß : weil die Gedanfen 
und Bewegungen eine groffe Webereinftims 
mung, Mehnlichkeit und Gleichheit unter eins 
ander haben, ferner weil die Seele und ihre 
Veränderungen dem Körper und feinen Ver⸗ 
Anderungen fo Ähnlich und gleich find: fo find 
Gedanken und Bewegungen, Seele und 
Körper völlig einerley. Nun kan man leicht 
erachten, daR ein lebhafter Bis, mit uns 
endlicher Anmurh, Die Uebereinſtimmung der 
Seele mit dem Körper vorftellen tönne; allein 
wir fehen hier, daß der Wis fich felbft vers 
blenden könne, und daß die allerwisigften 
Gedanken ung in einen Irrthum ſtuͤrzen koͤn⸗ 
Den, wenn wir, über der Vorſtellung der 


Von dem Wise 3% 


Aehnlichkeit und Gleichheit zweyer Dinge, 
vergeſſen, auf ihre Verſchiedenheit Achtung 
zu geben. 
$. 410. | 
Alle Steichniffe $. 134. und alle Erleu⸗ 
terungen einge Sache von denen mit ihr vers 
Enüpften Dingen $. 135, find Roritelluns 
gen, die von den Witze abhangen 5. 400. 
Wenn fie demnad) äfthetifch fchön find, fo 
bemeifen fie nicht nur die Schönheit des Wi⸗ 
tzes, welcher fie erzeugt hat; fondern fie find 
aud) vortrefliche Uebungen deffelben, welche 
zu feiner DBerbefferung gereichen. - Sollen 
fie aber fchön feyn, fo müffen fie nicht nur 
Den allgemeinen Regeln der Schönheit der 
Gedanken, des Reichthums, der äfthetis 
chen Sröffe, der Wahrſcheinlichkeit, der Lebe 
aftigkeit und der Neuigkeit, der Gewisheit 
und des Lebens gemäß ſeyn; fondern fie müß 
fen auch insbefondere denjenigen Regeln ges 
mäß eingerichtet werden, Die ich bisher in . 
diefem Abfchnitte ausgeführt habe, Hieher 
gehört infonderheit die Regel: daß man, 
auſſer der Aehnlichkeit, auch zugleich eine 
Gleichheit bemerken müffe, und daß man die 
| ——— — nicht verletze. F. 403. n, 5. 6. 
Folglich kan man alle Gleichniſſe in drey Ar⸗ 
ten abtheilen. Die erſten beſtehen nur in ei⸗ 
ner Vorſtellung der Aehnlichkeit; die ans 
dern in der. blofien Vorſtellung der Gleich⸗ 
heit; und Die dritten ftellen uns auch, en 
> #6 r 
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der Aehnlichkeit, die Gleichheit der vergliches 
‚ nen Dinge vor. Die legten find unleugbat 
die allerfchönften, weil’ fie ung eine gröffere 
Vebereinitimmung. des Dinge, eine Aehnliche 
Zeit. und Gleichheit zu gleicher Zeit, vorftellen, 
So ofte wir alfo ein fehönes Gleichniß erfins 
den wollen, fo ofte müffen wir, nachdem 
wir die Aehnlichkeit hinlänglich entdeckt has 
ben, auch auf die Gleichheit und Propor⸗ 
tion der verglichenen Dinge, und der Vor⸗ 
ftelungen derfelben, Achtung geben. - Als⸗ 
denn entdecft ung der Witz entweder Die ges 
hoͤrige Gleichheit und Proportion, und da 
iſt bey der Schöpfung des Gleichniſſes nichts 
mehr zu beobachten; ‚oder wir entdecken die 
Ungleichheit. In dem legten Falle iſt die 
Sache, mit welcher wir eine andere vergleis 
chen, entweder merklich kleiner, oder merk 
lich gröffer,als die andere. Das erftenentiten Die 
Alten ein fimile minus, das andere einfimile. 
plus. Diefe Gleichniſſe fan man nicht ganz vers 
werffen, nur müffen fie mit einer groffen ſcharf⸗ 
finnigen Behutſamkeit angebracht: werden, 
Durch eine unbedachtfame Vergleichung eis 
ner Sache mit einer viel Heinen, Tan fie vers 
Achtlich werden, und man ſinkt ‘Dadurch in 
Die friechende Art zu denken. Sri der Sa⸗ 
pre und in Scherzgedichten koͤnnen, dieſe 
Vergleichungen, ſehr gefchitkt angebracht 
werden ; in andern Faͤllen aber muß man 
fie nicht ohne Eutſchuldigung vorkragen, ind - 
dem man ohngefehr ſagt: wenn er 
aubt 
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laubt iſt, groffe Dinge mit Fleinen zu vers 
gleichen. Hieher gehört zum Beyſpiel, wenn 
man zwey Voͤlker, die einen Krieg mit eins 
‚ander führen,und fich um den Beſitz eines Lars 
‚Des: ftreisen, mit ein paar Ameiſenhaufen vers 
gleichen wolte, die ſich den Beſitz einer hand⸗ 
breit Erde ſtreitig machen. Eben das muß 
man auch von den Gleichniſſen ſagen, in 
‚welchen Dinge mit gar zu groſſen Sachen 
verglichen werden. Werden ſie unbehutſam 
angebracht, fo wird der Vortrag ſchwuͤlſtig, 
und die kleine Sache wird dadurch laͤcher⸗ 
lich, deswegen ſolche Gleichniſſe in den Sa⸗ 
— und Schertzgedichten ſehr ſchoͤn ſind. 
Sonſt aber muß man ſie vermeiden, oder 
ſich gehoͤrig entſchuldigen, daß man ſich un⸗ 
terſtehe kleine Dinge mit groſſen zu verglei⸗ 
chen. Soo iſt es allemal laͤcherlich, wenn 
man im Ernſte einen polemiſchen Schrift⸗ 
ſteller, oder einen guten Cathederdiſputirer, 
mit einem Alexander, einem Caͤſar oder ei⸗ 
nem andern groſſen Helden vergleicht. Die 
Niedertraͤchtigkeit iſt ofte die Mutter der ers 
ſtern Gleichniſſe, und der Hochmuth der Das 
ter der letztern. Es ift auch hier -beffer die 
Mittelſtraſſe zu beobachten, und rechte pro⸗ 
portionirte Sleichniffe zugeben. Vornemlich 
tmüffen Die verglichenen Dinge einander Afthes 
tifch gleich ſeyn 5.6590. Hier Fan ich eine 
Anmerkung machen; wodurch. ville Gleiche 
niffe Der Alten gerettet‘ werden Tonnen, — 
9* omo 
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lomo vergleicht, : in dem Hohenliede, bie 
Naſe der Freundin mit dem Thurme auf Libas 
non, der gegen Damafton fieht ;. Somer 
vergleicht den Agamemnon mit einem Eſel, 
und den Ulyſſes mit einem Manne, der eine 
Wurſt auf dem Roſte hin und her dreht. 
Viele ſeichte Kunſtrichter ſpotten uͤber dieſe 
Gleichniſſe, weil die Proportion verletzt zu 
ſeyn ſcheint. Allein ich habe $. 72. erwieſen, 
daß die aeftetifche Groͤſſe und Würde nicht 
zu allen Zeiten einerley ſey. Ein Efel iſt 
jego verächtlich, er war es aber nicht zu Dei 
nen Zeiten, da Prinzen = Efeln ritten, 
wenn fie Parade machten. Ich muß noch 
hier bemerten, daß die ganze analogifche 
Kunft 5. 212. von dem Wise abhange, und. 
daß fie folglich nad) denen Regeln eingerichs 
tet werden müffe, die ich bisher in dieſem Abs 
fchnitte abgehandelt habe, non, 


F. 411, 
Weil die Metaphern ebenfalld durch den 
Big gewuͤrket werden $. 400, 133. fo müß 
fen fie auch, nach den Regeln dieſes Vermoͤ⸗ 
gens, eingerichtet und geprüft werden. Man 
tan die Schönheiten der Metaphern in zwey 
Claſſen abtheilen, in die allgemeinern, Die fie mit 
allen finnlichen Vorftellungen gemein haben, 
und in die befondere, die Dadurch entſtehen, 
wenn fie ind befondere den Regeln des Witzes 
gemäg find. Zu jenen gehören der Reich⸗ 
thum, Die Groͤſſe, Die geſcheinlichteit 
Le 
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Lebhaftigfeit, Die Veberredung und das Ruͤh⸗ 
rende. Wenn alfo eine Metapher armſe⸗ 
fig ift ; oder Klein, ſchmutzig, pöbelhaft, nies 
Derträchtig,, kriechend, unwarſcheinlich, bun⸗ 
kel, zweifelhaft, todt und matt, ſo iſt ſie eine 
haͤßliche Metapher. Ich will mich bey die⸗ 
ſen Sachen nicht laͤnger aufhalten, denn man 
darf nur alles, was ich von $. 41 bie 212 
abgehandelt habe, auf Ddiefelben anwenden. 
zu den befondern Schönheiten der Metas 
phern gehört 1) Die gehörige Aehnlichkeit 
Der beyden Dinge, die in der Metapher mit 
einander ‚verglichen werden, So ofte alfo; 
groifchen. Diefen beyden Sachen, entweder gar 
keine Uebereinſtimmung angetroffen: wird, die 
finnlich fcyön gedacht merden könnte; oder _ 
fo ofte die Derfchiedenheit die Uebereinſtim⸗ 
mung überwiegt, und flärefer in die Augen 
‚leuchtet, ; fo ofte hinft die Metapher F. 409: 
und das iſt allemal ein Fehler. Quintilian 
nennt die hinkenden Metaphern (mera- 
phora claudicans) a Para Ein deut 
fiher Dichter fagt: wo fich der des Dorfes 
Orakel nennt, der mit dem Zepterftab - 
auf feine Tenne ſchlaͤgt. Es iſt augen« 
fcheinlich , daß zwiſchen einem Dreſchflegel 
und einem Zepter Feine hinlängliche Aehn⸗ 
fichfeit angetroffen wird, und folglich hinkt 
die Metapher, 2) Die-Aehnlichkeit, die Ue⸗ 
bereinftimmung muß nicht zu weit gefucht, 
zu entfernt und zu weit hergeholt ſeyn. 5. 403. 
Meiers ſ. WITH Aa So 
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So ofte dieſes gefchieht „ fo ofte ift Die Mes 
tapher hart, und ein Mißbrauch Des Begrifs, 
den man flatt eines andern feßt (catachrefis), 
Wenn man fagen wolte: den Bart abmaͤ⸗ 
ben, die elaftifche Kraft der Erkennt⸗ 
niß und dergleichen, fo wuͤrden die Woͤrter 
ebmähen und elaſtiſche Kraft gemißr 
braucht, und bie Metaphern mären ohne 
Zweifel zu hart. 3) Es muß auch zwiſchen 
den Sachen, die vor einander in der Mer 
tapher gefeht werden, eine gehörige Gleich⸗ 
heit und. Proportion angetroffen werden, 
5. 403. Wider dieſe Megel fündigen fo 
wol die gar zu groflen Metaphern, als auch 
die gar zu Meinen. Die gar zu groffen feßen, 
an ftatt einer Sache, eine andere, die merk⸗ 
lich gröffer als dieſelbe iſ. Diefe Metaphern 
gehoͤren zu den Vergroͤſſerungsfiguren 5. 210. 
und find nur in denen Faͤllen erlaubt, in wel⸗ 
chen es uns frep ſteht, eine Sache mit einer 
merklich gröffern zu vergleichen $. 410. ſonſt 
find fie nicht zu entſchuldigen. Ein gewiſſer 
Deutfcher Dichter fagt: -, > ame at 
7 Die ganze Stade ift uͤberſchwemmt 

Die Augen regnen Fluth und Guͤſſe, 
Kein Troft — der hier die Fluͤſſe 
Und Wolckenbruch der Thraͤnen hemmt. 
Wer ſieht hier nicht das Ungeheure in den 
Metaphern? -Die gar zu Heinen. Metaphern 
koͤnnen zu ben Verkleinerungsfiguren gerech» 
net. werden , und fie find nur alsdenn fchön, 
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wenm es und erlaubt iſt, eine Sache mit eis 
ner viel Fleinern zu vergleichen 5.410. Sonſt 
find fie abgeſchmackt und lächerlich, Man 
Ban hieher folgendes Beyſpiel aus einem 
deutſchen Dichter rechnen: 

Es war. nun um bie Zeit, da Eisund Hagel rafen, 

Ja da fich See und Luft mit lauten Stuͤrmen Feift. 
Wer folte nicht nach den erften Sedanken eis 
nen Lerm vermuthen, darüber einem Hören - 
und Sehen vergeht? Und gleichmol erfolgt 
nur ein Reifen. Man wird mir leicht zus 
geftehen, daß, durch recht fchöne und aus⸗ 
gefuchte Metaphern, ber Witz fich auf eine 
ſchimmernde Art hervorthue, folglich ift es 
eine vortrefliche Hebung des Bikes, wodur 
er ungemein verbeflert wird, wenn man fich 
in feiner Art zu denken vortreflicher Metas 
phern häufig bedienet. us 


| 5. 412% - 

Die Metaphern und Gfeichniffe find nur, 
Der Länge nach, von einander unterſchieden 
$. 133, Jene ftellen uns die Webereinftims 
mung in einem Gedanken, in einem Worte 
vor , Diefe aber breiten diefelbe weiter aus, 
und wenn eine Metapher und Gleichniß fort: 
gefeßt werden, fo entiteht Daraus eine Alles 
gorie (allegoria), Wenn ich füge: eine 
feurige Liebe, ſo iſt diefes eine Metapher. 
Sage ich aber ohngefehr : gleichtoie Das 
Feuer eine gewaltige Bewegung verurfacht, 
die verbrennlichen na verzehrt, aus — | 

| 02 un 
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und die Gegend rings umher erhigt ; ſo macht 
es auch die Liebe; wuͤrde dieſer Gedanke, 
ſage ich, recht ſchoͤn ausgeſchmuͤckt, ſo waͤre 
er ein Gleichniß. Wuͤrde nun die Aehnlich⸗ 
keit der Liebe mit dem Feuer noch weiter aus⸗ 
geführt, und mürden faft alle Uebereinſtim⸗ 
mungsſtuͤcke ausführlic) vorgetragen, ſo daß 
alles, was von der Liebe gedacht und geſagt 
wuͤrde, unter dem Bilde Des Feuers vorge⸗ 
ftellt würde, fo entflünde eine Alfegorie. Don 
Diefen Ereaturen des Witzes ift nur. noch: zu 
unterfuchen, wenn ehe Die eine der andern 
vorgezogen werden müfle, und das wird: Durch 
Die behutfame Austheilung des Lichts und 
Schattens beitimt 8. 123 Zu viele: Meta⸗ 
»hern , ſonderlich wenn ſie noch Dazu ſehr 
mannigfaltig ſind, zu viele Gleichniſſe, und 
das ewige Allegoriſiren, ſind eine geſtheti⸗ 
ſche Verſchwendung $. 63. und verurſachen 
einen Eckel. Allein man kan auch bey dem 
ſparſamſten Gebrauch dieſer aeſthetiſchen Far⸗ 
ben fehlen, wenn ein Gleichniß angebracht 
wird, wo eine Metapher zureichend geroefen 
waͤre, und fo weiter, Wir wollen alfo übers 
haupt die Gruͤnde unterfuchen, wodurch die 
Wahl, unter dieſen Drey Arten der witzigen 
Sedanten , beftimt wird, Kine Metapher 
wird dem Sleichniffe, und noch vielmehr der 
Allegorie, um einer drepfachen Urſache wil⸗ 
“Jen vorgezogen: 1) um der Kürge willen 5. 60. 
So ofte es alfo, ohne Nachtheil der — 
| . el 
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eit 688 Ganzen, 'gefchehen Lan, daß eine 
Vergleichung nicht ausführkich vorgetragen 
werde; ſo ofte muß Fein Gleichniß, fondern 
eine Metapher angebracht werden. Ja ſo 
ofte ein Gleichniß, oder eine Allegorie eine er⸗ 
foderte Schönheit z. E. Das pathetiſche, hin⸗ 
dern wuͤrde, und doch die Aehnlichkeit einer 
Sache gedacht werden ſoll, ſo ofte iſt eine 
Metapher nothwendig. =) Um der Armuth 
der Sprachen willen. Wir haben nicht ſo 
viel Worte, als wir verſchiedene Gedanken 
haben, und das Gegentheil waͤre nicht eine 
‚mal zu wuͤnſchen. Wollen mir alfo einen 
‚Oebanfen ausdrucken, der kein: eigentliche® 
ort in ber Sprache hat, ſo müffen wir ein 
‚anders: ermählen, deſſen eigenthämtiche Bes 
‚Deutung demſelben Gedanken ahnlich ift, und 
Daraus entſteht allemal eine Metapher. Diea 
fee Grund macht die Metaphern fo nothwens 
Dig, daß wir fie auch alsdenn brauchen müfe 
ſen, wenn wir eben nicht. willens find, ver⸗ 
bluͤmt zu eeden. So haben wir keine eigent⸗ 
lichen Wörter, wodurch wir klare und dun⸗ 
kele Begriffe bezeichnen. Weil man aber ge⸗ 
ſehen, daß die klaren Begrifſe eine Aehnlich⸗ 
keit mit dem Lichte a und die dunfeln 
mit.der Finſterniß; ſo hat: man fie Hare und 
dunkele genant. Dergleichen Metaphern. 
tommen auch beftändig im. gemeinen Leben, 
vor, und rer fie zuerft erfindet, ber muß Die 
Kegeln bes 411 arg beobachten, wenn 
I a 3 er 
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er nicht tadelnswuͤrdig ſeyn will. Aſt aber 
eine ſolche Metapher ſchon laͤngſt erfunden, 
und durch den beſtaͤndigen Gebrauch gaͤng 
und gebe geworden, ſo hat ſie durch dieſen 
haͤufigen Gebrauch gleichſam das Privile⸗ 
gium der Verſtaͤndlichkeit. Und alle die 
Fehler, die ſie an ſich hat, mag der erſte Er⸗ 
finder verantworten, diejenigen, die dem Ge⸗ 
brauche folgen und ſich derſelben bedienen, 
ſind auſſer aller Verantwortung. So nennt 
man die abgeſchiedenen Seelen Schatten, 
und die Knoſpen an den Weinſtoͤcken Au⸗ 
‚gen, Nun mag die Aehnlichkeit zwiſchen ei⸗ 
‚ner Seele und dem Schatten, zwiſchen ei⸗ 
ner Knoſpe und einem . Auge noch fo Tlein 
ſeyn, ſo ift das fein Grund. diefe Metaphern 
gu verwerffen, und man Ban fie ohne Beben 
‚ten auch in einem aefthetifchen Vortrage 
brauchen. 3) Weil fie ungemein empha⸗ 
tiſch und nachdruͤcklich iſt. So ofte wir ei⸗ 
‚ne ſchoͤne Metapher denken, ſo ofte denken 
wir zwey aͤhnliche Dinge, ſamt ihren Ueber⸗ 
einftinmungsftücken zugleich. und auf einmal, 
. Folglich wird wieles auf einmal in einen Be 
griff zuſammengepreßt, und er wird Dadurch 
nachdruͤcklich F. 126. Im Segentheil, ſo 
ofte die behutſame Austheilung des Lichts 
und Schattens erfodert, daß die Uebereins | 
ſtimmungsſtuͤcke zweyer ähnlichen Dinge recht 
reich: und lebhaft vorgetragen werben, ſo 
ofte muß das Gleichniß der Metapher. obrs 
— 7h8 
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gejogen werden. Es komt hier lediglich, auf 

die mannliche Beurtheilungskraft eines ſchoͤ⸗ 
nen Geiſtes, an. Man muß in dem ganzen 
Gebäude ſchoͤner Gedanken aufs richtigite den 
Drt beftimmen, wo es ohne Na theil der 
Schönheit des Ganzen gefchehen kan, daß 
man ein Ding mit einem andern vergleiche, 
und die Uebereinſtimmungsſtuͤcke recht lebhaft 
vorſtelle, und das ift eben der rechte Det, wo 
fich ein Gleichniß hinſchickt. on. 


= §. 41 3+ 

Wenn ich von der Allegorie überhaupt 
meine Meinung fagen foll, fo vermerfie ic) 
fie zwar nicht gang, ich rechne fie aber gu den 
fchlechteften Arten ſchoͤner Gedanken. Eine 
Yllegorie erfodert, die Ausdehnung des Wi⸗ 
bes, in einem fehr hohen Grade S. 402. folg; 
lich gefchieht es mehrentheild, Da Darüber 
die übrigen Kräfte der Seele unthätig wer⸗ 
den. Folglich ift in der Allegorie feine man⸗ 
nigfaltige und zuſammengeſetzte Schoͤnheit, 
ſonderlich wird dadurch Das Pathetiſche ganz 
gehindert, In einem allegoriſchen Vortra⸗ 
ge kommen zu viele Kleinigkeiten vor, und 
der Zuhörer wird mehrentheils als ein cıns 
fältiger Tropf behandelt, der felbft nicht im 
Standeiift, die Uebereinftimmungsflüde ein⸗ 
qufehen. Ueberdis entdeckt und eine Allego⸗ 
gie nichts meiter, als bie bloſſen Aehnlichteis 
ten, folglich wird mau mit nichts als Ders 
haͤltniſſen einer Sache unterhalten, und * 
OR ae 
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iſt allen Leuten verdrieslich, die denken koͤn⸗ 


nen, denn fie wollen gerne die innere Des 
fhaffenheit der Sache kennen lernen, Wir 
finden auch, daß Die Rabbinen, diefe cabas 
Siftifchen Köpfe, die Brediger in den vorigen 


> Zeiten des ſchlechten Geſchmacts, und noch 


heute zu Tage alle Redner von elendem Ges 
ſchmacke, ohne Aufhoͤren alegorifiven. Dee 
gute Geſchmack hat diefe Zändeleyen von 
den Kanzeln verdrengt. Noch viel abfcheus 


licher ift eine Allegorie, wenn fie gar zu lang 


iſt, als wenn 4. E. eine ganze Predigt aus ci 
ner Allegorie befteht 6. 64. und wenn die 


Auslegung berfelben, oder: Die Vorſtellung 


der Bergleichungen, zu ſchwer ift und zu viel 


Nachdenken erfodert, alsdenn ift Die: Allego⸗ 


rie aͤſthetiſch dunkel, und man Fan: fie zu den 
ſchweren Poſſen rechnen, S. 406. So har 
be ich eine Predigt über das: Vater Unſer 
gelefen, in welcher Diefes Gebet ald eine 
geiftliche - Speifefammer vorgeftellt wurde, 
ja ich habe eine ganze Poſtille gefehen, in 
welcher das Thema: eines jeden Evangeli⸗ 
ums durchs ganze fahr, unter dem Bils 


de eines geröiffen Steins, vorgeftellt wor⸗ 


den, Sind folche Allegorien wohl der Mühe 
werth, die man auf: fie wenden muß?: Wenn 


‚man aber dieſe Seiler vermeidet , fo habe ich 


wider Die Allegorien nichts einzuwenden, 
und fie preifen ſich um eines dreyfachen 
Brundes willen an. 3) Um des Dechrumne 
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des Witzes willen 5. 402. der Wis iftin dee 
Allegorie allemal fruchtbarer, ald in ‚dem 
Gleichniſſe und in der Metapher, Go ofte 
es :alfo.nöthig ift, daß man, bey: der Dow 
ftellung der Vebereinftimmung zweyer Dina 
ge, den Wis in einem groflen Grade der 
Ausdehnung zeige, fo ofte ift eine Allegorie 
anzupreifen. 2) Damit man die gar zu 
groſſe Mannigfaltigkeit der. Metaphern vers 
meide. Wenn man fehr viele. Metaphern, 
und zwar von unendlich verfihiedenen Din⸗ 
gen entlehnte Metaphern, anbringt, ſo ent 
ſteht daraus eine.äftherifche Verſchwendung 
$. 63. und indem Schnee und Feuer ,.: Pers 
len und Zibeth, Regenbogen und. Ambra, 
und.taufend andere Dinge unter einander 
gemengt werben, fo .entfteht ein chaotiſcher 
Miſchmaſch, den man ofte am glücftichiten 


durch die Allegorie vermeidet. 3). Um Den 


aeſthetiſchen Herablaſſung willen 9. 1724 
- Wenn’ man Leuten. von einer ſchwaͤchern 
Gemuͤthsfaſſung etwas recht faßlich. machen 
will, fo Tan man dieſes ofte auf Teine ges 
fchicktere Art, als durch eine Allegorie, thun, 
Daher kommen in der Bibel viele Allegorien 
vor, Desgleichen in Dem englifchen Zufchauer, _ 
und in vielen andern Schriftfiellern von gu⸗ 
tem Geſchmacke, die vor die ganze Welt 
fchreiben. * 


Die Nachah 3 befich in einem ‘Bes | 
Die, mung. beiteht. ın « 
* | 5 ſtreben 
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ſtreben, etwas einem andern ähnlich zu mas 
chen, folglich ift eine jede Nachahmung ein 
Geſchaͤfte des Witzes $. 400, Se beffer der: 
Witz ift, den wie bey einer Nachahmung 
anwenden, defto fchöner geräth dDiefelbe, und 
umgekehrt. Folglich müffen nicht nur alle 
Nachahmungen nach ben Regeln eingerichtet 
werden, die ich bisher in diefem Abfchnitte 
abgehandelt habe, fondern fie find auch. als» 
Denn eine vortrefliche Hebung: Des Witzes. 
Naun muͤſſen alle Gedanken, wenn fie wahr 
ſeyn follen, mit den Gegenfländen überein» 
ſtimmen, folglich, denſelben ähnlich ſeyn. 
Alſo muͤſſen wir, bey allen unſern Gedan⸗ 
ken, ben Witz brauchen. Die Gedanken 
ſind nichts anders als Gemaͤlde der Sachen, 
und der Wis iſt gleichſam der Maler, wel 
eher in dieſen Gemälden Die Sachen abzeich? 
net. - Leute von einem fchlechten Witze koͤn⸗ 
nen nichts rechts denten. Hieraus iſt offen⸗ 
bar, daß nicht blos bie ſchoͤnen Gedanken, 
fondern alle Gedanken, Trachahmungen der 


Natur find. Diejenigen: irren demnach, 


welche Die Malerkunſt und bie Poeſie, durch 
eine Nachahmung! der Natur, erklaͤren. 
Denn ob gleich die ſchoͤnen Gedanken ſchoͤ⸗ 
nere Nachahmungen der Natur ſind, und 
zu denſelben ein aͤſthetiſch ſchoͤner Witz er⸗ 
fodert wird; fo. fan man ihnen doch, die 

achahmung der Natur, nicht als ein Eis 
venthum zuſchreiben. Man ficht hieraus, 
Zu hie mie 


\ 


Von dem Witze. ar⸗ 


— wie nothwendig die Ausbeſſerung des Witzes 
ſey, indem man ſonſt niemals recht denk 

"Tan, noch vielweniger auf eine aͤſthetiſch ſchoͤ 
ne Art. Man kan, ohne einem ausgebeſſer⸗ 


ten Witze, weder aͤſthetiſche Bilder zeichnen 


$, 140, noch die Verhaͤltnisgroͤſſe und Wuͤr⸗ 
de in den Gedanken beobachten 5. 71. 77% 
Und fonderlich gehöret hieher die natürliche 
Art zu denken 9. 249. Diejenigen nafürs 
lichen Gedanken, welche eine befondere Eins 
falt der - Natur, auf eine ausnehmende Art, 


nachahmen, find diejenigen welche auf eine - 


fchöne Art einfaͤltig find (penſées naives, 
la naivere des penfees ) Diefe Art äfthes 
tiſcher Gedanken findet nur, in der niedern 


Art zu denken, ſtatt 5. 31. und ſie = | 


fi) beffer empfinden, als erklaͤren. Weil 
fie entweder nach gar Feinen Regeln der 
Kunſi gebildet werden, oder doch fo, daß 
man die Kunft gar nicht merten darf, ſo kan 
man feine Regeln geben‘, Durch ‚deren Be⸗ 
obachtung man fie erzeugen koͤnte. Des⸗ 
wegen ſcheinen ſie auch eg wu ſeyn, 
und find doch allen denjenigen ſchwer, tvels 

nach Regeln zu denken gewohnt find. 

n Tan fagen, daß die ausnehmend na⸗ 
tuͤrlichen Gedanken fo befchaffen ſeyn muͤſſen, 


| fg 
Speret —— multum, fruſtraque laberot 


Aufus idem. 


Die 


— 
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Die einzige Megel, Die man geben Tan, bes 
fteht darinn: man nehme einen Gegenftand 
von der niedern Met, Der aber Doch aͤſthe⸗ 
tifch groß und würdig ift, und man denke 
ihn fo‘, mie er in der Natur angefroffen 
wird, ohne meitere Verſchoͤnerung. Man 
muß. alfo Die: Schönheit der Natur erreis 
hen, aber nicht übertreffen. In allen guten 
Schaͤfergedichten und Comödien kommen 
dergleichen Gedanken vor. Unter unſern 
deutſchen Dichtern haben ſich ſonderlich 
Zerr Gellert, und der Herr von Sage 
Dorn, Zerr Roft und Kerr Gleim darin 
hervorgethan. Ichwill nur eine Stelle aus 
dem Virgil anführen: — 
Aalo me Galatea petit, lafciva puslla 

x fugis ad falices, & [e enpit ante videri, 
ie natürlich, ungeswungen und einfältig 
handelt nicht hier bie loſe Galatee? Und 
Hat Virgil wohl mehr — als die bloſſe 
Natur in ihrer gangen Einfalt zu ſchildern? 


Eu A ae - 
Wir pflegen auch, in unferm ganzen Ders 
Halten, andern Menfchen nachzuahmen, und 
‚ein fehöner Geiſt iſt ofte verbunden, miften 


“gm ſchoͤnen Denken demjenigen nachzuah⸗ 


men, die vor ihm ſchoͤn gedacht haben $. 112. 
244: n. 5. Dieſe und alle übrige Nachah⸗ 
nungen $. 414. müflen den Negeln des Wi⸗ 
tzes gemäß eingerichtet werden, von 

1; 


m 
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ſchoͤn fepn :follen, und. wenn man durch Dies 
felbe den Wis gehörig üben will. Man kan 
alle Nachahmungen in drey Arten abtheilen, 
Zu der erfien gehören die blinden. Nach⸗ 
äffungen, die abgefchmackten Nachahmun⸗ 
gen, wenn man bey Der Nachahmung Feine 
einzige Kegel Des Witzes merklich beobachtet, 
So ahmen die Affen nach und kleine Kinder, 
welche ohn alles Nachdenken das nachthun, 
was fie thun fehen. Hieher gehört das imir 
tarorumftultum peeus. Eine folche Nach⸗ 
ahmung iſt ein Beweiß des gröften Mans 
gels des Witzes. So ahmt ein unverſtaͤndi⸗ 
ger Student einem beruͤhmten Prediger nach, 
indem er eben ſolche Handgeberden inacht, 
und ſich eben einen ſolchen Ton der Stimm - 
me angewoͤhnt. Ich weiß ein Erempeheis .  _ 

nes berühmten Predigers, welcher eine fehe 

feine und ſchwaͤchliche Stimme hat. Sten ⸗ 
tor iſt ein Candidat, der eine halbe Armet 

uͤberſchreyen koͤnte, und er redet im Umgan⸗ 
ge in Der Melodie eines Saufbaſſes. Sten⸗ 
tor betrit Die Kanzel, und redet durch Dig 
Siftel, um jenem berühmten Manne gleich 
oͤrmig zu kon. Die andere Nachahmung 
iſt eine grobe Nachahmung der Schuls - 
knaben (imitatio puerilis). Die Nachah⸗ 
mer von dieſer Art treffen in vielen Stuͤcken 
die Aehnlichkeit gut, allein ſie verletzen da⸗ 
bey auch viele Regeln. So machts ein 
Schulknabe, wenn er ein Srereitigen penfege 
| ge iget. 
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tiget. Er hat den Cicero vor Augen. Er 
bringt viele Redensarten an, Die ciceronia⸗ 
niſch ſind, allein das meiſte und das ganze 
iſt Kichenlatein, und er denkt doch, den Ci= 
cero erreicht zu haben, Die dritte Ast der 
Nachahmungen iſt nun die einzige, die ange 
priefen werden fan. Sie heißt die maͤnn⸗ 
‚ Jicbe Nachahmung, und fie ift den Regeln 
des Witzes gemaͤs. Bey dieſer Nachahs 
mung iſt man ſich entweder der Regeln nicht 
bewuſt, und das iſt eine bloß natuͤrliche 
Nachahmung, und ſie gericht anf —— 
Gluͤek (imitatio rudior) 5 oder der Nachah⸗ 
mer ift fich der Regeln beruft, nach wel⸗ 
hen er feine Nachahmung verrichtet, und 
das ift Die Fänftliche und gelebrte Nach⸗ 
ahmung. (imitatio erudita) ine gröffere 
und Hollfommenere Nachahmung von Diefer 
Set, fonderlich in der Dichtkunſt, wird eine 
Parodie (parodia) genennt, Es ift unnös 
ihig, daß ich, Die Regeln der guten Nachah⸗ 
mungen und der Parodien, ins befondere 
anführe, denn man darf nur die Regeln des 
Witzes, die ich in den vorhergehenden Ab⸗ 

fäßen vorgetragen habe, auf diefelben ans‘ 

wenden. Exempel von den Parodien 
herjuſetzen, iſt zu weitlaͤuftig. Wer die Ilias 
und Aeneis geleſen, der wird wiſſen, daß 
Virgil ein Muſter eines geſchickten Nach⸗ 
ahmers des Zomers ſey. Hieher gehören 
nwoch die Anſpielungen (alluſio). Wenn 
| wir 
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wir eine gewiſſe Reihe der Gedanken nehmen, 
he ten —. - ung 

t und erzeug n, und wir ahmen 
‚ Derfelben in einigen Stuͤcken zu dem Ende, 
in einer gegenwärtigen Meihe unferer Dors 
ftellungen, nad), bamit unferm £efer und Zus 
hoͤrer auch die vorige Reihe der Gedanken 
einfalle ; fo nennt man eine folche Nachah⸗ 
mung , eine Anfpielung. So Tan man eine 
Anfpielung auf die alten Gebräuche und 
auf die Mytholsgie machen, indem man fol- 
che Metaphern braucht, welche uns Diefelben 
ins Semüth bringen, So iſt die Redens⸗ 
art: ad eineres usque, eine Anfpielung auf 
bie alte Gewohnheit, die Todten zu verbrens 
nen. Und fo ofte ich in meiner Rede einen 
Ders aus einem berühmten Gedichte anfühs 
re, fo Tan das eine fchöne Anfpielung fepn, 


wenn die Dergleichung diefes Gedichtg mit - - 


meiner Rede einen fihönen witzigen Gedan⸗ 
fen verurſacht. Dieſe Anfpielungen ma 
chen die Gedanken aefthetifch reich und leb⸗ 
haft, es wird aber erfodert, Daß derjenige; 
welcher die Anſpielung einfehen ſoll, Dasjes 
nige wiſſe, worauf man Durch Diefelbe zielt. 
Sin den .. Nachahmungen Tönnen fie 
nur vornemlich ſtatt finden, und fie zieren Dies 
felben ungemein. u 


8. 416. 
Der Witz richtet ſich, wie alle Erkennt⸗ 
nisvermoͤgen, in ſeinen Wuͤrkungen * 
— * 
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Der Lage des Körpers 5. 275. Mantan Dies 
fe Betrachtung auf vielfältige Art, Durch Die 
Erfahrung, beftätigen. Wenn wir z. E. 
die Ubereinftimmung der ‚Empfindungen und 
ihrer Gegenftände gewahr werden wollen, 
fo müffen wir Diefelbe empfinden koͤnnen. Da 
nun die Empfindungen unleugbar durch die 
Lage des Körpers beflimt werden, fo muß, 
ben der Ausbefferung des Witzes, und bey 
den Uebungen deffelben, auch dahin ‚gefehen 
werden, Daß diefe Lage dem Witze günftig 

Er Alles, was bey diefer ganzen Sache in uns 
ſerer Gewalt ſteht, befteht Darin, daß man 
dem Körper diejenige Lage zu verfchaffen ſu⸗ 
che, wodurch Die Empfindungen, Einbildun⸗ 
gen famt der Aufmerkfamteit befördert wer⸗ 
den, wovon ich in dem zweyten, vierten und 
fünften Abfchnitte gehandelt habe $. 401. 
Unterdeſſen komt es hier. vornemlich auf eine 
glückliche Geburt an, wodurch der Körper, 
das Gehien, und Die Nerven eine folche Eins 
richtung befommen haben, die einem gluͤck⸗ 
lichen Witze vortheilhaft iſt. Vielleicht iſt 
es der Erfahrung gemaͤß, wenn, man am 
nimt, daß Die gar zu grofle Settigfeit des 
Körpers und feiner flöfligen Theile den Witz 
bindere, und. bestiegen hat man einen merk⸗ 
fih einen und unsolllommenn Wis; 
einen fetten und dummen Witg (ingenium 
pingue & ftupidum) genannt. Unterdeſſen 
mag ein Menfch einen noch ſo ee 
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us 


.befigen, ſo kan er dem ohnerachtet fehr viele 


v Vebersinflimmungen der Dinge empfinden, 
und durch die Einbildungsfraft fich vorftela 
len; Viele Aehnlichkeiten und: Öleichbeiten 
Bönnen mit Dänden gegriffen werden, und fie 
fallen von felbit in die Augen, ein: Menſch 
müßte-alfo gar. nicht denfen Finnen; wenn 
er gar feinen Gebrauch des Aigen beſaͤſſe. 
Allein das: würde. cine ſehr ſchlechte Uebung 
des Witzes fenn, wenn man ohne. Wahl und 
Unterſchied alle Hebereinikimmungen.der Dina 
ge, als witzige Gedanken an den Wann 
bringen, ‚und. feinen Vortrag Damit auss 
ſchmuͤcken wolte, fo wie ſie uns von den Sins 
nen und der Einbildungskraft vorgeſtellt wer⸗ 
den. »So macht es der Poͤbel, und alle klei⸗ 
ne Geiſter. Alle Uebereinſtimmungen, die 
ihnen in die Sinne fallen, und die ihnen die 
Einbildungskraft an die Hand gibt,’ halten 
fie fünmerth vorgetragen. zu werden), ſie moͤ⸗ 
gen nun niedertraͤchtig, fluifih, oder noch for 
elend ſeyn. Solche witzige Köpfe werden 
von ihrem Witze, als von einem Paroxys⸗ 
mus eines hitzigen Fiebers, mit Gewalt da⸗ 
hin geriſſen. Man muß demnach hier eine 
gute Wahl halten, und nicht alle Ueberein⸗ 
ſtimmungen, die wir empfinden und uns ein⸗ 
bilden, fuͤr wuͤrdige Gegenſtaͤnde des Witzes 
halten, ſondern dieſe Materialien gut ausſu⸗ 
chen 5. 403. und, auf eine ſchoͤne und ge⸗ 
lehrte Art, der Natur und ihren. Nachah⸗ 
Meiers ſ. W. II. Th. Db men 


is 


- 
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mern nachahmen $. 415; Unterbeffenift es eine 
recht natürliche und leichte Mebung des Witzes, 
die man alle Tage ia alle Stunden, ohne 
viele Mühe, vornehmen fan, wenn man auf 
bie ebereinftimmungen, Aehnlichkeit, Gleich⸗ 
beit und Proportion aller Gegenftände , Die 
wir uns Durch die Sinne und Einbildungss 
kraft vorftellen, nad) den Regeln des zwey⸗ 
ten Abfchnitts Achtung gibt, und nach den 
Megeln Des dritten won ihrem Unterſchiede 
abftrahirt, So bleibt der Witz in einer bes 
ftändigen Hebung, und wir famlen uns einen. 
reichen Vorrath wigiger Gedanken, aus wel⸗ 
djem wir hernach bey Gelegenheit die beiten 
ausfuchen Finnen, Auch unfere gleichförs 
mige Lebensart, und unfere gleichförmigen 
Gluͤcksumſtaͤnde, in welchen feine gar gu vers 
ſchiedenen Veränderungen und Abwechfelun: 
en vorfommen, find der Mebung des Witzes 
ehr vortheilhaft, weil wir alsdenn durch uns 
fere Lebensart: und Gluͤcksumſtaͤnde nidyt ges 
zwungen werben, vornemlich und mehren⸗ 
heil auf die Derfchiedenheiten Achtung zu - 
geben. Daher komts, daß fich groffe Dich⸗ 
ter nur ein mitfelmäßiges Gluͤck in der Welt 
wuͤnſchen, denn in dee Mittelmäffigkeit ift die 
dauerhaftefte Beſtaͤndigkeit anzutreffen, a, . 
um den Witz beftändig im Gange gu ‚erhal 
ten, ift 88 gut, DaB man als gewiß voraus⸗ 
feße, Daß nichts neues umter der Sonne ge⸗ 
ſchehe, und daß immer einerley ag 


’ vv“ 
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der Welt gefpielt werde, Denn alsdenn 
mag ung begegnen mas da will, fo fällt ung 
ein, baß dergleichen ſchon ofte fich zugetra⸗ 
en habe, und alfo wird, durch die gröften 
eränderungen, dee Gebrauch des Witzes 
nicht unterbrochen. 


5§. 41% 

So bald die Gedanken verbeſſert werden, 
bald wird das Dermögen verbeſſert, wo⸗ 
urch fie erzeugt werden. Wer alfo-feinen _ 

Witz verbeſſern will, der mache feine wikie 

en Gedanken ſo reich, groß, wuͤrdig, leb⸗ 

Daft, mit einem Worte, fo ſchoͤn, ale es 

möglich ift, nach Den Regein, die ich F. 41. 

bis 212. ausgeführt habe, Der Witz iſt 

entweder ein natürlicher, ober willkuͤrlicher 
+ 297. 401. Bon dem erften ift F. 416. ger 





handelt worden, und bey den lekten müflen - 


alle Regeln des gegenwärtigen Ab tt 
beobachtet erden , wenn er ausgebeffert 
terden fol, Weil ber willfürliche Wit, 
die allerfchönften und beften Uebereinſtim⸗ 
mungen der Dinge , welche der natürliche - 
Wit bemerkt, ausfuchen muß, um fie gu 
verfchönern, ſo erfodert er eine weit ausge⸗ 
dehnte Aufmerkfamteit $. 401. 288. Und 
Diefed zwar darum, Damit man viele witzi⸗ 
A fälle und Gedanken vergleichen, und 
die ausfuchen fünne, und damif man 
zugleich im Stande fey, auf alte unfere übris 
gen Gedanken und Umſtaͤnde Achtung zu 9% 
7, Bb a4 ben, 
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bena: daß man nicht etwa ‚einen witzige 
Gedanken daſelbſt anbringe, wohin er: hd 
nicht ſchickt. Ein: Witz, welcher die Terz 
tigkeit hat, bey den Verhaͤltniſſen der Din⸗ 
€, oder hoͤchſtens bey den. zufälligen Be 
chaffenheiten, ftehen zubleiben, und feine wei⸗ 
tern Vebereinftimmungen zu bemerten iſt ein 
ichtetr Witz (ingenium fuperfieiarium), 
das iſt allemal eine groſſe Unvollkom⸗ 
menheit 5. 402. 406. Wenn man alſo Den 
Wit recht verbeſſern will, fe, muß man ihn 
gruͤnolich machen, indem man ihn ange⸗ 
woͤhnt, vornemlich auf die Uebereinſtimmun⸗ 
gen des , Wefeng ‚-der;wefentlichen Stücke, 
and der Eigenfchaften der. mit einander. dere 
glichenen Dinge, Ylchtung zu gehen. 
Man kan fügen, keine Erkenntniß der 
Wahrheit, ohne Witz moͤglich ſey. Die 
Weltweiſen theilen die Wahrheit ein, in 
Die metaphyſiſche, logiſche und moxaliſche. 
Die erſte iſt, die Uebereinſtimmung einer 
Sache, mit den allgemeinen. Örundfäken - 
der menſchlichen Erkenntniß; die andere. iff 
Die Uebereinſtimmung unſerer Gedanken mit 
den Sachen ſelbſt, und die dritte beftcht in 
Der Uebereinftimmung der aͤuſſerlichen Zei⸗ 
‚hen mit demjenigen, was wit fuͤr wahr ha 
ten. Da nun alle Erkenntniß der Üebereins 
ſtimmungen von dem Wige herruͤhtt he 40% 


r) 
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ſo kan ohne Witz Feine Wahrheit” erfant 
werden, und je beffer der Witz eines Mens 
ſchen iſt, defto ein groͤſeres Kind der Wahr⸗ 
heit ifter. Wenn man fich alfo aller Arten 
ber. Wahrheit aufs genauefte befleißiget, fo 
gereicht das zu einer: groffen Verbeſſerung 
des Witzes. Der Mangel des Wites iſt, 
eine Unachtſamkeit auf die Uebereinſtimmun⸗ 
en der Dinge ˖ 5. 401. Wenn wir alſo nicht 

chtung geben, 1) auf die Uebereinſtim⸗ 
mung der Dinge mit den allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen der menſchlichen Erkenntniß, ſo entſte⸗ 
hen daher alle utopiſche Hirngeſpinſte und 
alle aͤſthetiſch falſche Gedanken $. 116; 2) 
auf: die Uebereinſtimmung der Gedanken 
mit den Gegenſtaͤnden, ſo entſteht daher alle 
logiſche Untichtigkeit der Gedanken; 3) auf 
die Uebereinſtimmung unſerer Zeichen mit un⸗ 
ſerer wahren Meinung, ſo entſteht daher die 
moraliſche Unrichtigkeit. a aller Irrthum 
beſteht in der Vermengung des wahren mit 
dem falſchen. Folglich halten wir, in einem 
jedem Irrthume, zwey hoͤchſt verſchiedene 
Dinge fuͤr einerley. Da nun dieſes jeder⸗ 
zeit ein falfcher witziger Gedanke iſt 5. 409. 
ſo haben alle Irrthuͤmer, dem Mangel und 
der Verblendung des Witzes, ihren Ur⸗ 
ſprung zu danken. Um alſo den Witz recht 
auszubeſſern, ſo muß man ihn reif machen, 
oder man muß eine Fertigkeit erlangen, ſi 
dor allen Blendwerk und falſchen witzigen 
— Bobo3 Grdans 
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Gedanken zu bewahren. Kin ii 
Witz ift geneigt, falfche witzige Gedanken 
zu erzeugen. Hieher gehört noch vornem⸗ 
lid) der Fehler, wenn man, auf eine übereilte 
Art, aus einiger Mebereinftimmung eine 
gaͤnzliche, und ans einge Webereinfiimmung 
Der Derhältniffe und zufälligen Beſchaffen⸗ 
heiten zweyer Dinge, eine geöffere und 
gründlichere Webereinftimmung derſelben 
ſchließt . 409. Der Jrethum, er mag auch 
fonft befihaffen fepn wie er will, Tan. nur 
vermieben erben, wenn man Dem Unter⸗ 
fehied des wahren und falichen erkennt, folg⸗ 
lich nur Durch Das “Dermögen, wodurch wir 
die Derfchiedenheiten der Dinge erkennen, 
welches man die Scharflinnigfeit nennt, und 
wovon ich gleich in dem folgenden Abſchnit⸗ 
te handeln werde, Da nun leider die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß die meiften witzigen Koͤp⸗ 
fe ganz allein oder Doch vornemlich Den For. 
üben und. verbeffeen, und die übrigen Kraͤf⸗ 
te der Seele fonderlich die Scharffinnigkeit 
perabfäumen; fo ift Klar, warum Die witzig⸗ 
ſten Köpfe ſo wenig. richtige Gedanken 

ben, ja warum fie manchmal nicht im Stans 
be ind, eine Wahrheit zu begreifen z. E. 
daß die Seele a und daß die Körper 
aus Monaden befichen. Dan muß ſich Das 
be fehr in Acht nehmen , damit man den 
Big nicht fo ſehr bearbeite , daß man Dars 
über Die Ausbeſſerung der übrigen * 
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ber Seele, fonderlich der Scharffinnigkeit vers 
abfäume., Ein ausfchmweifendes Bemühen 
den Witz zu befiern, gereicht gu feinem eige⸗ 
nen Derderben, weil er dadurch nothwendig 
betrögerifch wird, Wer glaubt einem Cure 
tius, einem Voltaire, wenn fie Hiſtorien 
eiben? Ja da ein mwigiger Einfall, weng ' 
er auch falfch iſt, im übrigen fehr ſchoͤn ſeyn 
fan, fo befteht eben darin Das v heerifäne 
und verblendende der witzigen Gedanken. Und 
Daher machen fich witzige Köpfe felten ein Ber 
denten, die Wahrheit dem mißigen aufjus 
opfern. Wer aber ein Kenner mehrerer 
chönheiten ift, ber wird fich felbft und feinen 
Witz nicht fo fehr befchimpfen, bag er eine 
kleinere Schönheit zum Nachtheil einer groͤſe 
- fern fuchen folte, und welche Schönheit iſt 
groͤſſer als die 
« 419% D. 
Dep allen denenjenigen, die glücklich gebay 
sen find, ift dee Wig in der Ordnung dag 
dritte Erfenntniegermögen, welches fich inber 
Seele entwickelt, und zu wuͤrken anfängt. 5. 
9,352, 397. Denn, wenn wir in ber Kind⸗ 
it durch Die Sinne einige Empfindungen 
ei et haben, fo fängt die Einbildungss 
Traft an, bey Gelegenheit einer gegenwärtigen 
Empfindung, die alten und vergangenen zu 
wiederholen, Folglich find alsdenn, einige 
klare Vorftellungen von einerley Art, zugleich 
in ber Seele, deren Uebereinſtimmung von  , 
Zu De felbn 
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elbſt einleuchtet. Indem nun ein Kinb ſeine 
ufmerkſamkeit, durch die Natur ſelbſt ge⸗ 
wungen, auf dieſe Uebereinſtimmung lenkt: 
o faͤngt der Wis an zu wuͤrken F. 461. Die 
Erfahrung lehrt auch, Daß die Kinder Affen‘ 
und gleichſam geborne Pantomimen find, die 
alles nachmachen, und das iſt ohne Witz uns ' 
moͤglich $. 414, 415. "Folglich iſt die Lens 
Tung und gehörige Richtung des Witzes, ein 
wichtiges Stück der Kinderzucht. Weil daſ⸗ 
ſelbe gemeiniglich ganz verabſaͤumt wird, ſo 
treten die Kinder in die Fußſtapfen ihrer elen⸗ 
den Eltern. Sie denken, reden, und handeln, 
wie ihre Eltern. Und ſo wird, Vorurtheil, 
Aberglaube und Lafter, vom Vater auf Sohn 
fortgepflanit, Man folte den Kindern int 
enken, reden und handeln, nichts als. lauter 
fchöne, mürdige und edle Mufter fehen laſſen; 
o würden fie das Gute von Kindheit an nach⸗ 
Ahmen, und alfo felbit fehr gut werden, Mit 
zunehmenden Jahren wählt die Scharflin 
nigfeit, wie ich in dem "folgenden Abfchnitte 
bemerken will. Dadurch werden die Ders 
blendungen des Witzes gehindert F. 418. 409 
ſamt den ungelegenen und unzeitigen Würs 
kungen deffelben. In dem männlichen Alter 
ift man überlegend genung, um gewahr zu 
erden, daß fich manche witzige Gedanken in 
gewiffe Umſtaͤnde nicht ſchicken, folglich uns 
ferdrücken mir Diefelbe, Alſo wird Durch Das 
Alter, Die Menge der wisigen Gedanken vers 
| mindert, 
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mindert, indem noch uͤberdis daſu komt, daß, 
indem wir die Derfchiedenheiten der Dinge 
Denten ducch die Scharffinnigteit,, wir dar⸗ 
über die Beobachtung ihrer Uebereinſtimmum⸗ 
gen verabfäaumen. indem alfo das zuneh⸗ 
ende Alter die Menge der Wuͤrkungen des 
Witzes vermindert, ſo wird der Witz der Aus⸗ 
dehnung nad) kleiner ſ. 402. an deſſen ſtatt 
aber nimt die Staͤrke $. 403. und Reife deſ⸗ 
ſelben zu, F. 418. Wenn endlich im ba 
Alter die Sinne ftumpf $. 332. und die Ein⸗ 
bildungskraft ſchwach wird’ . 388. ſo gehen 
Die Materialien des Witzes verloren F. 401. 
und der Witz ſchrumpft zuerſt, unter allen uͤ⸗ 
brigen Erkenntniskraͤften, wieder ein. Die 
Natur handelt uͤberaus ordentlich. Die Kraft, 
welche in der Kindheit zuerſt entwickelt wird, 
geht auch in der zweyten Kindheit zuerſt wie⸗ 
der verloren, und ſo weiter. Die Erfahrung 
beſtaͤtigt alle dieſe Dinge zur Genuͤge, und 
man darf nur auf dieſelbe Achtung geben, 
ſo wird man hinlaͤnglich von derſelben uͤber⸗ 
zeugt werden koͤnnen. 


EEERERTIOHFERITEEE 

Der fiebente Abſchnitt 

- Bon der Scharfjinnigkeit, 
66 420, 


en tan den Witz als ein munteres, ſchoͤ⸗ 
yes und fladderhaftes Maͤdgen betrach⸗· 
Ss - ten, 


- — 
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ten, welches zwar viele reitzende Artigkeiten 
an ſich hat, aber ohne Aufſeherin und Be⸗ 
gleiterin in taufend milde Ausfchweifungen 
ar Diefe vorfichtige Begleiterin des 
itzes wodurch erin den gehörigen Schrans 
ten wird, ift die — 
(aeumen). ch verfüche dadurch das Vers 
mögen, die Derfchiedenheiten der Dinge ges 
wahr zu werben. Es ift mir hier gleichviel, 
ob man durch die Scharfſinnigkeit ein Ver⸗ 
mögen oder eine Fertigkeit oder wohl gar 
ein merklich ausgebefiertes Vermoͤgen verſte⸗ 
hen will. Meinem Zwecke iſt «8 gemäfler, 
Die erfte "Bedeutung anzunehmen. Man 
muß den Wuͤrkungskreis der Scharflinnigs 
feit nicht fo eng einichrenten, daß man etwa 
blos die Unaͤhnlichkeiten dahin rechnen tools 
te; fondern alle Ungleichheiten,, Difpropors 
tionen, und wie Die Nerfihiebenheiten der 
Dinge alle heiffen mögen, gehören auch zu 
den Gegenfländen der Scharffinnigleit, 
Durch ſcharfſinnige Vorflellungen, sder 
——— will ich alle ſtellungen hs 
Derfehiedenheiten des "Dinge verftehen, ob 
van gleich fonft dadurch eine Vortehung 
derfteht, Die ohne eine im hohen. G 
beferte Scharflinnigfeit nicht m sh * 
eil alles Bewuſtſeyn, und alle Klarheit 
der Erkenntniß, in der Vorſtellung ihrer 
Verſchiedenheit beſteht; ſo kan man ohne 
Kagel nnigkeif gar * daus. lan 
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Klarheit und Lebhaftigkeit der Vorſtellun— 
gen iſt eine Wuͤrkung der Scharffinnigkeit 
$ 33 


| Ge 421, | 
Die Scharffinnigkeit ift wuͤrkſam, fo of⸗ 
te wir ung Die Derfehledenheiten der. Dinge 
vorftellen, oder fo ofte wir unfere Erkenntnis⸗ 
kraft auf die Derfcyiedenheiten der Dinge 
richten 5. 420. Die Richtung der Erkennt 
nistraft auf einen gewiſſen Gegenftand, ift 
die Aufmerkſamkeit 5. 284. Folglich ift Die 
Scharflinnigkeit nichts anders, als eine 
Aufmerkſamkeit auf die Verſchiedenheiten 
der Dinge. Wer demnach dieſes Vermoͤ⸗ 
gen verbeſſern will, der muß ſeine Aufmerk⸗ 
keit zuerſt verbeſſern. Man kan ſich die 
erſchiedenheit unmöglich vorftellen‘, wenn 
man ſich keine von einander verſchiedene 
Dinge vorſtellet. Dieſe Dinge find die Mas 
gerialien ber Scharfſinnigkeit, welche Derfels 
ben von den Sinnen und der Einbildungss 
Traft verfchaft werden, Wenn man alfo Die 
Scharfſinnigkeit brauchen, will, fo muͤſſen 
uns die Sinne und die Einbildungstraft die 
Borftellung der verſchiedenen Dinge vers 
ſchaffen, der Wis muß diefelben gegen eins 
ander halten, und. alsdenn fan die Scharfs 
finnigteit die Verfehiedenheit derſelben beobs 
achten. . Dieſes Vermoͤgen fert alfo ſchon 
eine verbeflerte Aufmerkſamkeit, verbeſſerte 
Sinne, Einbildupgstraft und Wit ir 
F o 
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Folglich gereicht die Beobachtung der Re⸗ 
geln des zweyten, vierten, fuͤnften und ſech⸗ 
ſten Abſchnitts, auch zur Verbeſſerung der 
Scharfſinnigkeit. Die meiſten greifen, die 
Berbeſſerung eines. Erlenntnisvermoͤgens, Auf 
eine überaug verkehrte Art an. Sie wollen 
ein Vermögen verbeſſern, und Diejenigen. 
Vermoͤgen liegen noch in dem Aufferften Ders. 
derben,. deren Vollkommenheit vorausge⸗ 
fest werden muß. Kan ein folches Unter⸗ 
nehmen glücklich von ftatten gehn? 


. 6,. 422, Ä 
Die Ausdehrung der Scharffinnig. 


. keit (aucuminis extenſio) beffeht in derjes 


nigen Vollkommenheit derfelben , Durch wel⸗ 

che wir vermögend find, viele DVerfchiedens 
heiten vieler Dinge zu beobachten $. 256. 
Folglich je mehrere Dinge wir von ‚einander 
unterſcheiden können, von je mehrerm wir 
ein jedes unterfiheiden koͤnnen, und je mehr 
zere Derfchiedenheiten wir zu beobachten im 
Stande find, deſto weiter ift unfere Scharf? 
ſinnigkeit. Um alfo diefe erſte Vollkommen⸗ 
heit der Scharfſinnigkeit, Durch Die gehoͤri⸗ 
gen Uebungen zu erlangen, fo muß many ı) 
viele Dinge von einander unterfcheiden, und 
ihre Unterfcheidungsitücfe bemerfen. Sons 
Derlich muß man viele foldhe Sachen von 
einander unterfiheiden, Die entweder‘ von 
ung felbft oder von andern für ganz einerley 
Hisher find gehalten worden. A as 
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deckt man immer neue Derfehiedenheiten 
der Dinge, und durch eine jede neue Ent⸗ 
deckung von der Art werden, die Schran⸗ 
ken der Scharfſinnigkeit, erweitert. Wer 
dieſer Regel ein Genuͤgen leiſten will, der 
muß nothwendig, durch Die Erweiterung 
ſeiner Sinne und Einbildungskraft, ſchon 
einen groſſen und reichen Vorrath von Bors 
ffellungen verfchiedener Dinge: eingefamier 
aben , Damit er vermögend ſey, durch Hüls 
e einer weit ausgedehnten Aufmerkfankeit; 
viele Dinge gegen- einander zu halten, un 
ihren, Linterfchied zu bemerken . 419. Alle 
basjenigg demnach, wodurch unfere Erfah⸗ 
zung bereichert wird, dient auch zur Erwei— 
terung. der Scharfſinnigkeit. Ich will nur 
ein. Beyſpiel anfuͤhren. Wer durch Reiſen, 
Durch die Hiſtorie und dergleichen Mittel, 
ſich eine Kenntniß der Welt verſchaft hat, 
wer nach Horazens Ausſpruch ein Mann 
iſt, der — De rd 
Asres beminum multorum vidit > urbesss —R 
der iſt vermoͤgend, die Chargctere der Voͤl⸗ 
ker und einzelner Menſchen von einander zu 
nterfcheiden, und,»alfo Darüber ‚die ſcharf⸗ 
* en Betrachtungen anzuſtellen2) 
Man-muß viele Dinge nicht nur von ſolchen 
unterſchejden, von denen. mir: fie.felbik oden 
andere ſchon unendlichemal unterſchieden has 
ben ;.,föndern vornemlich von folchen , von 
Denen. ſie noch niemals. find: —* den 
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worden. Durch dieſes Mittel entdecken 
wir neue Unterſchiede, und die Scharfſin⸗ 
nigkeit wird Dadurch ſehr bereichert. Man 
muß alfo feine Scharfſinnigkeit fonderlich 
an folchen Segenftänden üben, die bisher 
von jedermann für völlig einerley gehalten 
toorden find. Wenn man auf die Art in 
der Naturlehre die verſchiedenen Arten der 
Ereaturen, und Die verfchiedenen Geſtalten, 
unter denen die Tugenden und Laſter ers 
fiheinen in dee Sittenlehre, unterſucht; 
0 find Das vortrefliche Webungen, wo⸗ 
urch die Scharffinnigteit erweitert wird, 
3) Man unterfcheide ſolche Sachen von 
einander, Die von jedermann von einander . 
unterſchieden werden, aber man entdecke 
neue Unterfcheidungsftäcte, neue Derfchier 
Denheiten. Und 4) man entdecke viele Ders 
Teer alſo nicht bloß viele Unaͤhn⸗ 
lichkeiten, ſondern auch viele Ungleichheiten, 
viele Berfchiedenheiten der Grade, viele Div 
ferepostioten ,Diſſonanzen, u. ſ.w. Die 
ollkommenheit beſteht jederzeit in einer 
Uebereinſtimmung, und die Unvollkommen⸗ 
eit in einem Widerſpruche und in einer 
erſchiedenheit. Gleichwie alſo die Ent⸗ 
deckungen der Vollkommenheit und Schoͤn⸗ 
heit, eine Uebung des Witzes iſt F. 400. alſo 
kan man auch die Scharfſinnigkeit uͤben und 
erweitern, wenn man die Unvollkommenhei⸗ 
sen, Däßlichfeiten, dad Boͤſe, —— 
— maͤßig⸗ 
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maͤßigkeit, die Unanftändigkeit u. ſ. w. ent 


deckt. Ein feharflinniger Kopf Fan ;. €, in 
den Manieren eines Menſchen viel thörichteg, 
unanfländiges und laͤcherliches entdecken, 
welches ein anderer nicht: gewahr werden kan, 
Alle Difeipfinen und Wiſſenſchaften enthals 
ten —— viele Diſtinetionen und Sub 
tilitäten, Ob nun gleich Die gelehrten Dis 
flinetionen Die Scharfjinnigkeit, in fo ferne 
fie ein finnliches Vermögen ift, nicht verbefs 
fen; fo geben uns doc alle Difeipfinen und 
Wiſſenſchaften unendlich viele Materie und 
Gelegenheit, unendlich viele Verſchieden⸗ 
heiten unendlich vieler Dinge, auch ſinn⸗ 
lich zu erlennen. Folglich kan Die ganze Ge⸗ 
lehrſamleit, in fo fern fie nicht auſſer dem 
äfthetifehen Horizonte iſt F. 43, die Scharfs 


Li % 


finnigfeit rer erweitern, 
% R 23, MNIE:: 
Die Stärke der Scharfinnigkeit —* 






deren Unterſchied mi 


go BonderScharffinnigkeit; 


den kan, find kinderleicht von einander zu uns 
tericheiden. Kan eine fo leichte Hebung der 
Scharflinnigkeit eine Stärte geben? Al⸗ 
- fein wenn Dinge nicht fehr befant find, z. E. 
Die verfchiedenen Arten. des Geitzes, der Tas 
pferfeit, der Freygebigkeit u. ſ. w. ſo muß man 
den Kopf gewaltig anſtrengen, wenn man den 
Unterſchied derſelben bemerken will. Folg⸗ 
lich muß man an dergleichen Sachen die 
Scharfſinnigkeit ſonderlich üben, wenn fie 
ſtark werden foll; - 2) Man muß ſolche Sa⸗ 
ben Bon einander angterfcheiben, die bey, na⸗ 
he voͤllig einer ley find z und die gar leicht mit 
einander verwechſelt werden. Bey dieſen 
Dingen iſt die Verſchiedenheit tief verſteckt, 
unmerklicher und ſehr ſchwer zu, entdecken. 
Mithin bekomt die Scharfſinnigkeit, durch 
ſolche Entdeckungen ‚eine ungemeine Staͤr⸗ 


ke. Tauſend Menſchen ſehen, zwiſchen der 


Tapferkeit des Achle Sectors, Patro⸗ 
lus, Diomedes keinen Unterſchied, und 
Homer hat doch dieſen Unterſchied ungemein 
lebhaft gemacht, und unter andern auch da⸗ 
durch Die Stärke feiner Scharfſinnigkeit an 
den Tag geleat, Dadurch wird auch. daß. 
Wunderbare Der fcharflinnigen: Gedanken 
erhalten. 3’ Man: muß rechte groſſe und 
wichtige Berfchiedenheiten zu: entdecken ſu⸗ 
chen. Eine Fleine Verſchiedenheit zu entde⸗ 
eien, Foftet nicht viele Muͤhe. Sol alſo die 
Scharflinnigfeit;sburch.Die — der 


d 


nter⸗ 
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Unterſcheidungsſtuͤcke, ftark werden, fo müß 
fen fie groß und wichtig fern, Folglich 
muß man in der Unterfcheidung ber Dinge 
(a) die Unähnlichfeit und Ungleichheit zus 
fammen genommen, einer von benden allein 
genommen, vorziehen; "denn beyde zufams 
men machen einen wichtigern und gröffern 
Unterfchied aus, als eine allein. Kolglich 
beroeißt man jederzeit eine ſtaͤrkere Scharf⸗ 
finnigfeit, wenn man neben der Unaͤhnlich⸗ 
keit auch zugleich eine Ungleichheit bemerkt, 
und umgekehrt. (b) Man muß die weſent⸗ 
lichen Unterfcheidungsftücke allen übrigen 
vorziehen, Denn jene find wichtiger, Um eben 
der Urſach willen muß man (c) die nothwen⸗ 
digen und unveränderlichen Derfchiedens 
heiten den, zufälligen und veränderlichen, 
und (d) die innern Derfchiedenheiten, der 
bloffen Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe 
der Dinge, die man von einander unterfcheis 
den will, sorziehen. Dadurch wird der 
ſcharfſinnige Gedanke gründlich und tieffins 
nig, und das fcharflinnige iſt alsdenn eine 
unveränderliche Schönheit des Gedankens, 
weil es auf nothwendigen und unveränders 
lichen Unterfcheidungsftücken beruhet, Wenn 
man einen Engelländer und Sranzofen gegen 
einander halten, und von einander unters 
ſcheiden wolte, und man wolte blos duch 
ihre Verhaͤltniſſe und zufaͤllige Beſchaffen⸗ 
heiten ſie von einander unterſcheiden, ais durch 
Meiers ſ. W. I.Th. Ce ba 
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das Clima, die Kleidungen;, die Regierungs⸗ 
form; ſo wuͤrde man feine fonderliche Scharf 
ſinnigkeit verrathben. Gans anders aber vers 
haͤlt ſichs, wenn man ihre verfchiedenen Dens 
tungsarten, Maximen, Tugenden und £after 
bemerft, oder kurz, wenn man das mejentlis 
ehe und nothmwendige, in den Nationalcha⸗ 
racteren Diefer beyden Wölferfchaften, entdes 
cken kan. 4) Man muß fich hüten, damit 
man nicht folche Sachen ven einander uns 
terfcheide , Die unter den Afthetifchen Doris 
zont erniedriget find $. 44. und welche man 
mit Mecht zu den nichtswuͤrdigen Kleinigfeis 
ten rechnen muß, 5. 69. Solche Sachen 
find nicht werth, = man fich mit ihnen bes 
Koaftige, fie find Dergleichungsmeife zu se 

en nichts, und kan eine Scharflingigfeit 
wohl groß ſeyn, welche den Unterfchied zwey⸗ 
er unendlicher Kleinigkeiten gewahr wird? 
Wer alfo feiner Scharfſinnigkeit eine ehr⸗ 
mürdige Stärke geben will, der muß nur fols 
che Sachen von einander unterfcheiden, die 
innerhalb dem Afthetifchen Horigonte anges 
troffen werden, und welche dithetifch geb 
und würdig find. F. 48. 66. 67. 5) Man 
muß vornemlich, wenn man die Scharffins - 
nigkeit ſtark machen will, die Difpreportios 
nen, und die Äfthetifchen Ungleichheiten der 
Dinge, die man von einander ‚unterfiheiden 
till, zu erfennen fuchen. Wenn fich drey 
oder mehrere Groͤſſen von einerley Art fo ger 
a a, are 
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gen einander verhalten, daß ihre Verhäfw 
niffe einerley find ‚“ fo ift unter ihnen eine 
Proportion. Der Mangel der Propor⸗ 
tion iſt die Difproportion , und die befteht 
immer aus einer Unähnlichfeit und Ungleich⸗ 
heit zufammen genommen, Folglich wird, 
durch Die Gewahrwerdung derfelben , die 
Seharffinnigreit geftärft.n. 3. Die äfthes 
tiſche Ungleichheit befteht darin, wenn die 
Berhältnißgröffe und die Verhaͤltnißwuͤrde 
zweyer Dinge verfihieden iſt S. 71, 77% 
Gleichwie nun ein ſtarker Wis. die Afthetiv 
ſche Gleichheit beobachtet, alfo bemerkt eine 
ftarte Scharffinnigfeit die Afthetifche Uns 
gleichheit, und Durch beyde zufammen genom; 
men iſt man nur vermögend, alle Arten des 
_ Kriechenden und dee Schwulſt zu vermeiden. _ 
F 3. 82. 84. 86.87. 6) Wenn man die 
arffinnigkeit ſtaͤrken will, fo muß man 
ſich die Verſchiedenheiten der Dinge fo ſchoͤn 
vorftellen als möglich ift, folglich fo reich, 
groß und würdig, fo mahrfcheinlich, lebhaft, 
uͤberredend und rührend, als es fich in einem 
jedesmaligen Falle thun läßt. Wenn man 
alfo alle Sharkfinnigen Gedanken denjenigen 
Regeln gemäß einrichtet, die ich 5. 417 212. 
abgehandelt habe, fo werden fie groß, folg⸗ 
lich muß ihre Urfach , die Scharfſinnigkeit 


nemlich, auch groß und flarf werden. 7) 


Wenn man fic) bemühet, die fiharflinnigen 
Gedanken, ohne — — 
| RER un 
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und mühfame Umſchweife, zu erzeugen, (6 
wird die Scharfiinnigfeit Dadurch ebenfalls 
geſtaͤrkt. Wer fich auf einen fcharffinnigen 
Gedanken lange vorbereiten muß, wer erſt 
feine ganze Seele von. allen andern Gedan⸗ 
Zen ausleeren muß, um einen folchen Ge⸗ 
danken zu erfihaften , deſſen Scharftinnis 
keit muß fo ſchwach feyn, daß fie Durch Die 
geringfte Dindermiß ganz unthätig gemacht 
werden Fan. Wem aber die feharffinnigen 
Gedanken mit einer groffen Leichtigkeit zus 
flieffen, wer gleich aus dem Stegereife, mits 
ten unter taufend Vorſtellungen von andes 
rer. Art, dem ohnerachtet fcharffinnig denken 
fan , der befigt ohne Zweifel eine überaus 
ftarte Scharffinnigfeit. 


ß “ $, 424» 2 
- Die Dritte Hauptvolltommenheit der 
Scharffinnigkeit, der anhaltende Ge> 
brauch derfelben (acuminis protenfio) $.258. 
wird erhalten, durch die beftändige Forte: 
gung der Uebungen, wodurch dieſes Ver⸗ 
mögen ermeitert- und geſtaͤrkt wird $, 422, 
423. So ofte wir alfo denken, fo ofte müß 
fen wir , eine oder mehrere Regeln der Aus- 
‚Dehnung und Verſtaͤrkung der Scharffinnig> 
feit, beobachten. Man denke nicht, als 
wenn man eigene Zeiten ausfeken müfle, in 
denen man nichts weiter thun dürfte, als 
ſcharfſinnig denten. Das würde nicht cin 
mal moͤglich ſeyn. „Sondern, mitten unter a 
⸗ 


—— 
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Empfindungen, den Einbildungen und witzi⸗ 
gen Gedanken, muͤſſen wir auch zu gleicher 
Zeit die Scharfſinnigkeit uͤben. 421. Sons 
derlich ift, zur Erhaltung der Scharffinnigs 
feit ‚em gemaͤßigter Gebrauch Des Witzes 
nöthig, Denn mer den Wis unmäßig 
braucht‘, der denke nichts als die Webereins 

ſtimmungen der Dinge, und zwar ſo ftarf, 
daß Darüber Die Borftelungen der Verſchie⸗ 
Denheiten unterdruckt und verdunfelt wer⸗ 
den, folglich geräth die Scharflinnigkeit in 


> eine Unthaͤtigkeit, und ihr Gebrauch wird 


unterbrochen. Daher Fonts, daß ſich mehr 
ventheild die witzigen Köpfe zu den höhern 


Wiſſenſchaften unfähig machen , indem fie 


auch nur mäßig abftracte Wahrheiten nicht 


mehr begreiffen fönnen, Wir müffen auch 


Bier anmerken, daß man, die bisher abgehan⸗ 
delten drey DBollfommenheiten der Scharf? 
ſinnigkeit, zugleich zu erhalten trachten muͤſ⸗ 
ſe. Keine muß die andere verhindern, ſon⸗ 
dern die eine muß vielmehr den Mangel der 
andern durch ihren Ueberfluß erſetzen. Hie⸗ 
wieder verſtoſſen alle Weltweiſe und Gelehr⸗ 
te, Die nach Art der Schulweiſen denken. 
Indem fie unendlich viele Diſtinetionen ma 
chen ,-fo dehnen fie zwar ihre Scharffinnigs 
Feit ungemein weit aus, allein fie verhindern 
Die männliche Stärke dieſes Erkenntnisvermoͤ⸗ 
gens. Sie pulverifiren fo zu reden die ‘Bes 
griffe fo fange, bis fie in faufer unendlich 

| | Cc3 kleine 
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kleine Spitzfindigkeiten verfallen. Eine Spitz⸗ 
findigkeit iſt ein ſcharfſinniger Gedanke, da 
weder die Dinge, die von einander unter⸗ 
ſchieden werden, noch die Vorſtellung ihrer 

Verſchiedenheit aͤſthetiſch groß und wuͤrdig 
iſt. Wer alſo ſeine efſinnigkeit verbeſ⸗ 
ſern will, der muß alle Spitzfindigkeiten durch⸗ 
aus vermeiden. Doch muß er ſich huͤten, 
damit er nicht, aus Mangel der Scharfſin⸗ 
nigkeit, einen ſcharfſinnigen Gedanken fuͤr 
eine Spitzfindigkeit halte, die er nicht iſt. 
Mancher plumper Kopf hält alle ſcharfſin⸗ 
nigen Gebanten, alle philofophifchen Diſtin⸗ 
etionen für Spisfindigkeiten, Die er nicht 
faffen fan, und das eißt allemal närrifch 
gehandelt, | 


009,425 — 

Das ganje Geſchaͤfte der Scharfſinnigkeit 
beſteht, in der Entdeckung der Verſchieden⸗ 
heit $. 420. Zwey Dinge find von einander 
unterſchieden, wenn in dem einen ein Merk⸗ 
mal, ein Praͤdicat, angetroffen wird, wel 
des dem andern nicht zufomt, Unſere 
Scharffinnigkeit Tan alfo nicht anders ges 
braucht werden, als wenn wir zwey Dinge 
in Gedanken gegen einander halten, und in 
dem einen etwas beobachten, welches in Dem 
andern nicht angetroffen wird, . Dinge, Die 
verfchieden find, find entweder innerlich von 
einander unterfchieden, oder —* in Ab⸗ 
ſicht auf ihre Verhaͤltniſſe. Iſt das ef 
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ſo find fie einander-entweder unähnlich, ober 
ungleich, oder beydes zu gleicher Zeit. Sol 
die Scharffinnigkeit eine Unaͤhnlichkeit zweyer 
Dinge entdecken, fo muß fie in dem einen 


eine Befchaffenheit gewahr werden, die in 


Dem andern nicht angetroffen wird; das ma 
nun das Weſen, oder ein weſentlich Stuͤck, 
oder eine Eigenfchaft, oder eine zufällige Be⸗ 
fchaffenheit feyn. Je mehrere verfchiedene 
Deichaffenheiten man entdeckt, defto groͤſ⸗ 
fer ift die Undhnlichkeit, Die Durch Die Scharf 
ſinnigkeit entdeckt wird, Sol diefes Ders 
mögen die Ungleichheit entdeefen, fo muß es 
in dem einen eine Groͤſſe gewahr werden, Die 
nicht in dem andern angetroffen wird; bie 
mag nun in dem Weſen, oder tefentlichen 
Stüden, oder Eigenfchaften, oder zufällis 
gen Veſcha enheiten befindlich ſeyn, wenn 
es nur eine Groͤſſe 6 Zu dieſer Ungleich⸗ 
heit gehoͤrt auch die Verſchiedenheit der Gra⸗ 
de, die aeſthetiſche Ungleichheit, und die Dis⸗ 
proportion, wenn das Verhaͤltniß der Groͤſ⸗ 
ſen in dem einen verſchieden iſt, von dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Groͤſſen in dem andern. Alle 
Verhaͤltniſſe und alle Dinge, deren ganze 
Natur in einem Verhaͤltniſſe beſteht, koͤnnen 
ebenfals ſcharfſinnig von einander unterſchie⸗ 
den, und als unaͤhnlich oder ungleich oder 
unproportionirt, oder als alles dreyes zu 
gleicher Zeit, vorgeſtellt werden. Allein wenn 
man in dem einen Dinge ein Verhaͤltniß be⸗ 
&ryg obach⸗ 
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obachtet, welches nicht in dem andern’ ange⸗ 
troffen wird, fo entdeckt die Scharfſinnigkeit 
nur eine Äuflerliche Derfchiedenheit , und die 
Dinge felhft koͤnnen Deswegen doch aͤhnlich 
und gleich feyn. Die Entdesfung des Uns 
terfihiedes der Derhältnifje erfodert viel we⸗ 
niger Scharffinnigkeit, als die Entdeckung 
der verfchiedenen Grade der Unterfcheidungss 
uͤcke. Und eine Scharffinnigfeit, welche 
ich in Dem entdeckten aͤuſſerlichen Unterſchie⸗ 
de der Dinge beruhiget, ift unendlich Elein; 
feichte, und unterfcheidet die Dinge nur oben» 
hin und. von auffen, Was beweiſt man 
wohl für Scharflinnigkeit, wenn man einen 
Spanier von einem Franzoſen nur durch 
Das Vaterland unterfcheidet, oder einen ' 
Menfchen und Seleniten durch die perſchie⸗ 
denen Planeten, fo fie hewohnen? Iſt das 
wohl ein feharffinniger Scherz, wenn je 
mand fagte; Ich will folgender Geſtalt 
ſchlieſſen, und ich reolte antworten: aber 
je nicht ale ein Stockmeiſter. Diefe 
Zindifshe Wortverdrehung entdeckt nur, eine 
unendlich Feine Derfchiedenheit, in den Ders 
hältmiffen eines und eben deffelben Worts 
u zwey derfchiedenen Bedeutungen. Diefer 
bſatz enthält die Geſetze, nach welchen fich 
Die Scharffinnigfeit in ihrer Würkfamteit 
richten muß. Und wenn fie das thut, wird fie nies 
HR falſche fcharflinnige Gedanken aushecken, 

andern fie wird allemal eine wuͤrkliche Hndhre 
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Kichteit;oder Ungleichheit, ober beydes zugleich, 
oder eine Difproportion u. ſ. to, entdecken. 


+ 426, 

Alle ſcharfſinnige Sedanten, wenn fie fchön 
feyn fpllen, müffen nicht nur den Regeln des 
aeſthetiſchen Reichthums, der acfihetifchen 
Groͤſſe u, ſ. w. F. 413212, gemäß feyn, fons 
dern ‚auch insbefonderg Den Diegeln der 
Scharfſinnigkeit, die ich bisher abgehandelt 
habe, Wenn man alſo einen. ſcharfſinnigen 
Gedanken und Einfall als ein Kunftrichter 
beurtbeilen will, fo muß man ihn nach dieſen 
Megeln prüfen, Man kan die fcharffinnigen, 
mie Die rigen Gedanken, in zwey Arten 
abtheiten. ie erfien beruhen vornemlich 
* auf dem Unterfchiede der Sadyen und Ges 
danken, Die. andern aber gröftentheils auf ei⸗ 
ner Berfchiedenheit, Die in Den Worten und 
andern Zeichen der Gedanken angetroffen 
wird. Diefe letztern find allegeit kindiſch, 
wenn fie auf eine unendlich Eleine oder wol 
‚gar falfc Spißfindigfeit hinauslaufen, Der4 
gleichen ich am Ende des vorhergehenden 
Abſatzes angeführt habe, Allein es gibt ci 
nige fcharflinnige Gedanken von der Art, 
welche allerdings fihön find, und dahin recha 
ne ichs x) Die Unterfcheidung ſolcher Woͤr⸗ 
ter und Redensarten, die dem Anſehen nach, 
einerlen bedeuten, und von den meiften für 
gleichgültig und gleichvielbedeutend angefehen 
und gebraucht werden, Go hat Cicero in 

Et5 der 
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der Rebe, die er zur Dertheidigung des U. 
Caͤcina gehalten, viel ſcharfſinnige Gedan⸗ 
ken von der Art angebracht, da ihn ſein Geg⸗ 
ner durch falſche Wortklaubereyen dazu ver⸗ 
anlaßte. Ein groſſer Theil der Schoͤnheit 
der Schreibart rührt Daher, wenn man eine 
Sprache fo fehr in feiner Gewalt hat, daß 
man ein’jedes Wort gehörig brauchen Tan, 
folglich daß man nicht den Fehler begehe, 
und Worte als gleichgültig brauche, Die 
es doch nicht find. Daher it Far, daß. 
biefe Art der feharffinnigen Gedanken, eine 
groſſe Schönheit verurſache. 2) Die Uns 
terſcheidung der Paronomaſien, oder der bey 
nahe einerley Flingenden Worte. Mehren 
theils ift dieſes Kuͤngelwerk kindiſch. Was 
komt heraus, wenn ich ſage: zur Pfarre 
Gehört eine Quatre, Scheiden bringt 
Leiden, der Eheſtand ift, ein Labe⸗ 
S.ebe= Liebe KLobe’ Luft- Stand? Und. 
noch dazu durch alle fünf Selbftlauter? Uns 
gi gibt e8 einige Paronomafien, welche 
gut find, wenn die Bedeutungen eine gehda 
tige Verbindung unter einander haben, und 
das eine Wort als ein bequemes Erinnerungss 
Mittel der Bedeutung des andern angefes ' 
ben werden kan. Nur muß man fie nicht 
gu hoch fchägen, fie fehr fparfam, und ganz 
ungezwungen anbringen. . Cicero in Der 

Mede, worin er den Lälius. vertheidiget : 
ſagt: Civisbonarum artium, bonarum par- 

| | tum, 
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tium, bonorum virorum. . Sfn feiner 13, 
Philippiſchen Rede, fagt er von dem’ An⸗ 
tonius; Cum in gremiis mimarum men- 
tum & mentem deponerer, Cornelius . 
im Cimon: non magis amore quam more 
ductus, und dieſe Schriftftellee haben doch . 
- einen guten Geſchmack gehabt. 3) Es gibt 
einen gewiſſen überaus feinen Unterfcheid zwi⸗ 
ſchen Wörtern undihren Verbindungen, vers 
möge. deſſen einige anfländig,-andere unans 
ftändig find, obgleich .Die Bedeutung eie 
nerden iſt. Dieſe Wörter heiflen supnwisue, 
als 3. E. Dred und Roth, jenes braucht 
fein. wohlgeſitteter Menſch, und dieſes 
kan man ohne Unanſtaͤndigkeit brauchen, ob⸗ 
gleich der Koth nicht beſſer iſt als der Dreck. 
Die wohlgeſitteten Lateiner ſetzten niemals 
nos hinter cum, weil es ſonſt fo gekllungen 
haͤtte, als.ein anderes unanfländiges Abort. 
Leute, welche Feine Erziehung gehabt haben, - 
und denen die Sprache mwohlgefitteter Leute 
unbekant iſt, haben nicht fo viel Scharflins. 
nigkeit Diefe Verſchiedenheit in den Wor⸗ 
ten zu merken. Unſere alten Vorfahren wa⸗ 
ren auch nicht ſo eckel. Allein man muß 
die Anſtaͤndigkeit auch bis auf die Worte 
erſtrecken, und ſie nur nicht uͤbertreiben. Mir 
iſt ein Menſch bekant, der gar zu verzaͤr⸗ 
telt in dieſem Stuͤcke iſt. Er ſetzt bey nahe 
zu allen Theilen ſeines Leibes ein ſalva venia, 
er ſpricht; ſalya venia meine Taſchen, * 
| De viel⸗ 
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pielleicht fieht8 auch in denfelben nicht gar 
zu reinlich aus, und es. fehlt nichts weiter, 
als daß er fügt: falva venia ich, 4) Das 
fchallende in den Worten ( fonoritas.) Es 
koͤnnen zwey IBorte feyn, Die einerley bedeu⸗ 
ten, und ſind doch dem Schalle nach ver⸗ 
ſchieden. Das eine klingt voller und melo⸗ 
diſcher als das andere; und die Scharfſin⸗ 
nigkeit muß dieſen Unterſchied bemerkey, um 
die Schönheit. des Wohlklangs in. der. Nies 
de zu erreichen. ‚3 & Monarchen , ſchallt 
befier als Roͤnige. 5) Der Numerus ora⸗ 
torius iſt eine vortrefliche Schoͤnheit der Re⸗ 
De, und beruhet auf der verſchiedenen Vers 
miſchung der. kurzen und langen Sylben, und 
der proportionirten Länge. der Theile einer 
Periode. Folglich tan er nur Durch Die 
Scharfiinnigkeit beobachtet und. erreicht wer⸗ 
den, wenn der Wi derſelben zu Hilfe komt 
5. 400. 420. ei 


Wenn Die. Scharffinnigfeit verbeffert wer⸗ 
ben foll, fo. muͤſſen alle fcharflinnige Gedan⸗ 
Ten, welche durch biefelbe erzeuget werden, 
richtig ſeyn. 9.423. Die falfchen ſcharfſin⸗ 
nigen Gedanken find leere Spitzfindigkei⸗ 
ten ( inanes argutationes) und fie Fönnen 
unter vier Claſſen gebracht werden. 1) 
Wenn ein Nichts, ein fihlechterdinge uns 
mögliches Ding, als etwas, ven einem — 
— m 
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dern. möglichen Dinge unterfehieden wird, 
Das Nichts iſt allerdings gänzlich von dem, 
was möglich it, umterfihieden, und man muß 
es auch fo unterfiheiden, um die alleruna 
geheureſten Irrthuͤmer zu vermeiden, Al⸗ 
fein, wer, durch einen Irrthum verblendet, 
ein Nichts fuͤr etwas haͤlt, und daſſelbe als 
etwas von einem andern moͤglichen Dinge 
unterſcheidet, der verfält in eine leere Spitz⸗ 
findigfeit, 2) Wenn man ein mögliches Ding, 
von Nichts, welches man-für etwas hält, uns 
terfcheidet. Hier gift eben die Anmerkung, 
Die ich bey dem vorhergehenden Fehler ge 
macht habe, Hieher koͤnnen unzählich viele _ 
fcholaftifche Diftinctionen, aus allen Theilen 
der Gelehrſamkeit, fonderlich aus der Welt⸗ 
weisheit, gerechnet werden. - So glauben 
viele, daß die metaphufifche Unvollkommen⸗ 
‚ heit etwas mögliches fen, und unterfcheiden 
.- Davon die. metaphnfifche Vollkommenheit, 
und jene iſt Doch gar nichts, eine utopifche 
Ehimäre, 3) Wenn man ein Nichts von 
“einem andern Nichts  unterfcheidet. Das 
heißt fo viel ald: Carapultaliter von hyper⸗ 
carapulcaliter unterfcheiden. Hieher gehös 
ren auch Diefenigen GSpisfindigfeiten, von 
denen ich 5424. gehandelt habe. Sollen 
alfo die feharflinnigen Gedanken wahr ſeyn, 
fo müfjen die Dinge, die man von einander 
unterfcheidet, entweder: beyde möglich und 
wahr ſeyn, oder wenn eins Davon . 
2, u Ne 
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ift, fo muß man doch nicht-in den Gedan⸗ 
Ten fliehen, als wenn es etwas wäre, 4) 
Wenn bie Unterfcheidungsftücke nichts und 
falſch find. So ofte wir uns alfo eine Uns 
Ähnlichkeit und Ungleichheit, Difproportion 
u. ſ. w. voritellen, wo feine anzutreffen ift, 
und wo Bielmehr das Gegentheil angetrofs 
fen wird, fo ofte fallen mie in eine leere 
Spisfindigkeit. Ja fo ofte wir uns die 
Verſchiedenheit geöffer vorftellen, als fie ift, 
fo ofte ift der fcharflinnige Gedanke eines 
theils und mathematifch falſch. Man muß 
fich daher hüten, damit man nicht, von eini⸗ 
ger Verſchiedenheit auf eine geöffere oder 
wohl gar gänzliche Werfchiedenheit der Sa⸗ 
che ſchlieſſe. Wir wollen, nach diefem Ab» 
faße, einen Gedanken des Lucans prüfen; 
In feiner Pharſale fagt er: 

Victrix caufa diis placuit [ed vicha Catoni, 
Dieſer Gegenfaß ift eine leere Spitzfindig⸗ 
feit, ein falſcher Gedanke. Cato wird als 
ein gerechter Mann vorgeftellt, und entweder 
iſt die fiegende Parthey des Caͤſars die ge 
rechte gewefen, oder die übermundene Des 
Dompejus. Iſt das erfte , fo beichimpft 
S.ucan den Late, weil er ihn als einen 
Hann vorftellt, welcher fich dem Willen 
Gottes widerſetzt, und die ungerechte Par⸗ 
they ergreift, Dies will aber Lucan nicht: 
Kolglich muß man die andere Meynung ans 
nehmen. Die Götter find alfo ER 

er 
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ber Der Ungerechtigfeit, und.nicht fo tugend⸗ 
baft in ihrer Wahl einer Parthey, ald Ca⸗ 
to. Diefer Gedanke iſt falſch und gottlos. 
Folglich beruhet der ganze Vers, auf einer 
leeren Spitzfindigkeit. 


$. 428. | | 
Alle Dinge,' die einander entgegengefeßt 
find, find in eben diefer Abficht von einans 
der unterfchieden. So L man demnach 
im fihönen Denfen eine Sache mit ihrem 

Gegentheile zugleich auf eine fchöne Art denkt, 
fo ofte entfteht daher ein fiharflinniger Ge⸗ 
Dante, 5. 420. Folglich gehören , zu den 
Creaturen der Scharffinnigfeit, die Erleus - 
terungen vom Gegentheile $. 134. Die geſt⸗ 
hetifche Unterfiheidung, die Umkehrung, der 
fcheinbare Widerſpruch $. 141. dag Stei⸗ 
en $ 143, die Wegraͤumung der Einmwürs 
e $. 165. und das Zugeben der feheinbaren 
Einwürfe 5. 166. Daher müflen, alle diefe 
Arten der fihönen Gedanken, nicht nur den 
allgemeinen Regeln des fchönen Denkens 
— ſeyn, ſondern auch ins beſondere den 
egeln der Scharffinnigkeit, die ich bisher 
ausgefuͤhrt habe. Wenn ſie alſo — ſchoͤn 
ſeyn ſollen, ſo muß zwiſchen den Dingen, 
die einander entgegengeſetzt werden, eine 
recht merkliche Uebereinſtimmung angetrofs 
fen werden $. 423. n. 2. und ſonderlich iſt 
die Vergleichung ungleicher Dinge ſehr 
— ſcharf⸗ 
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fcharfiinnig, wenn fie nur fonft fehön iſt. 
9.423. 023.5. Doc) es ift unnöthig, daß 
ich die Regeln des feharffinnigen Denkens 
insgefamt wiederhole, das Tan ein jeder vor 
fich felbft. thun. Ich will nur noch anmers 
Ten, daß gleichwie man in allen Afthetifchen 
Schönheiten das gar zu viele vermeiden muß 
E ı22. alſo auch in den fcharflinnigen Ger 
anken, fonderlich in der Verbindung ent 
gegengefeßter Dinge. Wenn mat in dem 
Icharflinnigen Denken gar zu weit gebt, und 
entweder einen Unterſchied angibt, der nicht 
einmal mit allem erfinnlichen Nachdenken klar 
vorgeftellt werden fan, oder der auf eine un? 
endliche Kleinigkeit hinausläuft, oder der 
Durch Das Nachdenken eines mittelmäßigen 
äthetifchen Kopfs nicht erreicht werden fan; 
fo entfieht Daher der Unfinn,, das Kauder⸗ 
welfche, das Galimatias. Man Fan das 
Kaudermelfche im Denken, und das unge 
hirnte fpikfindige in zroey Arten abtheilen. 
Einmal, wenn gar fein Menfchenverftand 
in Demfelben angetroffen wird, wenn es eine 
falſche Spigfindigfeit ift, und Die angegebes 
ne Derfehiedenheit unendlich Flein und noch 
Dazu im Grunde falfch if. Hieher fan man 
rechnen einen Gedanken des Engellaͤnders 
Waller: die guthertzige Nymphe ward, 
da ſie ihre vollkommene und ſchoͤne Lei⸗ 
besgeſtalt aͤnderte, haͤßlich, damit ſie 
ſchoͤn weg kommen möchte, Oder auch 


folgen 
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(genden Sedanten: dein Zaupt wird 
ich erheben, ob es gleich in dem Staus 
e begraben ıft, und feine febimmernden 

Thuͤrmchen bis on die Welten tragen. 
Was fol das heiffen ? Zum andern kan in 
dem kauderwelſchen manchmal nod)- einiger 
Derftand feyn. Allein weil man denfelben 
erft nach vielem Nachdenken zu erreichen im 
Stande ift, fo iff man entweder zu diefem 
Nachdenken nicht vermögend, oder man will 
auf eine Kleinigkeit ‚nicht Kräfte und Zeit 
verfchivenden. Daher verwirft man daffels 
be, alseine ——— Wenn 

. E. ein engellaͤndiſcher Dichter von den Hofa 
yamen in der Trauer fagt: fie reitzen trau= 
rig und find abſcheulich angenehm , fo 
Tan man endlich noch einen Verſtand hera 
ausklauben, allein wer wird fich desfalls Muͤ⸗ 

- be geben? Dergleichen Sedanten rechnen wie 
alfo mit, zu dem Galimatias. Das übers 
triebene in den fcharffinnigen Gedanken hat 
fi) meines Wiſſens zuerft, durch die Epis 
grammatiften, in Das Gebiet. der fchönen 
MWiffenfchaften eingefchlichen. Somer', 
Anacreon, Virgil, Soraz, und wie alle 
dieſe männlich ftarten Geifter heiffen, find 
ganı rein davon. Martial, Seneca, Ovi⸗ 
ius find ſchon Damit angeſteckt. Konta= 
nelle iſt deswegen, ein Verderber des frana 
oͤſchen Geſchmacks. Seine galanten Brie⸗ 

ke und feine Todtengefprache find inſon⸗ 

Meiers ſ. WILTH Dd der⸗ 
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derheit Damit angefüllt , und er hat zu feiner 
eigenen Ehre wohl gethan, Daß er feine Ber 
fpräche , in dem Urtheile Plutons, felbft 
beurtheilt hat. Auch gehören hieher viele 
Scherze, die manchmal fo übertrieben fein 
find ‚Daß man fie nicht verftehen Tan, und 
daß derjenige, der fie vorgetragen, felbft die 
Erklärung machen muß. | 
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Da die Berftefung , oder Ironie, ebens 
falls eine Verbindung entgegengefekter Dins 
ge iſt 9 134, fo gehört fie mit zu den fcharf 

Ännigen Gedanken 6. 428, oll ſie dem⸗ 
nach ſchoͤn ſeyn, ſo muß ſie nicht nur den 
allgemeinen aͤſthetiſchen Regeln 5. 4ı » 2124 
- fondern auch den Kegeln der Scharffinnig/ 
feit gemäß eingerichtet merden. Der merk 
wuͤrdigſte Fehler einer Verſtellung ift, wenn 
der Gedanke, den wir ausdruͤcklich mit Wor⸗ 
ten anjeigen, und derjenige, den wir Durch 
jenen bezeichnen mollen, Fein, folches Derhälts 
niß gegen einander haben, Daß der leßte durch 
den erften Par genung gemacht wird. Als⸗ 
denn:ift Die $ronie Afthetifch Dunkel, und es 
iſt hoͤchſt lächerlich, wenn man den Zuhörer 
und Lefer ausdrücklich erinnern muß, man 
rede ironiſch. Die Ironie Fan manchmal 
in.einem einzigen Worte angetroffen werden, 
manchmal aber wird fie Durch eine ganze Res 
he der Gedanken fortgeſetzt, Ja eine ganze 
weitlaͤuftige Rede Fan cine Durchgängige Iro⸗ 
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nie ſeyn. Wenn fie nun den angezeigten 
Regeln gemäß ift, fo beweißt fie eine groſſe 
Scharfſinnigkeit, umd ift eine vortrefliche Ue⸗ 
bung diefes Vermögens. Daher iſt Socra⸗ 
res fo gu reden, eine leibhaftt Irohie (ver) 
genennt worden, weil er fich mehrentheils 
verſtellte. Kin gutes Bepfpiel anzuführen, 
ift zu mweitläuftig, Man lefe die Satyren⸗ 
fchreiber, fo findet man genung gute Beyſpiele, 
fonderlich_hat fi) Swift und Herr Lifcov 
‚in der Jronie hervorgethan. Zu der Ironie 
gehört, und nach den Regeln derfelben muß 
eurtheilet werden: 1) das Simuliren, 
wenn wir vorgeben, Daß wir etwäs für wahr 
halten, oder daß etwas unfer Sinn und um 
fere Meinung fey, und wir geben doch zus 
gleich hinlänglich zu verftehen , daß es nicht 
unfere wahre Meinung ſey; 2) das Diffis 
muliren , wenn wir vorgeben, Daß etwas 
nicht unfer Sinn und unfere Meinung fene, 
und wir. geben Doch. — hinlaͤnglich zu 
verſtehen, daß es unſere Meinung ſey. Hieher 
gehört, wenn wir einen Rathſchlag diſſimuli⸗ 
ren, den wir doch gleichwol im vorbeygehen 
gen (wider), Dieſer beyden Arten Der 
Ironie kan man ſich jederzeit vortreflich be⸗ 
dienen, wenn es ſehr bedenklich iſt, unſere 
Herzensmeinung zu ſagen, oder nicht zu far 
en. Zoman hat fich in Dem IX Buche der 
Sie dieſes Kunſtgrifs, auf eine vortrefliche 
t, bedient. Te. Agamemnon 
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ohngefehr folgende Rede halten :, Weine , 
Freunde, ihr Prinzen.und SZaupter der 
Armee, der grauſame Sohn des Sa⸗ 
turns ſtuͤrzt mich in eine greuliche Noth. 
Er hatte mir verfprochen , und feine 
Verheiſſung war durch ein Zeichen,wels 
ches nicht trägen kan, bekröftiger, daß 
ich in mein Doterland zurüdkehren fols 
te, nachdem ich das ſtolze Troja ges 
plündert. Jetzo aber hat er die graus 
ſamſte Treulofigkeit wider mich ges 
ſchmiedet. Er befiehlt mir zu reifen, 
und mit Schande nad) Argos zus 
ruͤck zu ehren, nachdem ich einen groſ⸗ 
fen Theil meiner Armee verlohren ha⸗ 
be. Das ifts, was den Augen des all> 
‚mächtigen Mer angenehm ift, wels 
cher fo viele befefligte Städte umge: 
kehrt bet, und weldyer noch meh⸗ 
rere umkehren wird , denn feine Macht 
ift unendlich, wer Fan ihm widerftes 
ben? Allein loßt uns reifen, laßt uns 
ale geborfem feyn, und den Befehl 
ausüben, den ich geben will, laßt uns 
ohne Anftand einfchiffen,, laßt uns nad) 
unfern geliebten Vaterlande fliehen, _ 
denn wir därfen uns nicht fchmeicheln, 
wir. werden das bochmürbige Zjlion 
nicht einnehmen, Hier fieht man -augens 
ſcheinlich, daß Agamemnon in der That 
willens iſt, die Belagerung fortzuſetzen, m 
| iefe 
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diefe Meinung unterfiügt er mit den wich, 
figften Gruͤnden. Die andere Meinung, 
nach Haufe zu reifen, trägt er fofahl vor, 
Daß man ficht, fte gehe ihm nicht von Her⸗ 
zen. 3) Die Vergröfferungssund Verkleine⸗ 
zungsfisur. Denn indem wir eine Sache mit ei⸗ 
nem vielmals gröffern oder Fleinern Dinge vers 
gleichen, fo Finnen wir Dadurch auch das Ges 
gentheil anzeigen. So kan ein Satprenfchreiber 
einen kleinen Seift mit einer groſſen Sache, oder 
Derfon vergleichen, und ihn Durch ein verſtelltes 
Lob verfpotten; und im Gegentheil, Durdy 
eine verftellte Derkleinerung eines Mannes, 
ihn aufeine ungemein feine Art loben. Uns 
 terdeflen muß man nicht glauben, als wenn 
alle Bergröfferungen und Verkleinerungen 
Ironien wären. Man kan fie manchmal uns 
gemein fchön, ohne alle Verſtellung, braus 
chen. Wenn man zum Erempel genöthiget 
ift,. von feinen eigenen Meriten zu reden, fo 
Tan Die DBerkleinerung ungemein ſchoͤn ohne 
alle Ironie angebracht werden. So redet 
einmal der groffe Redner Cicero, von feiner 
Beredſamkeit, ungemein befcheiden : nam 
hoc-iuremeo, auditores, dico, melabore 
& induftria curafle femper fedulo, ne ftu- 
dium eloquentiæ in poftremis haberem, 


— 5. 430. | e 
Hefthetifch groſſe und wuͤrdige Dinge koͤn⸗ 
nen, mit unendlich. vielen kleinen Umſtaͤnden 
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und Verhäftniffen, umgeben feyn; ja fie koͤn⸗ 
nen, in ihrer innern Befchaffenheit, fehr vies 
fe Kleinigkeiten enthalten. In Diefen Kleis 
nigkeiten fan vieles unanftändige und aͤſthe⸗ 
tiſch haßliche , angetroffen werben, Wenn 
man nun Diefe Dinge Dergeftalt ſchoͤn denkt, 
Dak auch die Unanftändigkeiten, Diſpropor⸗ 
tionen, und mit einem Worte alle Haͤßlich⸗ 
keiten ‚. in Kleinigkeiten vermieden. werben, 
fo find die Gedanken fein ( cogitationes 
delicate). Zu folchen feinen Gedanken wird 
vornemlich eine groffel Scharflinnigfeit erfos 
dert, damit man im Stande fen, Die Ders 
ſchiedenheiten auch in. Kleinigkeiten zu beobs 
achten S. 420. Die Alteften Dichter, ale 
Horner , find nicht fp delicat gewefen, Das 
macht, ihre Zeiten waren rauber, und man 
hatte die Vollkommenheit der Dinge, noch 
nirgends bis auf die Kleinigkeiten ausgedehs 
net. Die neuern Zeiten find feiner gewor⸗ 
den, und wer alfo delicat denken will , der 
muß nicht nur überhaupt eine groſſe und aus» 
gebeſſerte Scharffinnigfeit beſitzen, fondern 
er muß durch die feinfte Erziehung , und durch 
eine Kenntniß der feinen Sitten der groß 
fen und wohlgezogenen Welt, feine Scharf: 
finnigkeit bis zu. dieſer Feinigkeit nee 
fen haben, Unſere theatralifchen Dichter 
verfehen es ofte in Diefem Stücke, indem fie 
ben vornehmſten Perfonen manchmal Wor⸗ 
te jagen, oder Handlungen thun laſſen, Die 
e zwar 
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nicht viel auf ſich haben, und Dem erha⸗ 

| * nicht ſchlechterdings zuwider find; al⸗ 
ein ſie ſchicken (ich nicht nach den feinften 
Sitten. , Hieher gehören auch alle ſchluͤpf⸗ 
rige. Dinge, und alle diejenigen, die fo ges 
Kabel nd, Daß auch kleinere Unanftändigs 
eiten, wenn fie: nicht verhütet werden, von 
groſſem Gewichte ſeyn koͤnnen. Hier muß 
man mit der feinſten Scharfſinnigkeit nicht 
fo wol unterſuchen, was. man ſagen, als 
was man nicht ſagen will. Und wenn es 
nothwendig iſt, daß man etwas verſchweige, 
und gleichwol den Leſern und Zuhoͤrern zu 
verſtehen gebe, ſo muß man mit der ſcharf⸗ 
innigſten Behutſamkeit die Folge der Ge⸗ 
danken ſo einzurichten wiſſen, daß der Zuhoͤ⸗ 
zer dasjenige, was man nieht ſagen und nicht 
verfchweigen fan und will, gleichfam felbft 
muthmafle und erfinde. Ofte iſt es uͤber⸗ 
aus gefährlich, etwas offenbar zu ſagen, als 
wennman z. E. von einem regierenden Deren 
redet; ofte ſchickt es ſich nicht etwas zu ſa⸗ 
gen, als wenn man jemanden lobt, ſonder⸗ 
lich in.feiner Gegenwart; ofte muß, man et⸗ 
was verſchweigen, weil das reden Davon haͤß⸗ 
lich, erfelhaft und ſchaͤndlich ift, und weil ofte 
Dinge für fehöner gehalten werden, went 
man ihrer nur feine ausdrückliche Erwehnung 
thut, und wenn fie bedeckt bleiben. In als 
len folchen Fällen ift es das Geſchaͤfte der 
Scharfſinnigkeit, dasjenige zu verſchweigen, 
| DD. . . was 
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was irgends auf eine Art anſtoͤßig, gefaͤhrlich 
und unſchicklich ſeyn wuͤrde, wenn man deſſen 
ausdruͤckliche Erwehnung thun wolte. Ci⸗ 
cero befand ſich damals, als er vor dem Caͤ⸗ 
er den Ligarius vertheidigte, in Diefen miß⸗ 
ichen Umftänden: Wie leicht würde ihr 
diefe Vortheidigung geworden ſeyn, wenn 
Caſar nicht der Richter geroefen waͤre! Ab 
lein, ein einziges unbedachtſames Wort, 
wuͤrde gefaͤhrlich geweſen ſeyn. Die ganze 
Rede iſt voll der feinſten Gedanken. Wir 
koͤnnen ſonderlich folgende Stelle hieher rech⸗ 
nen: dicam plane Cæſar, quod ſentio. Si 
in hae tanta tua fortuna lenitas tanta non 
effet, quantam tu per te, per te inquam 
obtines (intelligo quid loquor) acerbif- 
fimo luctu redundarer ifta vidtoria, Ca⸗ 
mille iftein wortrefliches Srauenzimmer. Ih⸗ 
re Shine ift männlich, und ihr munteres 
Weſen belebt alle Züge ihres Gefichts, mit 
unendlichen Neigungen. Auſſer dem weibli⸗ 
chen Tugenden, befigt fie noch viele Selehr: 
famteit. Es iſt ewig fehade, daß die Ban 
finnigfeit der Camilla nicht fein genug. iff, 
man wird ofte fehamroth, wenn fieden Mund 
aufthut, 06 fie gleich feine Zoten reißt: Neu⸗ 
lich fagte fie in einer groffen Gefellfchaft: fie 
ſey fo warm , daß ihr das Hemde am Leibe 
lebe, Als fie in einer andern Gefellfchaft ' 
war, nahm fie einen Schluck ———— 
| 8 — we 
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weil es ihr, wie fie laut zu fagen beliebte, auf⸗ 
ſtieß. Sie befaß einen ungemein ſchoͤnen Ka⸗ 
Narienvogel, welcher aber neulid) Das Unglück 
hatte, in ein Nachtgefaͤß zu fallen, und zu ers 
fauffen. Camilla hat diefe Begebenheit mol. 
ſchon zehnmal erzähle, Kurz, Camille würs 
De ohne Tadel ſeyn, wenn fie nur fo viel 
Scharfſinnigkeit befäffe, um das unanftändis 
ge in einigen Kleinigkeiten gerwahr gu werden, 
Ze rer $. 431, | 
_ Wer fchön denken will, der muß in allen 
afthetifchen Schönheiten das gar. zu viele 
und das gar zu wenige gewahr werden koͤn⸗ 
nen, damit er im Stande fey, jmwifchen dee 
gar zu groffen Weitläuftigkeit und der vers 
dunkelnden Kürze, die Mittelftraffe zu hal⸗ 
ten 6.64. Diefes ift ohne Scharffinnigkeit 
nicht möglich $. 420. Folglich gehört dazu 
eine groffe Scharffinnigkeit, gu unterfirchen, 
was nöthig und unnöthig ift, was überflüß 
fig ift, was fich fehiekt, und was fich nicht 
ſchickt. I eine jede äfthetifche Schönheit, 
welche ohne Scharffinnigieit angebracht 
wird, komt an den unrechten Ort, oder fie 
wird von ohngefähr an den. gehörigen Ort zu 
ftehen kommen. Die Schönheit, im ganzen 
betrachtet , erfodert allemal eine fehr groſſe 
Scharffinnigkeit, und ohne dieſem Vermoͤ⸗ 
gen Fan man Feine einzige Afthetifche Haͤß⸗ 
lichkeit vermeiden. Ueberdies muß die Schar 
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finnigkeit die Afthetifche Deutlichteit der Ges 
danken verurfachen, teil man ohne diefelbe 
das mannigfaltige in einem Dinge nicht wuͤr⸗ 
De von einander unterfiheiden fönnen.$. 127. 
Es ift demnach klar, daß die gehörige Ent⸗ 
deckung und Unterfuchung aller äfthetifchen 
Häßlichteiten, und die ſchoͤne Deuflichkeit 
ber Begriffe, eine vortreſliche Uebung Der 
Scharflinnigkeit ſey. a 


G 43% 
Die Scharflinnigfeit richtet fich, in ihren 
Mürkungen, nach Der, Lage des Körpers 
$. 275. Folglich komt es, bey der Ausbep 
ferung biefes Vermoͤgens, gröftentheils auf 
eine glückliche Geburt an, vermöge welcher 
unfer. Körper diejenige — bekomt, 
die den Vollkommenheiten dee Scharffins 
nigkeit günftig if. Unterdeſſen muß man 
alles thun, mas man fan, um dem Körper 
Die gehörige Lage iu geben. Da nun Die‘ 
Sinne, die Einbildungsfraft, der Witz, 
und bie Aufmerkfamkeit zur Scharfſinnig⸗ 
keit erfodert werden 9. 421. fo iſt Die Lage 
des Koͤrpers, wodurch dieſe Vermoͤgen in 
ihren Wuͤrkungen befoͤrdert werden, auch 
ji der. Scharffinnigteit nöthig. “Wenn wir 
ie Lage unfers Körpers fo einrichten, daß 
wir Die Berfehiedenbeiten der Dinge em⸗ 
pfinden Eönnen, fo wird Dadurch die Scharf 
finnigkeit befördert. Ein Menfch mag alfo 
noch einen fo ſtumpfen Kopf haben, fo 1eht 
2 4 
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es ihm doch nicht an aller Scharflinnigfeit, 
fondern nur an einem höhern Grade berfels 
ben. Ein Menfih ohne alle Scharflinnige 
keit Fönte gar Feine Verſchiedenheit empfins 
den, er Fönte gar nicht denken, er. waͤre Tein 
Menſch. Unterdeſſen ift, die bloſſe Brob⸗ 
achtung der Verſchiedenheit in den Ems 
pfindungen und Einbildungen, eine ſehr 
chlechte Uebung der Scharfſinnigkeit. Wer 
mitten unter den Empfindungen und Eins 
bildungen, befländig die Scharffinnigfeit in 
einer gehörigen Webung erhalten, und fie 
dadurch unaufhörlich verbeſſern will, der muß 
1) fine Empfindungen, nach den Regeln 
des 4 Abſchnitts, verbeſſern; und - =) ſeine 
Einbildungen, nach den Regeln des 5 Ab⸗ 
ſchnitts; 3) er muß dieſe Empfindungen 
und Einbildungen, Durch den Witz, vers 
gleichen, nach den Regeln des 6 Abſchnitts; 
und 4) nach den Regeln des 2 Abfchnittg 
auf.ihre DBerfchiedenheiten ‚Achtung geben; 
und 5) nach den Regeln des 3 Abſchnitts 
von allen denjenigen Mebereinftimmungen abs 
ſtrahiren, wodurch Die Beobachtung der 
Verſchiedenheiten würde gehindert werben; 
und 6) die Vorſtellungen der Verſchieden⸗ 
heiten felbft muͤſſen fo fehr aͤſthetiſch ſchoͤn 
ſeyn, als es fich will thun laſſen. $. 413212, 
Man fieht demnach, Daß man, um Die 
Scharfſinnigkeit auszubeſſern, nicht nöthig 
habe, ganz eigene Zeiten auszuſetzen, in Pr 3 
| | By en 
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then man fie gang allein ! üben wolte. 
Sondern, mitten unter allen unfern übris 
gen Gedanken, haben wir die fchönfte Ges 
egenheit, auch die Scharflinnigfeit in einer 

beftändigen Uebung zu erhalten. Selbſt die 
beftändige Veränderung aller Dinge in der ' 
Welt, die unaufhörliche Abwechfelung un 
ſeres Zuftandes und Glücks, ift eine Ders 
anlaffung des beftändigen Gebrauchs unferer 


Scharffinnigteit, 
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Unſere Scharfſinnigkeit iſt entweder eis 
ne natuͤrliche, oder eine willkuͤrliche, und 
ein jeder Fan vor fich felbft hier Die Regeln 
anwenden, die ich 9.297. 298. ausgeführt 
habe. Der - Mangel der Scharfſinnig keit 
befteht, in der Unachtfamfeit auf die Ders 
fchiedenheiten dee Dinge $. 421. und er iſt 
.. ven fo mancherley Art, als es verfihiedene 
Vollkommenheiten und Grade der Scharfs 

finriigkeit gibt. Es gibt eine enge Scharfs 
finmigfeit , eine ſchwache, eine pöbelhafte 
u. ſ. w. Aus Diefem Mangel rührt Die Uns 
achtſamkeit auf den Unterſchied des wahren 
und falſehen her, folglich iſt dieſes die Quel⸗ 
le aller Irrthuͤmer. Je ſtumpfer der Kopf 
eines Menſchen iſt, deſto ungeſchickter iſt er 
zur Erkenntniß der Wahrheit, deſto mehr iſt 
er den Irrthuͤmern unterworfen, deſto blin⸗ 
der verehrt er ſie, und deſto —— 
er iget 
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diget er ihnen. Die unendliche Schaͤtzbar⸗ 
keit der Wahrheit iſt allein vermoͤgend, ei 
nem jeden Vernuͤnftigen die Verbeſſerung 
der Scharfſinnigkeit aufs Aufferite anzupreie 
fen. Wenn mir bejahen, fo ftellen wir ung 
vor, daß das Prädicat mit dem Subjecte 
übereinftimme, und demfelben zukomme; vers 
neinen wir, fo ftellen wir uns vor, Daß Das 
Praͤdicat dem zer fen, Folge 
lich iſt der Witz das Vermögen, wodurch 
wir bejahen, und die Scharfſinnigkeit iſt 
Die Mutter der Verneinungen $. 400. 420. 
Alfo müffen wir niemals ohne Witz etwas 
bejahen, und ohne Scharflinnigkeit verneis 
nen. Kin jeder falfeher bejahender Satz 
rührt aus einem Mangel des Witzes her, 
und verdirbt Denfelben. Und chen fo wird 
Die Scharffinnigfeit verdorben,, fo ofte wir 
ein verneinendes falfches Urtheil fällen, ja 
ein ſolches Urtheil entfpringt allezeit aus ei⸗ 
nem Be der Scharflinnigfeit, Wie 

ſchaͤdlich find nicht alle Sserthümer ! Unter 
andern Unheil, welches fie anrichten, haben 
fie auch noch den Schaden, daß fie entweder 
den Wis, oder die Scharffinnigfeit, oder 


beyde Kräfte zugleich verderben. 
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AIn der Kindheit ift die Scharffinnigfeig 
bey. allen denjenigen, Die glücklich geboren 
find, in der Ordnung das. vierte Vermoͤ⸗ 
27 gen. 
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gen, welches fich entwickelt. Denn da es 
die Sinne, die Einbildungstraft, den Witj 
vorausſetzt $. 421. fo Tan es nicht eher ge 
ſchaͤftig werden, bis nicht erft dieſe drey ge 
nanten Kräfte entwickelt find, Die Erfah 
zung beſtaͤtiget Diefes auch sur Genuͤge, wenn 
mun nur auf die Sandlungen der Kinder 
Achtung gibt: Die Wuͤrkungen der Scharf 
finnigkeit zeigen fich immer fpäter, als die 
Wuͤrkungen des Witzes. Z. E. ein Kind iſt 
ſchon lange ein Affe geweſen, folglich hat es 
ſchon lange den Witz gebraucht, che ſich die 
Scham bey ihm Äuffert. Wir fehämen ung 
aber nur über die Unanfländigkeiten und Uns 
volfommenheiten, und Die kan man ohne 
Schatflinnigkeit nicht gewahr tverden, - Che 
. tin Kind die Buchſtaben kennen lernt, d4 
ſpielt es ſchon, nun iſt es abermals flar, 
daß jenes von der Scharffinnigfeit und die . 
ſes von dem Wige herruͤhre. So bald fich 
aber bey einem Kinde die Scharffinnigfeit 
merflich äuffert, fo bald wird es vermögend 
Deutliche Begriffe zu machen $. 431. Das ift 
den Verſtand zu brauchen, Daher fan man 
die Scharffinnigfeit, den Morgenftern, den 
Lucifer des Verſtandes, nennen, Es ift ad 
fo ein wichtiges Stuͤck der Erziehung der 
Kinder: ı) daß man, mit der Befchäftigung 
ihrer Scharflinnigkeit, langſam eile. Schiebt 
man dieſes Geſchaͤfte zu lange auf, ſo ver⸗ 
wildert die Scharfſinnigkeit, und: ſolche * 

Yo, er 
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* der formen zu langſam zum Gebräuche deg 
Verſtandes, wie ein Landjunfer, der vor dem . 
15. fahre nicht lefen und ſchreiben lernt, 
Eilt man zu fehr damit, fo richtet. man ent⸗ 
weder gar nichts aus, oder man übereilt die 
Natur, und die Kinder werden, wie die Ge⸗ 
waͤchſe in den Gewaͤchshaͤuſern, übertrieben, 
- Altes harfeine Zeit. 2) Daß man die Schatfs 
ſinnigkeit auf Die gehörigen Gegenſtaͤnde lenke. 
In dem maͤnnlichen Alter iſt die Scharfſin⸗ 
nigkeit in ihrer groͤſten Staͤrke, weil fie durch 
keine gar zu groſſe Geſchaͤftigkeit des Witzes 
gehindert wird. Im hohen Alter geht ſie 
nach und nach verlohren, alte Gelehrte vers 
geſſen nach und nach die Wiffenfchaften, doch 
daurt fie länger als der Witz, und einige ihs 
rer Materialien, nemlich länger als einige 
Empfindungen und Einbildungen, 


| 5. 435» | 
Der (barffinnige Wit ( perfpicacia) 
ift Das Vermögen , welches aus dem Witze 
und der Scharflinnigfeit_ zufammengenoms 
men befteht. Witz ohne ——— iſt 
laͤcherlich, kindiſch und affenmaͤßig; get 
finnigfeit ohne Witz ift abgefchmackt. Folg⸗ 
lich müffen diefe beyden DBermögen immer 
zugleich, wuͤrken.. Es iſt unnöthig, daf ich 
Die Regeln des fcharffinnigen Witzes insbes 
ſondere ausführe, man darf, nur Die Regeln 
on | | die⸗ 
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Diefes und des vorhergehenden Abſchnitts 
gufammennehmen. Ein kurzer Gedanke, 
- welcher durch einen groſſen Grad des ſcharf⸗ 
ſinnigen Witzes erzeugt wird, und welcher 
ein unvermuthetes Vergnuͤgen erwecken Tan, 
iſt ein witziger Einfall (bon mot); ein 
witziger Einfall, welcher ein Lachen zu verur⸗ 
ſachen im Stande iſt, iſt ein Scherz. Folg⸗ 
lich muͤſſen alle Einfälle und Scherze nicht 
nur den allgemeinen Regeln des Schönheit 
$ ar; 212, gemäß ſeyn, und nach Denfels 
ben beurtheilt werden; fondern auch insbes 
fondere, nach den Regeln dieſes und Des 
vorhergehenden Abſchnitts. Ich habe, iM 
meinen Gedanken von She en, Die 
Schönheiten diefer Arten Der. Gedan 
ausführlich abgehandelt, Wenn man alle 
Erfenntnisträfte in ihrer Verbindung mit eis 
nem Baume vergleichen will, fo machen Die 
Sinne die Wurzel aus. Die Einbildungss 
kraft fan man mit dem Stamme und Zwei⸗ 
gen vergleichen ; der fcharffinnige Witz vers 
tritt Die Stelle der Blätter und Bluͤten, Der 
een des ganzen Baumes ; und Der 

eeftand ift die Feucht, welche dieſer Baum 
trägt, | Be N sur 





Der 


a <> DIE © 433 
Der achte Abſchnitt | 
Bon dem Gedahtnife, 
5. 436. 
| E⸗ mag ſhemand die unterſchiedenen Kraͤfte 
der Seele noch ſo ſchlecht kennen, ſo 
weiß er demohnerachtet, daß er ein Gedaͤcht⸗ 
nis habe, und daß die Guͤte deſſelben eine 
vortrefliche und unentbehrliche Vollkommen⸗ 
heit der Seele ſeh. Selbſt die gemeinen 
Leute fehen es als eine groſſe Unvollkommen⸗ 
- heit eines Menſchen an, wenn er vergeslich 
ift, und nichts behalten ian. Das Gedaͤcht⸗ 
nis iſt, ſo zu reden, das allgemeine Vor⸗ 
rathshaus der Erkenntniß in der Seele, und 
es gehoͤrt mit zu dem Character eines gluͤck⸗ 
lichen Kopfs, daß er mit einem guten Ge⸗ 
daͤchtniſſe ausgezieret ſey. Man hat daher 
ſchon von undenklichen Zeiten her an einer 
Kunſt gearbeitet, durch welche man das Ge⸗ 
daͤchtnis verbeffern fan, und man Tan dieſe 
Kunſt die Gedaͤchtniskunſt nennen (ars 
mnemoniea). Der gegenwaͤrtige Abſchnitt 
ſoll ein Verſuch einer ſolchen Gedaͤchtnis⸗ 
kunſt ſeyn, welche aber nur aus ſolchen Re⸗ 
geln beſtehen wird, die auf der Natur des 
Gedaͤchtniſſes beruhen. ‚und Die man ausa 
fiben fan, ohne ſich der Gefahr eines größ 
fern Schadens er | 


Gemeiniglich unferfipeide man bie Eins 
Meiers ſ.W. II.Th. Ee bil⸗ 
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bildungskraft nicht. gehörig von Dem Ges 
Dächtniffe, indem man das Gefchäfte der ers 
ftern zu Den Wuͤrkungen des legtern rechnet. 
Die Einbildungsfraft fan ung cine vergans 
gene Empfindung wieder ins Gemuͤth brin 
gen, und wir fagen nicht eher, daß wir ung 
Derfelben erinnern, bis. wir nicht erkennen, 
Daß dieſe durch die Kinbildungsfraft. mieders 
um erneuerte Dorftellung eben diejenige ſey, 
Die wir vordem gehabt haben, Sich einer 
Sache erinnern (recordari) heißt demnach 
erkennen, Daß eine durch die Einbildungs: 
kraft von neuem vorgeftellte Sache eben Dies 
jenige ſey, die wir uns vordem vorgeftellt 
haben; und das DVermögen fid) der Bors 
ſtellungen, und folglich auch der ‚Sachen, 
ju erinnern , iſt das Gedaͤchtniß (memo- 
ria), Homer erzählt ung, in dem 19 Bus 
che der Böyffee, Daß Ulyfles nad) der 
sehnjährigen Belagerung der Stadt Troja, 
und. nad) einer zehnjährigen Reife, endlich 
in fein Königreich Ithaca zuruͤckgekommen. 
Mainer va verftellte ihn in einen ‘Betler, und 
in diefer Geſtalt kam er in feinem Pallaſte 
an. In feiner. Jugend hatte er, auf einer 
milden Schmeinsjagd , über dem Knie eine 
tiefe Wunde befommen , von welcher er 
eine tiefe Narbe zurückbehalten hatte. Als 
er nun mit feiner Gemalin Penelope eine 
Unterredung von fich felbit gehalten, rührte 
er fie dergeftalt, daß fie ihren ._—. “ 

| | faahl, 
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fahl , dieſem Betler viel Gutes zu thun. 
Dem. zu Folge wufch Euryclea, die gewe⸗ 
fen Amme des Ulyffes , feine Fäffe, und 
als fie Die Narbe gewahr wurde, erkante fie 
augenblicklich den: Ulyffes. Hieraus ift of 
fenbar, daß Euriclea vorher einen Begrif 
pon dem gegenwärtigen Ulyſſes gehabt, daß 
fie ſich aber noch nicht erinnert , die gegen⸗ 
waͤrtige Perſon fen der Ulyffes, teil fie 
noch feine Lebereinftimmung zwiſchen dem 
Deyriffe von Der gegenmärtigen Perfon, und 
‚ihrem alten ‘Begriffe von dem Ulyffes, ges 
wahr germorden. So bald fie aber, vermitz. 
telft der Trarbe, erkante, daß diefe beyden 
sHegriffe einerlen waren, fo bald erinnerte 
-fie fich. des Ulyſſes. Unſere eigene Erfah⸗ 
rung. wird uns taufend Benfpiele von der 
Art, an die Dand geben, | 


F. 438 2 


Wenn man fich das Gefchäfte des Ge 
dächtniffes recht deutlich vorftellen will, fo 
muß man vier Handlungen der Erfenntnigs 

kraft von einander unterſcheiden. ı) Stel 
fen mir: ung eine ganze Vorſtellung vor. 
$..260. mie fich z. E. Die Euryclea von 
Dem Ulyſſes in feiner Jugend eine. De 
Vorſtellung gemacht hatte, Diefes ift_ dies 
jenige DBorftellung , welche mir ung kuͤnf⸗ 
tig einmal. erinnern, :und fie Tan eine Ems 
pfindung oder eine andere Borftellung fenn. 
= | Ce 2) 0 
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2) In diefer ganzen Doritellung erfennen 
wir einen Theil, eine einzelne Dorftellung, an 
‚ welcher wir künftig einmal die Uebereinſtim⸗ 
mung erkennen, als Die Narbe über der Knie 
des Ulyffre. 3) Zu der Zeit, da wir ung 
nun diefer Vorſtellung erinnern wollen, fiellt 
uns die Einbildungsfraft wiederum eine 
ganze Dorftelung vor, in welcher. Diejenige 
enthalten iſt, der. wir und erinnern. Die 
her gehört bey der Euryclea die Moritel- 
lung des gegenmärtigen Ulyſſes, unter der 
Geſtalt ‚eines Betlers. 4) Eben in Diefer 
Vorſtellung erkennen wir nun diejenige eins 
zeine Vorſtellung, welche in Der vorherge— 
henden enthalten war, indem der Witz Dies 
febenden Vorſtellungen gegen einander hält, 
und ihre Uebereinſtimmung erfent $. 400. 
und eben Diefes fehen wir an dem Beyfpies 
Je der Zuryclea, Diefer Wis ift nun das 
Gedächtnis. $. 437, Folglich ift das Gedaͤcht⸗ 
nis nichts anders, als eine Art des Witzes, 
indem wir vermittelſt deffelben unfere gegen; 
waͤrtigen Cinbildungen mit den. vorherge: 
henden Empfindungen vergleichen, und ihre 
Vebereinttimmung erkennen. Die Einbil- 
Dungsfraft muß Die Vorftelungen , welcher 
wir und erinnern wollen, in unferm Gemuͤ⸗ 
the wiederum hervorbringen, und dieſelben 
dem Witze vorſtellen. Der Witz erkent die 
Uebereinſtimmung dieſer erneurten — 

— ung 
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fung mit der vorhergehenden , und das iff 
Das Gedächtnis. 
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Da dag Gedächtnis die Einbildungstkraft 
vorausſetzt, und eine Art des Witzes it, fo 
muß man diefe benden Kräfte nach den Re⸗ 
geln des fünften und fechften Abfchnitts vers 
beſſern, wenn man das Gedächtnis verbef _ 
fern will, Die Beobachtung der in den ans 
geführten Abfihnitten vorgetragenen Regeln 
ift das wichtigfte, was wan bey der Derbefa 
ferung des Gedächtniffes thbun fan, und 
Diefe Regeln gehören mit zu der Gedaͤchtnis⸗ 
kunſt. Es wuͤrde demnach eine unnsthige 
Ausfchweifung fen, wenn id) diefe Regeln 
wiederholen wolte, ich werde alfo in dieſem 
Abfchnitte nur noch dasjenige ausführen, 
welches noch beionders , bey der Ausbeſſe⸗ 
rung des Sedächtniffes, heobachtet werden 
muß. Man ficht übrigens aus der bisheris 
gen Betrachtung , daß die Ausbeflerung 
des Gedächtniffes zugleich die Ausbefferung 
Des Witzes erfodere, und daß alſo diejenis 
gen: irren „ welche in den Gedanken ftehen, 
als wenn die Derbeflerung des Gedächtnifs 
fes das Verderben des Witzes, auf eine 
nothwendige Art verurſache. 


| 4 | 

Das Gedächtnis richtet fich, mie Die ge 
fante Erkenntniskraft, nady der Lage des; 
Körpers 6.275. folglich muß man auch 
Ä Ä Eez3 dieſe 
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dieſe Lage, bey der Uebung und Verbeſſe⸗ 
rung des Gedaͤchtniſſes, aufs moͤglichſte be⸗ 
ſorgen. Ueberhaupt iſt klar, daß diejenige 
Lage des Koͤrpers, welche der Einbildungs⸗ 
kraft $. 375. und dem Witze vortheilhaft 
iſt F. 416. auch dem Gedaͤchtniſſe befoͤrder⸗ 
lich fen 5.439. Inſonderheit wird, zu Dem 
Gebrauche des Gedaͤchtniſſes, eine folche 
Lage Des Körpers erfodert, vermäge mel 
‚cher 1) diejenige ganze Vorſtellung klar wer; 
den Tan, melche diejenige Vorſtellung als einen 
Theil enthält, Der wir uns erinnern wollen. 
Desgleichen 2) diejenige Vorftellung, der mir 
uns erinnern wollen. Dieſe Lage des Körpers 
muß man vorbereitungsreife, auf Den zufünf? 
tigen Gebrauch des Gedächtnifles , beforgen. 
Ich gehe heute z. E. in einen Garten, in wel⸗ 
chem ich eine Perſon antreffe, der ich mid) 
morgen wiederum erinnern will, Hier iſt uns 
feugbar , da es mir morgen unmöglich feyn 
wuͤrde, mich diefer Perfon, vermittelft der 
Vorſtellung des Öartens ‚zu erinnern, wenn 
mein Körper heute nicht diejenige Lage hät- 
fe, vermöge welcher ich eine kiare Vorſtel⸗ 
fung, von dem ganzen Garten und von der 
in demfelben befindlichen Perſon, befom: 
men fünte. 3) Zu der Zeit, wenn ich mich 
einee Sache erinnern: will, muß mein Körs 
per eine folche Lage haben , vermöge wel⸗ 
r die -Einbildungstraft diejenige ganze - 
sorftellung wiederum Har machen Fan, er 
c wel⸗ 
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‚welcher die andere enthalten ift, der ich mich 

erinnern will; und Desgleichen 4) diejenige 
Lage, vermöge welcher dieſe Vorſiellung klar 
werden fan, der ich mich erinnern will; und 
endlich 3) diejenige Lage, vermöge weicher, 
die Vebereinftimmung der gegenwärtigen und 
vergangenen Vorftellung, klar werden Tan. 
Wenn ich z. E. morgen in eben den Garten 
‚wiederum gehe, in eben den Spaßiergang, in 
welchem ich die Perfon angetroffen, fo hat 
‚mein Körper Die zur Erinnerung erfoderte 
Lage: Die Richtigkeit diefer Regeln erhel⸗ 
let aus dem 438. Abfake, und es ift vor fich 
Hor, daß die Beobachtung berfelben nicht al 
lezeit und ganz von unferm Willkuͤr abhange. 
Es komt viel auf das bioffe Stück, und auf 
. Die gehörige Emrichtung des Gehirns und 
Der Nerven an, die wir ung nicht felbft geben 
koͤnnen. Ja es gibt Fälle, da wir uns ges 
wiſſer Sachen fehr gut erinnern, und da es 
unmöglich ift, deutlich zu erfennen, daß der 
Körper eine folehe Lage habe, als ich icko bes 
fchrieben habe, Unterdeſſen fönnen wir von 
ſolchen Sällen, da wir alles deutlich von eins 
ander unterfcheiden können, ficher auf alle üs 
brige fehlieffen, weil das Gedächtnis immer 
nach einerley Regeln wuͤrkt. 


44 ki | 

Wenn man bas Gedächtnis gehörig vers 
beſſern will, fo muß man vor allen Dingen eine 
| € vernuͤnf⸗ 
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vernänftige Wahl unter den Vorftellungen 
und Sachen anſtellen, die man demfelben 
anzuvertrauen gedenkt. Es gibt: Leute, wel 
sche ohne: Unterfihied alles behälten,; was fie 
behalten können, e8 mag nun was nüßliches 
oder was fehädliches ſeyn, mas nöthiges oder 
unnöthiges, wuͤrdiges ober untwürdiges, oder 
was es auch nur immer feyn mag... Man 
tan das Gedaͤchtniß ſolcher Leute, mit den 
Eollectanien und Ercerptenbüchernder Schul; 
tnaben, vergleichen, welche alles zufammens 
fchmieren, was ihnen noch: unbefant ift, es 
mag nun im übrigen noch fü elended Zeug 
ſeyn. Es kan nicht .genung gefagt werden, 
wie fehädlich dDiefe unbedachtfame. Ausfüllung 
Des Gedaͤchtniſſes fy. Da es. unmöglich 
ift, daß mir alles behalten koͤnnen; fo ift es 
höchft unvernünftig gehandelt; wenn wir an 
ftatt wichtiger und brauchbarer Dinge, unfer 
Gedaͤchtniß mit fhädlichen und unanftändis 
‚gen Dingen erfüllen. Man muß daher aufs 
möglichfte und richtigfte beurtheilen, welche 
Sachen werth find, daß wir fie behalten, _ 
und welche e8 nicht verdienen. Zu den er 
ften gehören alle Dinge, die äfthetifch groß 
und würdig find, und alle Sachen, zu deren 
Erinnerung wir durch unſere Lebensart und 
gefamte Pflicht verbunden find. Und das 
muß ein jeder vor fich felbft beurtheilen nach 
feinen eigenen Umftänden,, denn was der eine 
zu behalten verbunden ift, das kan ein, - 
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rer vergeſſen, ohne daß es ihm zur Laft gelegt 
werden koͤnte. Wie gluͤcklich wuͤrden nicht 
alle Menſchen ſeyn, wenn ſie dieſe Vor⸗ 
ſchrift ausüben koͤnten oder wolten. Das 
Gedaͤchtniß wuͤrde mit lauter tugendhaften, 
wichtigen und edlen Gegenſtaͤnden angefuͤllt 
ſeyn. Niemals wuͤrden wir unſerer Pflich⸗ 
ten vergeſſen. Kein Gedanke, der ung uns 
nöthiger weiſe quält und ängitiget, würde in 
Der. Seele cin hohes Alter erreichen, und fo 
weiter. | 


8. 442. 

Wenn man nun nach dem vorhergehen⸗ 
den Abſatze diejenigen Vorſtellungen und 
Sachen gehoͤrig ausgeſucht hat, die man 
dem Gedaͤchtniſſe anvertrauen will; ſo muß 
man ſich dieſelben dergeſtalt vorſtellen, daß 
es uns kuͤnftig leicht werde, uns derſelben zu 
erinnern. Man muß, auf die geſchickte 
Wuͤrkſamkeit des Gedaͤchtniſſes, ſchon zum 
voraus Die gehörige Vorbereitung machen. 
Geſetzt ich wolte jeßo mic) einer Sache erins 
nern, die ich mir geftern vorgeftelle habe: has 
be ich geftern mir Die Sache nicht, dergeftalt 
vorgeftellt, Daß die heutige Erinnerung ſchon 
‚geftern veranftaltet worden, fo ift. mein heus 
tiges Bemühen, mich derfelben zu erinnern, 
eine fruchtlofe, eine vergebliche Arbeit. Will 
man alfo die Erinnerungeiner Sache erleich« 
tern, und befördern, fo muß man: 1) ſich 
diefelbe fehr,ofte vorſtellen, es gefchehe num 
— ge durch 


+, 
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durch die Sinne, oder durch die Einbildungs⸗ 
kraft, oder felbſt durch Das Gedaͤchtniß. Je 
oͤfter wir eine Sache empfinden, je oͤfter wir 
ſie durch die Einbildungskraft wiederholen, 
je oͤfter wir uns derſelben erinnern, deſto leich⸗ 
ter wird die Erinnerung derſelben. Wie 
leicht iſt es uns nicht, unſerer Eltern und 
Freunde ung zu erinnern? Wir haben fie uns 
zählige ımaf gefehen, und wir haben, wer 
weiß wie ofte, an fie. in ihrer Abweſenheit 
gedacht. Wem ift wohl unbelant, daß mir 
es, Durch das Öftere Wiederholen der erlern⸗ 
ten Wahrheiten, dahin bringen, Daß wir ung 
derfelben überaus leicht wiederum erinnern 
können? 2) Man. muß fich diefelben übers 
—* klar, lebhaft, uͤberredend und ruͤhrend vor⸗ 
ellen, oder uͤberhaupt ſo ſchoͤn, als moͤglich 
iſt, nach den Regeln, die ich . 417 212. abs 
gehandelthabe, Inſonderheit ift anzurathen, 
daß man die Sachen fehr fihön empfinde, 
nach den Regeln des vierten Abfchnitts, und 
nach den Regeln bes fünften fich Diefelben 
fehr gut durch die Einbildungstraft vorſtel⸗ 
fe. Alsdenn drucken ſich die Vorſtellun⸗ 
gen fo tief in unfer Bemüth ein, Daß die 


ESpuren davon niemals wiederum ausgelöfcht 


erden koͤnnen. Irus iſt ein ungemein hißis 
ger und rachgieriger Menfch. Es beleidiget 


ijhn jemand, und er fehäumt vor Zorn. Die 


* 


Beleidigung verſchwindet nie aus ſeinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe. Worum? Er hat fich —— 
d 


nr 
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fo lebhaft vorgeftellt , und fie hat ihn unends 
lich gerührt. Ein phlegmatifcher Menſch im 
- Gegentheil wird beleidiget, und er empfindet 
die "Beleidigung nicht, er befomt fein warmes 

Blut, fie verſchwindet aber auch balde aus 

feinem Gedächtnife. Corydon ficht ein 

Frauenzsimmer, er wird entzückt und ſterb⸗ 

lich verliebt, Das Bild diefes Frauenzim⸗ 

mers tomt ihm nicht aus den Sedanten. Es 

ift Daher anzurathen, daß man fonderlich als⸗ 

Denn, wenn man zum erftenmal eine Sache 

fich vorſtellt, die man im Gedächtniffe behal⸗ 

ten will, fich Diefelbe fo reich, groß, wahrſchein⸗ 

lich, kebhaft, gewiß und rührend vorftelle, als 

möglich ift, Damit fie fich mit. einemmale uns 

ſerm Gemuͤthe recht tief eindrucke. 3) Man 

muß die Hebereinftimmungen ‚ Aehnlichkeiten, 

Gleichheiten u. fr mw, der Sache, die man 
behalten will, durch) den Witz bemerken, nach 

den Regeln des fechften Abfchnitts, denn das 

Gedächtnis ift nichts anders als ein Witz 

F. 438. Seibſt die Natur lehrt ung diefen 
Kunſtgrif. Wenn der gemeine Mann z. €, 

einen Namen behalten will, ald Winter, 

ſo denkt er zugleich amdie Jahrszeit, die eben 

dieſen Namen führt, Sonderlich muß man, 

in den jedesmaligen ganzen Vorſtellungen, 

auf Diejenigen Stuͤcke Achtung geben, von 

denen wir vermuthen,daß fie auch in-unfern- _ 

-Fünftigen Empfindungen merden angetroffen 
werden, - Denm wenn fie alsdenn — 

| 0% 
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vorkommen, fo erinnern fie uns an die ver⸗ 
gangene Vorftellung, in weicher fie auch ent 
halien waren. Wenn ich z. E. heute an eis 
nem Drte.eine Borftellung gehabt habe, und 
ich weiß, dab ich öfters an den Ort wieds 
rum kommen werde, fo darf ich nur fünders 
lih auf den Ort Achtung geben, fo ift je 
dermann befant, daß wir uns. hernach an 
eben dem Drte der Sache wieder erinnern. 
4) Man muß die Derfchiedenheit der Seas 
ehe, der man fich künftig leicht erinnern will, 
durch die Scharflinnigkeit nach den Regeln 
des fiebenten Abfchnitts beobachten. Wenn 
ie) mir eine Sache vorftelle, ohne ihre Uns 
terfcheidungsftüche von andern gehörig zu bes 
obachten; fo ſinkt fie in die Menge der übrw 
gen Borftellungen, wie ein Tropfen Waſ—⸗ 
fer in eine See , hinein. Sie fließt gleid) 
ſam mit den übrigen zufammen, und. verliert 
fich unter ihnen. Und wie will man im 
Stande ſeyn, diefelbe wieder zu erkennen? 
Wenn ich aber ihren Unterfchied recht gehoͤ⸗ 
rig bemerke, fo ıft es mir leicht, mich Derfel- 
ben wieder zu erinnern. : Sonderlich iſt anzus 
zathen, Daß man auf die allerbefonderiten Unis 
ftände der Sache ſelbſt und der übrigen Dins 
ge, die man fich zugleich vorſtellt, Acht gebe, 
als auf die Zeit, den Ort und auf alles, was 
Die Weltweiſen zur numerifchen Differenz 
rechnen, und daß man fich alfe diefe Unter⸗ 
ſcheidungsſtuͤcke recht ausführlich. seen. 


Don dem Gedschtniffe, | "445 


Es geht uns ofte fü, daR wir fügen, ich habe ci, 
nen Menfchen wo geſehen, ich Fan mich aber 
nicht befinnen, wo 2 Hätten wir nan damals 
aufden Ort recht Achtung gegeben; ſo wuͤrden 
wir dieſen Mangel des Gedaͤchtniſſes nicht 
verſpuͤren. — 


| $ 443. he 

Das Unvermögen, fich einer vorhergehabs 
ten Borftellung wieder zu erinnern, ift die 
Vergeſſenheit, und Diefelbe ift felbft zur 
Derbefferung des Gedächtniffes unentbehr: 
lich. : Diejenigen Sachen, die nicht werth 
find „ daß. man fie. behalte 9.441, müffen ver 
geffen werden, und manimuß. auch viele Dis 
ge vergeſſen, Damit das Gedächtniß nicht be⸗ 
ſchweret und uͤberlaſtet werde. Wenn man 
ohne Wahl und Unterſchied, dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe ſo viel anvertrauet, daß es uns alsdenn, 
wenn wir uns einer gewiſſen Sache erinnern 
wollen, zugleich ſo viel andere Sachen ins 
Gemuͤth bringet, daß wir daruͤber zerſtreuet 
und verhindert werden, derſelben Sache ung 
recht klar wieder zu erinnern, fo iſt das Ge 
daͤchtniß uͤberladen. Und fo geht. es meh» 
rentheils den Polyhiftoren, und allen denen 
Schriftftellern, die. in ein Labyrinth der Ge⸗ 
Danfen verwickelt werden, gar zu mweitläuftig 
eine Sache ausführen‘, und erft das: Ende 
nicht finden koͤnnen. Die Bergeffungstunft 
it alfo fo nöthig und nüßlich,, als die Ges. 
daͤchtnislunſt. Man erzählt, wo ich nicht 
irre, 
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irre, von dem Themiftocles, als ihm jemand 
gefagt, er habe die Gedaͤchtniskunſt erfuns 
den, Daß er geantwortet: er folle ihm lieber 
die Vergeſſungskunſt lehren. Diefe Kunft 
beruhet auf zwey Regeln : 1) man abfiras 
* von der Sache, die man vergeſſen will, 

den Regeln des dritten Abſchnitts; 2) 
* thue in Abſicht auf die Sache, die man 
vergeſſen will, das Gegentheil der Regeln, 
die ich. in diefern ar vortrage. 


BR 
Mankan das Bedäcbtnig auf eine — 
fache: Art eintheilen. Erſtlich in das natuͤr⸗ 
liche und willkuͤrliche. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß nur das willkuͤrliche Gedaͤcht⸗ 
niß fahig iſt, durch die Gedaͤchtniskunſt ver⸗ 
beſſert zu werden. Das natuͤrliche iſt ohne 
unſerm Willkuͤr geſchaͤftig, und es erinnert 
uns, ohne unſern Entſchluß und manchmal 
wider unſern Willen, an gewiſſe Gegenſtaͤn⸗ 
de. Alles, was man hier thun kan, beſteht 
darin, daß wir alsdenn, wenn uns das na⸗ 
tuͤrliche Gedaͤchtniß an unrechte Gegenſtaͤnde 
erinnert‘ $. 441. uns aufs moͤglichſte be 
muͤhen, die Vergeſſungskunſt an dieſen Ge 
genſtaͤnden auszuüben 9. 443. Uebrigens 
kan auf dieſe beyden Arten des Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes mit groſſem Nutzen angewendet werden, 
was ich von der natuͤrlichen und willkuͤrli⸗ 
chen Aufmerkſamkeit geſagt habe. 5. — 

298: Zum andern, iſt das © edaͤchtniß, in 
einem 
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einem andern Derftande, entweder nataͤr⸗ 

lich) oder kanſtlich. Das Fünftliche Ber 
Dächtniß wird erlangt, wenn man erſt die Re 
geln der Gedaͤchtniskunſt lernt, und nad). 
Denfelben das Gedaͤchtniß verbeſſert. Allein 
es gibt Leute unter den Gelehrten und Unge⸗ 
lehrten, die ihr Lebetage an keine Gedaͤcht⸗ 
niskunſt gedacht haben, und die dem ohner⸗ 
achtet, durch ihre willkuͤrlichen Uebungen, 
ein vortrefliches Gedaͤchtniß erlangt haben, 
und das wird natuͤrlich genant, in ſo ferne es 
dem kuͤnſtlichen entgegen geſetzt wird. Zum 
dritten iſt das Gedaͤchtniß entweder ein nut ⸗ 
telbares oder ein:unmitzelbores: Das 
enite erinnert ung einer Sache, vermittelſt der 
Haren DBoritellungen ‚anderer Sachen , Die 
mit Derfelben verbunden find, und da heilt es 
das Befinnen (reminifcentia).. Sp koͤn⸗ 
nen wir uns auf. eine. Sache befinnen, ver⸗ 
mittelſt der Vorſtellung des Orts, an wel 
chem mir fie geſehen oder vorgeftellt Haben. 
(memoria localis); oder vermittelſt der Zeit 
({ynchronifmus);; oder vermittelt anderer 
vergejellfihafteter ‘Begriffe. Ein Gedaͤcht⸗ 
niß, Das diefer Huͤlfsmittel nicht benöthiget 
ift, ift ein unmittelbared Gedaͤchtniß. Es 
ift ohne mein Erinnern klar, Daß das Beſin⸗ 
nen einen Fehler des Gedaͤchtniſſes voraus⸗ 
ſetze. Unterdeſſen, da wir Menſchen find, 
iſt es noch ein Glück für ung, Daß wir, wenn 
wir uns: einer Sache nicht. gleich . | 
n3 ‚ 
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tönnen, ndch zu dan Beſinnen unſere Zuflucht 
nehmen koͤnnen. Wer -fein: Gedaͤchtniß ver 
beffern will, dee mache aus feiner Gedaͤcht⸗ 
nißkunſt ja Feine bloſſe Beſinnungskunſt, wie 
es Diejenigen machen „welche z. E. nur andem 
Knoten ihres Schnüpftuchs, oder an dem 
Drte, der Zeit. u. f. w. ſich einer Sache ev; 
inner fönnen. Das Beſinnen muß mannur, 
bis auf den Nothfall, verſparen. 


En $ 445. 2 | 
So ofte wir ung} einer Sache erinnern, ſo 
ofte haben wir gewiſſe Borftellungen, durch 
welche und an welchen mir erfennen, daß 
unfere-gegenwärtige Vorſtellung eben: dieje⸗ 
nige ſey, die wir vordem gehabt haben 5.438. 
Dieſe Borftellungen ſind die Erinnerungs⸗ 
mittel, oder die Erinnerungszeichen 
(mnemoſyvyna, ſigna rememorativa ſ. mne- 
monica), welche uns den Gegenſtand wieder⸗ 
um ins Gedaͤchtniß bringen. Alle Erinnerungs⸗ 
zeichen ſind, wie alle Zeichen, entweder na⸗ 
tuͤrliche oder willkuͤrliche und kuͤnſtliche Zei⸗ 
chen. Die natuͤrlichen Erinnerungszeichen 
hangen nicht von unſerm Willkuͤr ab, ſon⸗ 
dern werden allein durch die Natur des Ge⸗ 
daͤchtniſſes und des Gegenſtandes deſſelben 
beſtimt, und da hat die Natur uͤberhaupt 
eine Doppelte Art der Erinnerungszeichen. 
3) Alle diejenigen Vorftellungen, durch mels . 
che diejenige ganze Borftellung, von * 
Zu er 
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der. jebesmalige Gegenſtand der Erinne⸗ 
rung. ein Theil geweſen ift, uns wieder 
ins Gemüth gebracht wird. Und hieher'gea 
hören alle diegenigen Vorſtellungen, melche 
wir vordem mit dem Gegenflande der Erin« 
nerung zugleich gehabt haben S. 373, So 
erinnern toir uns einer Perſon an dem Or⸗ 
te, an der Zeit, an der Gefellfchaft:und an 
- taufend andern Umftänden, in welchen wir 
ung Diefelbe vordem vorgeftellt haben: 2) Alle 
Merkmale der. Sache, melcher wir uns era 
innern wollen, ‚die meientlichen Stücke, die 
Eigenfchaften, die zufälligen Beſchaffenhei⸗ 
ten, die Verhaͤltniſſe, Die Urfachen, Die 
Wuͤrkungen, die Handlungen und alles 
was fich in einer. Sache von einander untera 


fcheiden läft, und wodurch fie von andern . 


verfchieden iſt, find; natürliche Erinnerungse 
jeichen. So koͤnnen wir ‚eine Perfon wie⸗ 
der ertennen an ihren Öefichtszügen, an ih⸗ 
rer Stimme, an ihrer Kleidung und an tau⸗ 
fend : andern Merkmalen derfelben, Die 
willfürlichen Erinnerungsgeichen hangen von 
unſerer willfärlichen Wahl ab, und fie würs 
den keine foldye Zeichen ſeyn, wenn wir nicht 
wolten, und; fie dazu willfürlich einrichteten. ' 
Dep diefen Zeichen muß. man ſich nur für 
einen blinden ABillfür in acht nehmen, weil 
fie fonft lächerlich werden, und das Ges 
dachtnis verderben würden. Sie müffen 
den Regeln. der, Choracteriſtik, bie ich unten 
abhgndeln will, gemäs, und den natuͤrli⸗ 
Meiers ſ.W. I. Ch. Sf Sn 
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chen Erinnerungszeichen: fd ähnlich ſeyn als 
möglich iſt. Wenn alfo jemand einen Kno⸗ 
ten im Schnupftuche beftändig zu einem Er⸗ 
innerungsgeichen machen wolte, ſo wuͤrde 
es — feyn. Jener Reiſende keh⸗ 
rete in ein Wirthshaus einer groſſen Stadt 
ein, Als er nun ausgehen und ſich in der 
Stadt umfehen wolte, fahe er das Wirth 
haus an, Damit er es wieder finden möchte, 
Es faß eben ein Rabe auf dem Dache, und 
den ermählte er zu dem Erinnerungsgeichen, 
und ich darf nieht fagen, wie lächerlich dies 
fe Wahl ſey. enn man alſo, zur Er⸗ 
leichterung des Gedaͤchtniſſes, die kuͤnſtli⸗ 
chen Erinnerungszeichen vernuͤnftig erwaͤh⸗ 
len will, ſo muͤſſen ſie mit dem Gegenſtande 
eine merkliche und groſſe Verbindung has 
ben, und zu Merkmalen und Kennzeichen dep 
felben gemacht merden Tonnen, Ueberdies 
müffen alle Erinnerungszeichen, fie mögen 
nun natürlich oder willkuͤrlich ſeyn, fo be 
fchaffen feyn, daß fie alsdenn, wenn wir ung 
an denfelben der Sache erinnern wollen, 
uns gegentodetig ſeyn können, fonft helfen fie, 
| gu nichts. Ein Meifender ward in einem 

Wirthehaufe von jemanden um einen Lie 
besdienft gebeten, imit angehängter Bitte, 
es nicht zu vergeffen. Der Meifende vers 
fprachs, und fchrieb ein NB. in ein Fenfter 
des Wirthshauſes. Er reißte aber gleich 
weg, und Tam niemals wieder in Daflelbe 
| Be Wirths⸗ 
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Wirthshaus. Konte das ein Erinnerungss 
zeichen feyn? Es ift deinnach klar, daß nicht 
alle Merkmale einer Sache gefchickte Erins 
nerungszeichen derfelben ſeyn koͤnnen, wenn 
‚fie entweder zu verſteckt, ober zu veraͤnder⸗ 
lich find, Wenn fich jemand meiner blos 
an meiner Kleidung erinnern wolte, ſo darf 
ich nur ein ander, Kleid anziehn, fo habe ich 
mich ihm alfobald unfennbar gemacht, 
g. 446. 


Ein groſſes, und in einem hoͤhern Grabe 
vollkommenes Gedaͤchtniß, wird ein gutes 
und gluͤckliches Bedächtnig (Mmemoria 
bona & felix‘) genennt, und es muß, mie alle 
Erkenntnisvermoͤgen, mitdrey Hauptvollkom⸗ 
menheiten ausgezieret ſeyn. Die erſte 
Vollkommenheit iſt die Ausdehnung und 
Weite deſſelben (memoriæ extenfio&vafti- 
tas) $. 256. vermoͤge welcher es im Stans 

de ift, ſich nicht nur.vieler Sachen gu erinnern, 
ſondern auch einer groffen Mannigfaltigkeit 
an einer iedweden Sache, Ein groſſer Ge 
fchichtstundiger hat ein. ungemein weites 
Gedaͤchtniß. Er kan fid) Der allgemeinen 
und - befondern Gefchichte erinnern, Wie 
viel weiß. er nicht, von dee macedonifchen His 
ſtorie zu erzählen? Wie viel kan er. nicht, Von 
Dem Alerander dem Groſſen, erzählen? 
Wite viel von feinem Siege über den Dari⸗ 
us bey Arbela? Um alfo dus Gedaͤchtniß 
— Sfa aus⸗ 
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auszudehnen, fo muß man, t) die Sinne, 
die Einbildungskraft, die Aufmerkſamkeit, 
und den Witz vor allen Dingen ſehr weit 
ausdehnen 6. 439. nach den Kegeln, die ich 
in den vorhergehenden Abſchnitten ausge⸗ 
| ra habe. er dieſe angeführten Kräfte 
chon fehr weit ausgedehnt hat, der befomt 
auch, auf eine natürlich nothrendige Art, 
ein weites Gedaͤchtniß. 2) Man muß fi 
von vielen Dingen und von einem jeden, fü 
man dem Gedächtniffe überantworten till, 
fehr viele Erinnerungszeichen machen 5 445. 
und Das geſchieht, wenn wir auf die ganzen 
VWorſtellungen, von denen der Gegenſtand 
der Erinnerung ein Theil ift, in einem hohen 
Grade der Ausdehnung Achtung geben, und 
- bey: nahe gar wicht von denfelben abſtrahi⸗ 
een. : Diefe Megel muß nicht nur alsdenn 
beobachtet werden, wenn wir uns eine Sa⸗ 
che. vorftellen ; welcher wir uns Fünftig erins 
nern tollen ; fondern auch zu der Zeit, wenn 
wir uns derfelben erinnern wollen. 3) Man 
muß zu der Zeit, wenn wir ung eine Sache 
voritellen, und der wir künftig einmal weit⸗ 
fAuftig ung erinnern wollen, es fey.nun daß 
wir ſie ung. durch die Sinne, oder. Durch die 
Einbildungskraft, oder durch irgends ein 
anderes Vermoͤgen vorſtellen, in einem ho⸗ 
gen Grade dee. Ausdehnung auf. Diefelbe 
Achtung geben. Dadurch entdecken wir cis 
MW, grofle Menge Merkmale, und Die * 
a ja 
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zahl der Erinnerungszeichen wird alfo gewal⸗ 
tig vermehret $. 445. 4) Don ſolchen Vor⸗ 
ſtellungen, der wir uns kuͤnftig weitlaͤuftig 
erinnern wollen, muͤſſen wir faſt gar nicht ab⸗ 
ſtrahiren. Denn abftrahiten wie ſehr ſtark 
von denſelben, erkennen wir wenig von den⸗ 
elben, und alſo muͤſſen wir das meiſte von 
hnen nothwendig vergeſſen. 5. 443. Die 
drey letzten Regeln fan man, Durch das Ex⸗ 
einpel der Reifenden, erleutern. Prudenti⸗ 
us, ein verftändiger Gelehrter und gefchickter 
+ „reiſet nach Stalien, Sranfreich und 


Helland. Nirgends liegt erin einer Stadt - 


Söhne Noth lange ſtille. Wo er hinkomt, 
laͤuft er beſtaͤndig herum, und beſieht alles 
Merkwuͤrdige, mit einer groſſen Aufmerkſam⸗ 
keit. Prudentius bereichert ſein Gedaͤcht⸗ 
nis ungemein, und er kan Zeitlebens von ſei⸗ 
nen Reiſen ganze Geſellſchaften mit nuͤtzlichen 
und angenehmen Erzaͤhlungen unterhalten. 
Simpuccius im Gegentheil reiſet auch. Als 
lein ſo bald er ein gutes Wirthshaus an⸗ 
trift, liegt er: ſtille, und verbringt die Zeit 
mit ſchlafen effen; ſpielen, huren, und damit, 
Daß er ganze Tage zum. Fenſter hinaus To» 
back raucht. ihn einen einzigen A⸗ 
bend an, fo wißt ihr alles, was dieſer Gert 
ERIC auf feinen Reifen eingeſamlet 
at. Be .. ' 


. de 447% | 
v Die Stärke des. Bedächtniffes (ro- 
IE . 3 | bus 


\ 
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bur & intenfio memorie) 5 257. beſteht 
aus vielerlen. Vollkommenheiten, und kan 
durch Die fleißige Beobachtung . folgender 
Degen erhalten werden. 1) Man muß, 
um dag Gedaͤchtniß zu verſtaͤrken, nothr 
die. Sinne: , die Einbildungsfraft, den 
itz,amd die Aufmerkfamteit fehr ſtarh 
machen K. 439. nach den Regeln der vor⸗ 
hergehenden Abſchnitte. 2) Man muß nur 
aͤſthetiſch groſſe und. ‚wichtige und wuͤrdige 
Dinge „ feinem Gedächtniffe einverleiben. 
Se 441. Ein Gedächtniß, welches mit lauter 
Poſſen, Kleinigkeiten und pöbelhaften Din 
gen angefüllt ift, ift ein ſchwaches, ein kleines 
Gedaͤchtniß. Es iſt den Vorrathshaͤuſern 
der Kinder aͤhnlich, welche in denſelben lau⸗ 
ter Taͤndeleyen und Spielſachen aufbewah⸗ 
ven, 3) Man muß ſich bemuͤhen, auch ſol⸗ 
cher Vorſtellungen ſich ſehr gut zu erinnern, 
welche durch die Einbildungsfraft in. keinem 
hohen Grade der Klarheit erneuert werden; 
und das noch dazu mitten unter. vielen ſtar⸗ 
ten Vorſtellungen von; anderer Art. Wenn 
‚uns Die Einbildungstraft eine gewiſſe vera 
gangene Borftellung ſehr lebhaft wieder 
ins Gemuͤth bringt, und wenn wir ſonſt nichts 
zu denken haben, ſo iſt es ſehr leicht, ſich 
derſelben Vorſtellung wieder zu 5* 
Allein wenn unſer Kopf ſchon mit ſehr flars 
ten Gedanken von anderer Art angefüllt iſt, 
und wenn uns Die Einbitdungtsaft,, den 
X — Gegen⸗ 
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Geyenſtand der Erianerung, nur in einem: 
ſchwachen Lichte zeigt, fo iſt es. fehr fchwer, 
uns befielben zu erinnern. Sind wir nun 
dem ohnerachtet Dagu im Stande, fo beſitzt 
das Gedächtnis eine groſſe Stärke, welche, 

infonderheit die, Seftigkeit defielben (Armi- 
‚ as memorie) fan.genennt werben, u | 
fander will zum erften. male predigen. Er 

hat feine Predigt von Wort zu Wort aus⸗ 
wendig. gelernt. Den ganzen Sonnabend 
denkt — 7* = * 2 re 
perfchtieße fid) in feine Stube, un an ee 

die. Predigt ohne. Anftoß. herſagen. . Allein 
nun komt der Somtag.: Tun muß er an 
tauſend andere Dinge denfen. In der Kir⸗ 
che bekomt er, wer weis wie viele, fremde 
Empfindungen. ‚Er fleigt auf den Predigt 
ſtuhl. Tauſend Gegenitände fallen ihm im 
die Augen. Kan cr nun dDemohnerachtet 
feine Predigt herfagen, fü muß; er diefelbe 
feinem Gedaͤchtniſſe recht feft eingeprägt haben, 
Vetrlaͤßt ihn aber fein Gedaͤchtnis, fo iſt 
daſſelbe ſehr ſchwach. Alle Diejenigen, wel⸗ 
che einen — Vortrag halten * 
ſen, die muͤſſen ſich ſonderlich um dieſe Vo 

komm̃enheit des. Gedaͤchtniſſes bemühen, und 
man: erlangt fie, (a) wenn man, in einem 
hohen Grade der Stärke, auf die vorherge 
hende und gegenwärtige Vorſtellung, von 
welcher der Gegenitand der Erinnerung ein 
Theil ift,. feine Aufmerkſamkeit richtet; .(b) 
ei  $f4 wenn 
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wenn man eben fo , auf.den Gegenſtand der 


Erinnerung, in beyden Zuftänden "Achtung: 


gibt; und (0) wenn man ſehr ſtark, von als 


Ten übrigen Vorftellungen, von anderer; Art 
abſtrahirt. So macht es ein Redner, dee 
ſeine Rede auswendig lernt. Er vertieft ſich 
ſo tief in die Vorſtellung derſelben, daß er 
nicht bey ſich ſelbſt zu ſeyn ſcheint, indem 
er weder hoͤrt noch ſieht. So bald er den 
Rednerſtuhl beſteigt, ſcheints ihm, als wenn 
das Manuſcript vor feinen Augen ſtuͤnde, 
und es tragen ſich tauſend Dinge vor ſei⸗ 
nen Augen zu, die er nicht einmal gewahr 
wird; Man muß ſich bemuͤhen, ‚auch 
ſolcher Vorſtellungen ſich zu erinnern, die 
man nicht ofte gedacht und wiederholt hat. 
Wenn jemand etwas auswendig lernen ſoll, 
und er muß daſſelbe einige tauſend mal uͤber⸗ 
leſen, ehe er es behaͤlt, ſo zeigt dieſes eine 
groſſe Schwaͤche des Gedaͤchtniſſes an. Darf 
er es aber nur einige wenige mal uͤberden⸗ 
ken, um es zu behalten, ſo muß ſein Gedaͤcht⸗ 
niß eine groſſe Staͤrke beſitzen, welche man 
Die Faͤhigkeit deffelben(memoriz capacitas) 
nennt. Man ſchreibt daher den Schulkin⸗ 
dern ein faͤhiges Gedaͤchtniß zu, wenn ſie 
balde etwas behalten koͤnnen, und man be⸗ 
wundert einen Menſchen, wenn er eine Res 
de, die er nur ein oder zweymal Durchges 
Aleſen hot, von Wort zu Wort wieder herſa⸗ 
gen kan. Diele Geſchicklichkeit erlangt man, 
Zr - wenn 


“ 
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wenn man, die. Dorftellung zu den. Zeit, 
wenn man fie zum erjtenmale hat, ungemein 
ftart und lebhaft macht z. E. wenn man fie: 
fehr ſtark empfindet ‚oder durch die Einbile 
dungskraft wiederholt. Iſt der erfte Eins 
druck: einer Vorſtellung vermittelft der Staͤr⸗ 
Te der: Aufmerkfamteit fehr groß, ſo brauchen 
wir Diefelbe nicht ofte zu wiederholen, um fie 

zu.behalten: 5) Man muß fich bemühen, fich 
Der. Rorftellungen ſehr lebhaft zu exinnern. 
Das Gedächtniß. muß uns die Sachen fa 
vorſtellen, als wenn ‚fie wor aunfern. Augen 

ſtuͤnden. Geſchieht dieſes, ſo ‚pflegt : man 
auch im gemeinen Leben zu ſagen: es ſey, 
als wenn die Sache erſt heute geſchehe, oder 
als wenn ſie uns vor: Augen ſtuͤnde. Dieſe 
WVollkommenheit fan, die Munterkeit des 
Gedaͤchtniſſes ( vigor memoriæ) genennt 
werden, : Man Fan dieſelbe auf Feine andes 
re Art, als durch die Vollkommenheit der 
Einbildungsfraft und: des Witzes, erlangen. 
Wenmm unfere Phantaſie fo ſtark ift, daß fie 
‚uns Die vergangene Worftellung ſehr lebhaft 
goiederum-vorftellt, und wenn Der Witz eben» 
falle die Uebereinſtimmung der gegenwaͤr⸗ 
tigen Borftellung mit der worhergehenden 
in ein groſſes Licht fest, fo muß nothwen⸗ 
Dig Die. Erinnerung fehr lebhaft fern. 6) 
Man muß. fich bemühen, ſich der Vorſtel⸗ 
Jungen ohne langes Beſinnen, oder wohl 


gar ohne alles Befirinen, gleich aus dem 
u | ds Ste⸗s 


» 
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. Stegereife zu erinttern. Ein Gedaͤchtniß, 
welches diefes zu: thun im Stande ift, heifit: 
ein fertiges,’ ein hurtiges Gedaͤchtniß 
( promtitüudo memorie): Nichts ift vers 
Drieslicher, al8 wern Leute was erzählen wol⸗ 
‚fen, die kein hurtiges : Gedächtnis beſitzen. 
Alle Augenblick "werden fie fich unterbrechen 
muͤſſen, indem fie.genöthiget find, fich bald auf. 
den Namen eines Orts, bald auf eine Pers 
fon, bald auf einen andern Umftand lange zu 
beſinnen. Dieſe Vollkommenheit erlangt 
man nur, wenn man, in allen vorhergehenden 
Dolltommenheiten. des Gedaͤchtniſſes, eine 
groffe Fertigkeit durch viele Hebung zu: erhals 
ten ſucht. Denn je geöffer eine Fertigkeit in 
einer Handlung ift, defto weniger Zeit brau⸗ 
chen wir dieſelbe zu verrichten. 


44% u 
« Der anhaltende Bebraudy des Bes 
dächtniffes (protenſio & renaeitas me: 
moris):$. 258. befteht in dee Vollkommen⸗ 
heit deflelben, fi) einer Vorſtellung nach eis 
ner langen Zeit: wiederum gut zu erinnern, ob 
wir gleich in der Zwiſchenzeit gar nicht an 
die Sache gedacht haben, ſondern vielmehr 
an viele andere Dinge von ganz anderer Ark, 
Es iſt eine Unsollfommenheit des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, wenn man ſich nur folcher Sachen ewo 
innern Fan, die man tur; vorher gedacht hat. 
Will man diefe Unvollfommenheit vermeis 
den ſo muß man uͤberhaupt, in. dem, anhal⸗ 
‘14 tens 
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tenden Gebrauche der Aufmerkfamteis und 
der Einbildungskraft, einen groſſen Grad er⸗ 
reicht haben. Auch traͤgt ſehr viel Dazu:ben,. 
wenn der erſte Eindruck des Gegenſtandes 
in unſer Gemuͤth, ſehr ſtark und lebhaft, ges 
weſen iſt. Denn daher komts, daß ſich die 
Alten, der Begebenheiten ihrer Jugend, nach 
halben Jahrhunderten ſo gut wieder erinnern 


koͤnnen, weil ſie dieſelhen in der Jugend ſo 


lebhaft empfunden haben. Aus den bishe⸗ 
rigen Betrachtungen kan man von ſelbſt, Die 
verſchiedenen Mängel und Fehler des Bee 


daͤchtniſſes, herleiten. Der eine hat einkur⸗ 


zes Gedaͤchtniß, der andere ein langſames 
u. ſ. w. umd es iſt merkwuͤrdig, daſ wol 
kein Menſch zu finden iſt, der alle Vollkom⸗ 
menheiten des Gedaͤchtniſſes zugleich auf ei⸗ 
ne merkliche Art beſitzen ſolte. Die Natur 
ſelbſt erſetzt mehrentheils den Mangel der ei⸗ 
nen. Vollkommenheit, durch den Ueberfluß 
der andern. So weiß jedermann, daß dies 


jenigen, die ein faͤhiges Gedaͤchtniß haben, 


auch mehrentheils ein ſehr kurzes beſitzen, und. 
daß im Gegentheil diejenigen, die ſehr lange 

hringen muͤſſen, ehe ſie etwas behalten, daſ⸗ 
* nimmermehr vergeſſen, wenn ſie es ein⸗ 


mal gefaßt haben. Es iſt daher anzurathen, 


daß ein jeder bey ſich gen unterfuche, wie 
fein Gedaͤchtniß von Natur befchaffen feny 
und tie Die Vollkommenheiten deffelben init 
Unvollkommenheiten untermengt find, damit 

Er | er 
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er fich sornemlich und fonderlichnachder Ver⸗ 
gröfferung derjenigen Vollkommenheiten bes 
fteebe, zu denen er von Natur am meiſten auf⸗ 
gelegt ift, 1272) 


° Einer der allergroͤſten Fehler bes Gedaͤcht⸗ 
niſſes befteht darin, wenn es ung, auf eine 
irrige und. unrichtige Art, an vergangene! 
Dinge erinnert. Das Gedaͤchtniß, welches’ 
eine Fertigkeit beſitzt, auf eine richtige Art 
uns vergangener Dinge zu erinnern, iſt ein 
treues Gedaͤchtniß ( fideliras memoriæ). 
Da nun aller Irrthum eine Verblendung des 
Wises iſt, welche durch die Scharfſinnig⸗ 
keit vermieden werden kan $. 418. fo iſt nicht 
nur: Mar, daß ein: gar zu groſſer und. aus⸗ 
fehmeifender Wis das Gedächtniß verderbe, 
indem er daſſelbe untreu macht; ſondern 
daß auch die bloſſe Scharfiinnigkeit, ung vor 
den Fehltritten des Gedaͤchtniſſes, bewahren 
koͤnne. Wenn ein witziger Kopf etwas erzaͤhlt, 
ſo wird er allezeit einen Umſtand hinzu thun 
oder weglaſſen, und daher haben die witzigen 
Koͤpfe ſo wenig Glauben zu hoffen. Ein jeder 
Irrthum iſt vermieden, ſo bald man ihn erkent, 
es wird alſo unentbehrlich ſeyn, daß man die 
Irrthuͤmer des Gedaͤchtniſſes kennen lerne, 
damit das Gedaͤchtniß durch Verhuͤtung der⸗ 
ſelben treu werde. Alle dieſe Irrthuͤmer 
koͤnnen unter folgende Hauptclaſſen, gerech⸗ 
wet werden. 1) Wenn das Gedaͤchtniß ei⸗ 
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ne Vorſtellung für eine vergangene Empfin⸗ 
dung erkennt, da. fie:doch Feine ſolche Ems 
pfindung ift, fo begeht es einen Sehltrit, ins 
Dem es zwey verfchiedene Vorftellungen für 
einerley halt. Hieher gehören alle Fälle, 100 
man vorgibt, man erinnere ſich fehe wohl, 
Diefes oder jenes gehört und gefehen zu ha⸗ 
ben, ob es gleich nicht mahr ift. Diefer Irr⸗ 
thum entfteht allemal, wenn wir, in unferer 
vorhergehenden Empfindung , den Fehler des 
Erſchleichens begangen haben. Es gibt Leus 
te, die manchmal drauf fehwören folten, daß 
- fie etwas empfunden hätten, und Die > 
gar böfe werden, wenn man ihnen fagt, fie - 
erinnerten fich der Sache nicht recht. 2) 
Menn das Gedächtnis eine. DVorftellung 
nicht für eine vergangene Empfindung hält, 
Die fie Doch iſt. Hier irret-fich Das Gedaͤcht⸗ 
nis abermals, indem e8 den Mangel der Es 
innerung für einen untrüglichen Beweiß hält, 
Daß man den Gegenftand nicht empfunden . 
habe. Hieher gehören die Fälle, da man an 
dern in ihren richtigen Erzählungen wider⸗ 
fpricht, aus dem Grunde, weil man ſich ers 
innere, daß diefes und jenes nicht gefchehen 
fey. Ein anders ifts: fich nicht erinnern, 
Daß wir etwas empfunden haben, oder daß 
etwas gefihehen fen ; und ein anderes fich ers 
innern, daß etwas nicht gefchehen fen. Das 
erfte fönnen wir ohne allem Irrthum fagen 
wenn wir nur deswegen nicht Iengnen, ” 
3. | die 
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die Sache gefehehen fey. 3) Wenn wir ei 
ne Erdichtung für eine ſolche Einbildung ers 
Tennen, deren Gegenfland wuͤrklich in dee 
Welt gefchehen iſt. Hier verwechfelt das 
Gedächtnis abermals zwey Vorſtellungen 
init einander, Die Doch von einander unters 
ſchieden find, und es ift demnach ein Irr⸗ 
thum. Hieher koͤnnen, alle Verfaͤlſcher der 
Geſchichte im gemeinen Leben, gerechnet wer⸗ 
den. Wer kan den Geruͤchten und Erzaͤh⸗ 
lungen trauen? Ein jeder ſetzt zu einer Ge⸗ 
ſchichte, die er ſelbſt geſehen, oder von an⸗ 
dern gehoͤrt hat, etwas zu und laͤßt davon 
etwas aus. Er verwandelt ſie demnach in 
eine Erdichtung, und wenn jemand aufrich⸗ 
tig und kein offenbarer — iſt, ſo haͤlt er 
mit gutem Herzen dieſe Erdichtung fuͤr eine 
wahre Einbildung, und bekraͤftiget ſie wohl 
ger mit den nachdräcklichften Betheurungen. 

ie Erfahrung lehrt alſo, daß diefer Fehl⸗ 
trit des Sedächtnifles am gewoͤhnlichſten ſey. 
4) Wenn man eine Einbildung, die vollkom⸗ 
men richtig, und deren Gegenſtand eine 
wirklichgeſchehene Sache iſt, fuͤr eine Erdich⸗ 
tung hält und erkennt, fo werden abermals 
Bon dem Gedächtniffe zwey unterfchiedene 
DVorftellungen mit einander vertwechfelt, 
Auch diefen Fehler begehen, die ſo genans 
ten Windbeutel, beſtaͤndig. Wenn ein ans 
derer eine Geſchichte richtig erzählt, die fie auch 
gehört haben, fa erklaͤren fie feine Ersäblung) 
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die Doch eine wahre. Einbildung ifb; für: eine 
Erdichtung, und geben ihre Erzählung, "die 
Doch eine Erdichtung ift, für eine wahre Ein⸗ 
bildung aus. 5) Wenn die von der Einbile 
dungskraft hervorgebrachten ganzen. Bor 
ftellungen mit einander verwechſelt werden, 
fo thut das. Gedächtnis ebenfalls einen Fehl⸗ 
trit. Hieher gehört, als ein Beyſpiel, wenn 
man in den Erzaͤhlungen Zeiten und Oerter 
mit einander verwechſelt. Geſetzt ich bin zu 
verſchiedenen Zeiten, in zwey verſchiedenen 
lſchaften, mit dem Sempronius ges 
weſen. In der erſten hat er etwas merk⸗ 
wuͤrdiges gethan. Ich will daſſelbe erzaͤh⸗ 
len. Meine Einbildungskraft ſtellt mir die 
beyden Geſellſchaften wieder vor. Wenn ich 
nun mich erinnere, daß Sempronius etwas 
in der andern Geſellſchaft gethan, ſo doch in 
ber erſten geſchehen iſt, fo verwechfele ich die 
ganzen. Vorftellungen mit einander, und ich 
betrüge mich Demnach. 6) Wenn man eine 
einzelne Borftellung, in inehrern ganzen Vor⸗ 
ſtellungen, für einerley hält, die Doch vers 
fehieden ift, fo ift das ein Sferthum des Wi⸗ 
Bes, und alfo auch des Gedaͤchtniſſes. Wir 
wollen den vorhergehenden Gall wieder ans 
nehmen. Geſetzt Sempronius ift in bey⸗ 
den Sefellfehaften, in ganz verfchiedener Kleis 
dung , erfihienen. Glaube ich aber , er habe 
einerley Kleidung angehabt, fo ift es ein Fehl⸗ 
trit des Gedaͤchtniſſes. 7) mn 
— re glau 
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glaubt, daß zwiſchen unſerer jetzigen und vers 
gangenen Vorſtellung, eine groͤſſere Ueber⸗ 
eintimmung, Aehnlichkeit und Gleichheit 
angetroffen werde, als ſie wuͤrklich iſt. Die⸗ 
ſer Fehltrit des Gedaͤchtniſſes iſt ſonderlich in 
Der Sittenlehre recht merkwuͤrdig. Ein 
Sünder begeht eine Sünde, und empfindet 
die fcheinbare : Annehmlichkeit derſelben. 
Nachher erneuert feine Einbildungsfraft dies 
fe füffe Empfindung „ allein mit einem groffen 
Zufake: : Sein ungetreues: Gedächtnis übers 
redet ihn, Daß: Die —— füß gewe⸗ 
ſen, als die Einbildung. erauſcht von 
dieſem Irrthume, begeht er die Suͤnde von 
neuem. Er merkt, er habe ſich betrogen, al⸗ 
lein er wird nicht kluͤger, ſondern er wird, 
durch eben denſelben Fehltrit des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, von neuem angetrieben, die Suͤnde 
zu wiederholen. 3) Wenn man die Ueber⸗ 
einſtimmung der beyden Vorſtellungen fuͤr 
kleiner hält, als fie in der That iſt, und ſich 
deswegen wohl zu erinnern meint, daß fie 
nicht groͤſſer ſey. Geſetzt, ich habe in dürfe 
tigen Umſtaͤnden von jemanden eine Wohl⸗ 
that empfangen, die in Abficht-auf mich ſehr 
groß gemefen Meine Umftände merden 
mit der Zeit vielmials befier- Mein undank⸗ 
‚bares Herz wird der proportionirten Dank⸗ 
barkeit. müde, es will aber einen fcheinbaren 
Vorwand ber Unnöthigteit der Dankbar⸗ 
keit haben. Das ungetrene Gedächtnis ie 
—— e 
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ftet ihım einen unfeligen Dienſt, und erinnert 
fich, daß die empfangene TWohlthat viel eis 
nee und unerheblicher gemwefen, als man eine 
eitlang fich eingebildet ; fo befrüge mich das 
edächtnis. 9) Wenn man das: Erinnern 
und Das. Willen. mit einander verwechſelt. 
Diefer Gedächtnisfehler iſt, fonderlich. bey 
den; Studirenden ‚» häufig und gefährlich. 
Wenn fie eine Demonftration, eine Wi 
ſchaft auswendig leenen;iaumd fichrdgr Be⸗ 
weiſe wohl erinnern ſo bilden fie ſich ein, 
als wenn ſie dieſelben wuͤften, oder als wenn 


ſie wuͤrklich eine deutliche Einſicht in den Zu⸗ 


fammenhang.der Wahrheiten haͤtten. Den 
alten Gelehrten geht es mehrentheils fo. Sie 
erinneensifieh wohl der . Demonftrationen, 
Die ſienin ihren jüngern Jahren geführt has 
ben,und;.bilden fich ein, als wenn) fie.noch 
gut demonſtriren koͤnten. 10) Wenn die 
Erinnerungszeichen unter und. mit einander 
verwechſelt werden; als wenn man ſich bey 
dem einen Zeichen deſſen erinnert, was man 
ſich bey dem andera zu. behalten vorgenom⸗ 
mem hat. Hieher kan man- ben Fehler rech⸗ 
nen, wenn man den Woͤrtern ganz andere 


Bedeutungen beylegt, als man vordem dm 


wit verbunden hat. 11) Wenn man die 

Auslegungsregeln der Erinnerungszeichen mit 

einander verwechſelt. Ein General giebt ei⸗ 

nem unter ſeinem Befehle ſtehenden Officier 

die Ordre, auf gewiſſe Zeichen Achtung 
8 


* 
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geben* Ergibt ihm bie Regel, bey dem ers 
ften Zeichen die Bewegung vorzunehmen, 
und bey dem andern eine andere. Der Of; 
ficier. verrwechfelt die Regeln. Er nimt bey 
dem erften Zeichen die Handlung vor, dieer . 
erft bey dem zweyten thun:folte. Der Sechs 
ler feines Gedaͤchtniſſes verleitet ihn, teil ee 
die beyden Regeln mit: einander verwechſelt 
hat. Ob man num gleich alle dieſe Fehl⸗ 
tritte des Gedaͤchtniſſes, zunaͤchſt durch den 
regelmaͤſſigen Gebrauch der Scharfſinnigkeit 
ben dee Erinnerung vermeiden muß; fo iſt 
es doch unentbehrlich, ſchon zum voraus 
den kuͤnftigen Fehlern des Gedaͤchtniſſes vor⸗ 
zubeugen. Und das kan nur geſchehen, wenn 
man ſich aufs ſorgfaͤltigſte, für allen irrigen 
Empfindungen und Einbildungen, in Acht 
nimt. Ein Menſch, der einem beſtaͤndigen 
Betruge der Sinne, und einer unaufhoͤrli⸗ 
chen Ausſchweifung der Einbildungskraft, 
unterworffen iſt, der kan unmoͤglich ein treues 

Gedaͤchtniß bekommen. | | 


40; 25* 

Man kan die Gedähtniekunft ‚in bie 
medicinifche und philoſophiſche einthei⸗ 
len. Jene fücht das Gedaͤchtniß, durch ben 
Gebrauch gewiſſer Arzeneyen, zu ſtaͤrken. Ich 
verſtehe die Arzneygelahrheit nicht, und alſo 


— kan ich von der mediciniſchen Gedaͤchtnis⸗ 


kunſt nicht gruͤndlich urtheilen. So viel 
aber ſcheint mir wahr zu ſeyn, daß eine * 
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ehe Kunft möglich , aber ſehr gefährlich iſt. 
Beil das Gedaͤchtniß nach der Page des 
Körpers, wuͤrkt $ 440, fo wird es ungemein 
befördert, Durch. eine gehörige Einrichtung 
ber Nerven und des Gehirns, Nun Fan 
man Durch Aufierliche Arzneymittel in dem 
Sehirne und Nerven, Beränderungen hers 
ge und es fcheint Daher an fich kei⸗ 
ne unmögliche Sache zu ſeyn durch dergleis 
chen Mittel das Gedaͤchtniß zu befördern, 
Ja wenn man denen Erzählungen trauen 
darf, fo hat man folche Spiritus, durch der 
ten Gebrauch man dag — —— eine 
Zeitlang gewaltig ſtaͤrken Tan. ° Dein fey 
nun wie ihm wolle, diefe Kunſt iſt der Nas 
tur der Seele nicht vecht gemäß, man muß 
eine Kraft der Seele vornemlich Durch die 
gehörigen Uebungen verbefiern, und der haus 
[se Gebrauch der ſtaͤrkenden und — 
den Aryneyen ſchwaͤcht endlich ti irn 
und die Nerven/ und man Tan dadurch um 
den ganzen Gebraud) des Sebächtniffes kom⸗ 
men, Ich halte demnach bie philefephis | 
‚sehe Gedaͤchtnißkunſt für die einige, b man 
anpreifen muß , denn fie fehrei folche Res 
gein dor, welche aus der Natur Der Seele 
und des Gedächtnifes flieffen. Sie ift ent 
weder eine allgemeinere , oder eine beſon⸗ 
dere, Jene handelt Die allgemeinen Re⸗ 

ein. Der Verbeſſerung bes Gebächtniffes ab, 
und der gegenwärtige Abſchnitt iftein Vers 
wer Öga ſuch 


2 — —* — 


— Re delt N * een 
der Erinnerung idhen ab, und. 5 
bisher bloß unter der Gedae 
ſtanden. Simonides ſoll der Erfin * 
von ſeyn, und alle diejenigen De ‚von 
3— geſchrieben 
ſich bemühet,. eine, gewiſſe Art de 2 
zungszeichen: zu erfinden. und. 
Ber eine ausführliche. Nachricht von. 
Küniten leſen will, der vergleiche. hier. 
bois Polyhiftor. literar.. Tom. I. LIE 
VI. oder M.Sigism; lacob. Apini Prof. 
publ, PDiſſertat de variis difcendi metho⸗ 
memoriæ caufa inv⸗ entis,earumque uſu & 
abufu,,, Man kan ih chf genung gr wie 
fung Ei ae find, gan 
no; 












m und 
er: e zu verſtecken. Sr f 
Shavtenfpiel erfunden, um eine * 
N, und da andere | id: ) 


Hieriii 
ni tag 4: hupids ang ns 


del 

Da man "die ———— — beh der 
Verbeſſerung des DER SR 
verwerffen kan 5. 443. fo far man auch, D 
befondern Sedächtniskünfte, nicht ——— 
dings tadeln und verwerffen. Allein wenn 
man zur wahren Verbeſſerung des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, ein Syſtem ber. Erinnerungszeichen, 
erfinden und ch deſſelben bedienen will 
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muß man fich vor folgenden Fehlern in’ Acht 
nehmen. 7) Man mußniemals die eigentlichen 
Wiſſenſchaften und Difeiplinen, mit denen 
ſich vornemlich der Verſtand und die Derz - 
nunft befchäftigen -müflen,, unter ſinnliche 
Bilder‘, als: Erinnerungszeichen derfelben 
verſtecken. Sonſt wird das Willen” ein 
bloffeg’ Gedaͤchtniswerk, und hört auf ein 
Wiſſen zu fern. _ In den Wiffenfchaften 
muß man vornemlich“, mit einem reinern 
Verſtande arbeiten; und man_hat fo genug 
zu thun, Diefinnlichern Begriffe Die fih von 
ſelbſt unter:die deutlichen mengen, zu bekaͤm⸗ 
pfen. Stanis laus Mink von Weins⸗ 
heum, oder wie er eigentlich heißt Winkel⸗ 
mann / hat cine — memorativam ge⸗ 
ſchtiẽben da cr alle logiſche Begriffe in Kupfer 
ſtechen laſſen, und ich will hernach ein Bey⸗ 
fpiel Daraus anführen. Ein folches Ders 
fahren: iſt unfinnig. Will man alſo folche 
Srinnerungszeichen brauchen, fo muß es nur 
in folchen Difeiplinen gefchehen , Die vornem⸗ 
lich ein Gedaͤchtniswerk find, als die Hiſto⸗ 
rie, die Sprachen u. ſ. w. 2) Man muß, 
durch den Gebrauch ſolcher Zeichen, nicht 
einen groͤſſern Schaden in andern Kraͤften 
der Seele anrichten, als der Vortheil iſt, 
Den. man dadurch Dem Gedaͤchtniſſe etwa vers 
ſchaft. Gemeiniglich iſt das ein Sehter der 
beſondern Gedaͤchtniskuͤnſte, daß dadurch 

ber Witz kindiſch, laͤcherlich und aufs aͤuſſer⸗ 
u. TE ſte 
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ſte verderbt wird. Der angefuͤhrte HTind 
hat ein abſtractes Wort, Durch ein nacken⸗ 
des Bein, und ein concretes durch ein "Bein 
mit einen Stiefel vorgeftellt. Darf ich wohl 
das Eindifche in diefem Witze zeigen ? Win⸗ 
kelmann hateine Cafareologie gefchrieben; 
die vom Buno vermehrt iſt, und die eben ſo 
beurtheilt werden: muß... Er hat ii) E. eine 
Eule auf einem Käfe, malen laſſen. Unter 
ihr giehen. drey Hunde auf . einem. - Lagen 
fünf Saͤcke. Daran ſoll man fich erinnern; 
daß Julius Caͤſar das Fahr im 365 Tage eins 
getheilt. - Es ift wahr, man vergifit dieſes 
nimmermehr , allein es verdrießt mich ,..daß 
eine fo laͤppiſche Vorſtellung ſich in meinem 
Gedaͤchtniſſe fefte gefeut hat. FEB rn 
fich hüten, Daß man. Das Gedaͤchtniß, durch 
den Gebrauch der Erinnerungszeichen , nicht 
mit zu vielen unnuͤtzen Kleinigkeiten erfülle, 
welches der würdigen Stärke Defielben zus 
voider iſt. $ 447. Dieſer Fehler befindet 
fid) bey den allermeiften befondern Gedaͤcht⸗ 
nistünften. Wer Winkelmanns Cxfereo- 
logie auswendig lernt ‚. der dehnt, * Ge⸗ 
daͤchtniß zugleich. über unendlich viele 

nigkeiten und Poſſen aus, welche in den Er⸗ 
innerungszeichen angetrofſen werden. Ein 
ſchoͤne Kunſt! welche das Gedaͤchtniß laͤppiſch 
macht. 4): Man muß ſich in Acht nehmen 
damit man nicht Die Feſtigkeit des Gedaͤcht⸗ 
niffes bindere, indem man, durch 8 * 

ra 
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brauch der Erinnerungszeichen, die. Weite 


und Fähigkeit deſſelben befördert. F. 446. 


447. Man muß allerdings geſtehen, daß 
man,Duschdie meiften befondern Gedächtnis . 
Fünfte‘, in-den Stand geſetzt wird, fehr viel ' 
und in Furzer Zeit zu behalten; allein es ent⸗ 
Steht Daraus ein geöfferer Schaden, indem 


Das Gedaͤchtniß, unter der Laft Der Bilder 


umd Zeichen, gleichfam igedrucft wird, und 
nicht im Stande ift, der Sachen felbft ſich 
recht zu erinnern. Desgleichen muß auch 


5) der. anhaltende Gebrauch des Gedaͤcht⸗ 


niſſes nicht verhindert werden. 5.448. Wenn 
wir alles unter finnliche. Bilder, als unter 


Erinnerungszeichen, verſtecken; fo fan es 
leicht geſchehen, daß wir eines oder des ans 
dern  hauptfächlichiten Zeichens und bes 
Schluͤſſels dazu vergeffen, und alsdenn vers 

ftehen wir die Zeichen nicht mehr. Iſt es 
nicht lächerlich, Daß man Gedaͤchtniskuͤnſte 


erfindet, Dazu eine neue Gedächtnistunft erfor 


dert wird, "um Die Erinnerungsgeichen und 
ihre Auslegung nicht zu vergeflen? 6) Wan 
muß, Durch den Gebrauch der Erinne 


zeichen, die Munterkeit des Gedächtniffes 
nicht verhindern 5. 447. Und das muß 


Doch nothmwendig gefchehen. Indem es ums 
entbehrlich ift, das wir unfere Aufmerkfams 
Teit auf Die Erinnerungszeichen und ihre Auss 
legung richten, ſo iſt es unmöglich, daß wie 
uns der Sache felbft recht lebhaft erinnern 

een | G + | {ob 
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ſolten. 7) Man muß verhüten, daß man 
nicht, dutch: den Gebrauch. der Erinnerungss: 
geichen, die Durtigfeit des«Gedaͤchtniſſes vers 
hindere. .$ 247 . Diefer Schade. entfieht; : 
aus allen beſondern Gedaͤchtniskuͤnſten, ur 
wendig. Denn indem wir ung einer. 
vermittelt finnticher Bilder, ober anderer & 
innerungszeichen, erinnern; fo ift dieſes eigents 
lich ein Beſinnen, und folglich ein Fehler des: 
Gedaͤchtniſſes, welcher Der. Hurtigkeit deſſel⸗ 
ben zuwider iſt. 9.444. Alle beſondere Ge⸗ 
daͤchtnis kuͤnſte ſchaden alſo dem Gedaͤchtniſſe, 
und man muß fich ihrer alſo nicht eher bedie⸗ 
nen, als bis es Die Noth erfodert, und Das. 
gaͤnzliche Dergeflen nur. Dadurch verhuͤtet 
werden fan. Endlich. 8) muß man, durch 
den. Bebrauch der Erinnerung 
Treue des Gedächtnifles micht v indern.. 
Dies muß bey nahe nothmendig erfofgen, 
wenn man das Gedaͤchtniß mit gar zu dies 
len Erinnerungsseichen uͤberhaͤ «Man 
vermechfelt.alsdenn die Zeichen mit einander 
und ihre Auslegungsregeln 9. 449. n. er 
ri, Menn man nach diefem Abſatze, 
bisher erfundenen Gedaͤchtniskuͤnſte kt PR 
wird man finden, daß fie bey nahe garnichts, 
—* indem ſie mehr Sceden als Rum 

ringen, 





4. 


Wenn man das Sei — be⸗ 
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fördern und ihm, zu Huͤlfe Tommen will „fo. 
it am rathfamften, das ‚manı 
fältigften, einfachften und natürlichtten. Huͤlfs⸗ 
mittel bediene. Zu Diefen Huͤlfomitteln Eine 
nen folgende ‚gerechnet ‚werden... 1) Mar 
meſſe die Kraͤfte feines’ Gedaͤchtniſſes fo. ges 
nau aus, als moͤglich iſt. Man ſtelle oͤftere 
Verſuche an, um zu erfahren, wie viele und 
groſſe Dinge wir, durch einen gewiſſen Grad 
der Aufmerkſamkeit, in einer gewiſſen Zeit, 
behalten koͤnnen; wie hurtig und munter 
wir uns derſelben erinnern koͤnnen, und wie 
treu und lange nachher wir uns derſelhen er⸗ 
irnern koͤnnen. Wenn, wir unſer Gedächts 
niß verbeſſern wollen, fo muͤſſen wir; ja wiſ⸗ 
ſen, woran. es ihm fehlt oder nicht, wo und 
wie wir. ihm zu Dülfe kommen müffen ‚und 
zu mas für Vollkommenheiten unfer Ge: 
Dachtniß von Natur am meiften aufgelegt 
iſt. Und können wir das wohl wiflen, wenn 
wir unfer Gedächtniß nicht,auf Die Probe 






ftellen?- 2) Man.muß das Sedächtniß ,..in - 


allen verſchiedenen Arten feiner Vollkom⸗ 
wmenheiten, üben . 446. 447. 448. Dhne 
die gehörigen Uebungen. Fan man kein Vers 
mögen der Seele ‚gehörig verbeſſern. Diefe 
Uebungen. muß man öfters anftellen, und 
nach und nad), ohne einen Sprung zu begea 
ben, Die Natur uͤbereilt fich niemals, man 
muß ihr die gehörige. Zeit. laffen, und Ge⸗ 
duld haben, 6. probiere es nur jemand, 

Ä &6g5 TUT ond 
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und übe fein Gedaͤchtniß täglich, nach den 
Regeln, die ich $. 446° 448. vorgetragen has 
be, fo wird er mit Der Zeit ein groffes Ge⸗ 
Dächtniß erlangen, ein fo groſſes als es ihm 
feine Natur erlaubt. 3) Man bringe die 
Dinge, die man behalten will, fonderlich 
wenn derfelben viele an der Zahl find, in eine 
uns betante Ordnung. Denn da bie Ord⸗ 
nung, in der Uebereinftimmung ber Verbin⸗ 
bung mehrerer Dinge; befteht; ſo wird durch _ 
eine jede Ordnung der Vorſtellungen der Witz 
$; 401. und alfo auch das Gedachtniß bes 
srdert $. 438. Dierauserhellet der Nutzen 
der Methode in den Wiflenfchaften. Son⸗ 
derlich befördert Die tabellarifche Methode, 
und die Schulmethode, wenn man game 
Wiſſenſchaften in Capitel und Abfehnitte 
eintheilt, das Gedaͤchtniß. Diefe Ordnung 
iſt Äberhaupt willkuͤrlich, und verfchieden, 
nachdem die Sachen befihaffen find, Die 
man behalten will. Die geſchickten Partis 
tionen , oder Fintheilungen einer Rede, er⸗ 
feichtern das Gedaͤchtniß ungemein, und in 
der Sprache ift es zum Behalten der Wörter 
ungemein Dienlich, wenn man die abgeleites 
ten Woͤrter unter die Stammwoͤrter ſetzt. 4) 
Wenn man auf eine vernünftige und ge⸗ 
gründete Art befürchten muß, man werde 
etwas vergeffen , wenn man es dem: bloflen 
Gedaͤchtniſſe einverleibet, fo halte man fich 
ein ordentliches Tagebuch, in welchem - 
eben L * e 
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es auffchreibt: Diefes muß als ein bloſ⸗ 
aͤuſſerliches Hülfsmittel, im Fall der 

oth, angefehen. werden. Wie thoͤricht 
wuͤrde es nicht feyn, wenn jemand fein Hans 

zes Wiſſen auffchreiben wolte. Dieſes pa⸗ 
pierne Gedaͤchtniß iſt der Feuersgefahr gar 
zu ſehr ausgeſetzt. In ſolchen Tagebuͤchern 
Collectaneen, Exrerpten oder‘ wie man fie 
nennen räillypanaß- man. vornemlid) ‚auf eine 
fchöne Ordnung fehen n. 3. Man muß al⸗ 
les, mas. man. aufſchreibt, uuter gehoͤrige 
Titel bringen, oder man muß nur Ähnliche 
Sachen zufammenfchreiben. Selbſt die 
ſchoͤne Schreibart und Wortfügung tar, in 
folchen Manuferipten,, das Gedächtnis be⸗ 
fördern. - Nur mache man es nicht wie Ci 
Schuftnabe, weldyer alles zufammenträgt; 
und wie in einem. Chaos untereinander; 
mengt. 5) Da es mehrentheild nicht moͤg⸗ 
lich ift, Daß wir etmas mit einemmale ganz 
behalten: ,. fo fuche-man-nur zuerft zu mers 
ten, unter was für Gattungen und Arten 


der Dinge die Sache, die man behalten will; 


gehöre: Dieſe Regel tan man: fonderlich in 
-den Wiffenfchaften- aut brauchen, wenn 
wman die Erklärungen Der Begriffe Behalten 
will; Ich wolte z. E. die Erflärung der Lie⸗ 
be meinem Gedaͤchtniſſe einprägen ‚fo darf 
ich nur erſt behalten, daß fie eine Leiden⸗ 
ſchaft ſey. Dadurch kan ich ſie zwar noch 
nicht völlig: won andern Dingen u. | 
I) | ee en, 
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denn aber dach ſchon etwas. Alsdenn mehr 
ke ich an, daß ſie ein freudi er Affect ſey, 
und ſo gehe ich immer nach und nach weiter, 
bis ich die völlige Erklaͤrung der Liebe behals 
ten. Man kan nicht genung ſagen, wie ſehr 
das Gedaͤchtniß in: den Wiſſenſchaften und 
pilaplinn befördert wird, wenn man ſich 
ie Gattungen und Arten der Dinge recht 
ordentlich belant macht. Daher befördern 
auch, die ſynoptiſchen Tabellen in den Wiſ⸗ 
ſeuſchaften, das Gedaͤchtniß ungemein. 


3 5. 453» n . 
6) Die Sinnbildersbeförbern. das Behal⸗ 
ken einer Sache ungemein, wenn man nem 
fich Dinge, Dir. blos durch den Verſtand 
—5 werden koͤnnen, unter ſinnlichen 
ildern vorſtellt, und ſinnliche Sachen uns 
ter noch ſiunlichern Bildern. Nur muß man 
hier alle Regeln beobachten, die ith 5. 451. 
vorgeſchrieben habe, und die Sinnbilder 
(emblemata ) muͤſſen ſonſt fo ſchoͤn ſeyn, als 
Pal. Jedermann weiß, daß man fic) 
ieſes Huͤlfsmittels, in Der Geographie, mit 
ofen Nuten bedient. Wenn man fi) 
Europa, ‚unter derGeſtalt eined Frauen 
zimmers, vorſtellt; fo Fan man: leicht behal⸗ 
ten, daß Portugal in — Spas 
nien un Geſichte liege u. ſ. w. Auch die 
Dimmelszeichen find vortrefliche Mittel, ſich 
ber, Sterne insgeſamt zu, erinnern, und * 


— 
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Zage zu behalten 7) Wenn man mit and 
Den ‚non sbenen Sachen, die. manibehalten 
will, ſich unterredet ſo iſt dieſes ein vor 





zaͤhle Die Geſchichte twieder,, die man geleſen 
Fa dem Gedaͤchtniſſe 
ohne; Sweifeltief eineögen: :8) Was man 
Bon neuem lernt, Das-perbinde.man mit dem 
dente bat ſchon, in unferm Gedsichtrifie,) ties 
fe Wurzeln geſchlagen. Verknuͤpfen wir 
nun das erſte Damit, fo wird es ein Erinne⸗ 
zungsjeichen. des erſtern. Dieſes Hufemit⸗ 
tels Fan man ſich, unter andern in der Hiſto⸗ 
rie, bedienen. Wenn ich. 4. E. die Hiſtorie 
vom Julius Caͤſar ſchon weiß, und ich leſe 
etwas von ihm, ſo ich noch nicht. gewuſt 
habe —9 unterfuche ich gleich, in: was vor 
ine & telle feines Lebenslaufes es gehoͤre 
S bald ich es nun in die gehoͤrige Verbin⸗ 
—5 — mit Den, übrigen Umſtanden ſeines Led 
bens,, die mmir ſchon — fi: 
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bracht Habe; fo bald iſt es meinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe eingepraͤgt. 9) Gleichwie Die Zeitteche 
nung, die Genealogie, Die Hiſtorie u. ſ. wi 
taͤglich neue Zuſaͤtze und eine Fortſetzung er⸗ 
ſodern; eben fo muß man zu den Dingen 
Die man: fchon dem Gedaͤchtniſſe eingepraͤgt 
täglich.neue Zufäße hinzuthun. Sort bleibt 
Das. Gedaͤchtniß nicht in beftändiger Uehun 
und. fo oft.die Uebung unterlaſſen wied, 
ofte nimt die Dollfommenheitöabe- - * 
wenn wir taͤglich etwas neues zulernen ſo 
muß man ſich dabey immer vieles von dem 
Alten erinnern ; und nichts iſt dein Gedaͤcht⸗ 
niſſe vortheilhafter, als eine Öftere Wieder⸗ 
hoiung. Daher komts, Daß die meiſten Ge⸗ 
lehrten, wenn ſie Aemter betonnn8 
Die. Prediger, alles: wieder vergeſſen weil 
fie nicht. beftändig was neues zulernen denn 
die bloſſe Wiederholung des ſchon | 
ten iſt nothiwendig- eine fehr verdruͤslich 
Sache, und id) kan es niemanden verden⸗ 
ten, mern er eine folche Wiederholung uns 
terlaͤßt. Allein nicht täglich ag" 
uzulernen, iſt ein Fehler, den man Feine 
lehrten vergeben kan. 10) Man kan ſelb 
Die Uebereinſtimmung, Aehnlichkeit u 
Gleichheit der Woͤrter, als ein gutes Er⸗ 
innerungsmittel, brauchen. Nur muß man 
dabey, alle naͤrriſchen witzigen Einfaͤlle, vers 
huͤten. Wie laͤcherlich it es, wenn man 
den Namen Sabacuc — ——7 
—R den 
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den Worten: ich habe gekuckt? Dieſes 
- bat der oben genännte Winkelmann ange⸗ 
priefen. Dieſes Huͤlfsmittels ‚bedient fich 
auch der gemeine. Mann, wenn er-einen Na⸗ 
men behalten fol, und es ift demnach fehr 
natürlich. are‘ Bd ae 


| 8. 14804 urn Era 
11) Gleichwie alle Webereinftimmungen ei 
ner Sache mit andern die Erinnerung ders 
felben befördert, alſo feiftet das Verhaͤltniß 
Der Groͤſſen eben dieſen Nutzen, wenn man eis 
ne Zahl oder eine andere Groͤſſe behalten will. 
Diefes Mittels Tan man fich, ſonderlich in der 
Chronologie und Hiftorie, bedienen: sch 
fan Die Zeit einer Begebenheit behalten; wenn 
ich mir vorfielle, ob fie in Der. erften oder ats 
dern Delfte eines Jahrhunderts gefchehen? 
Dder, wenn ich die Zeit.einer Hauptbegebent 
heit ſchon weiß, und ich will die Jahrzahl ei⸗ 
ner lernen, fo darf ich nur unterſu⸗ 
chen, wie lange fie vor oder nach jener Bege⸗ 
benheit fich zugetragen hat, ı2) Man muß 
Die Bewegungsgruͤnde wohl überlegen, Die 
uns antreiben, etwas zu behalten. Denn: fo 
ofte wir dieſen Bewegungsgrund von Neuem 
befommen, fo ofte erinnert er ung an die Sa⸗ 
che, die wir um feinetwillen haben behalten 
voollen. Ich finde z. E. in einem Buche eine 
öne Stelle, die mir ineiner Schrift brauch⸗ 
bar ift, Die ich auszuarbeiten gedenle. See 
v mie 
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mir vor, dieſelbe zu behalten. Ueberlege ich 
nun den Bewegungsgrund gehörig, ſo wird 
mir dieſe Stelle wieder einfallen, wenn ich 
mein Buch ausarbeite. Ueberdies hat dieſe 
Megel noch den Nutzen, daß man ſein Ge⸗ 
daͤchtniß nicht mit Dingen anfuͤlle, die wir nie⸗ 
mals brauchen koͤnnen. Wir haben ſehr viel 
zu lernen. Wir muͤſſen alſo niemals unſerm 
Gedaͤchtniſſe etwas einverleiben, ohne einen 
vernuͤnftigen Bewegungsgrund dazu zu ha⸗ 
ben. 13) Man muß den Verluſt kleinerer 
Sachen gutwillig uͤbernehmen, damit man 
die groͤſſern und wichtigern gewinne. Oder, 
da es unmöglich und nicht. einmal zu rathen 
iſt, daß man alles behalte, was / man hört, 
jene mn ſich vorſtellt; ſo muß man es Der 
loſſen Natur uͤberlaſſen, ob man die klei⸗ 
nern unerheblicehern Dinge vergeſſen oder 
ar Fi werde, und man muß nur be⸗ 
muͤhen, die groͤſſern und wichtigern zu he⸗ 
halten. Man: muß alſo beſtaͤndig viel leſen, 
hören, ſehen, lernen u. ſ. w. nicht mit dem 
Vorſatze, alles zu behalten, ſondern nur 
das Gedaͤchtniß in beſtaͤndiger Uebung zu 
erhalten. Je mehr man lernt, deſto mehr 
kan man vergeſſen, und deſto mehr behaͤlt 
‚man zu gleicher Zeit. 14) Wenn man ſehr 
viel in der Geſchwindigkeit behalten ſoll, und 
es ift unmöglich, Daß man alles behalten fan; 
fo muß man in der Geſchwindigkeit das vor⸗ 
nehmſte, gleichſam Die. Quinteſſenz, — 
a. sichen, 
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siehen, und diefelbe behalten. Dieſe Regel 
muß man unter andern beobachten, wenn 
man einen — halten ſoll, und man 
kan denſelben der Eilfertigkeit wegen, nicht 
von Wort zu Wort auswendig lernen. 
Man ſchreibe ſich die Hauptmaterien auf, 
und praͤge dieſelben dem Gedaͤchtniſſe ein. 
15) Was man gluͤcklich behalten will, das 
ſtelle man fich recht aͤſthetiſch und ſchoͤn, reich, 
lebhaft, rührend u ſ. w. nach den Regeln, 
Die ich 9. gr + 212, vorgetragen habe, vor. 
Diefe ift eine der fehänften uͤnd beften’ Res 


geln. Recht fehöne Gedanken nehmen uns 


fere ganze Seele ein, wir verlieben uns in 
dieſelbe fterblich, und kan ein Verliebter feis- 
ner Schöne vergeffen ? 16) Um eben der 
Vrfach willen muß man dasjenige in der Ges 
Iehrfamteit, mas man nicht vergeflen will, 
recht gründlicd) fernen, Die Gruͤndlichkeit 
ift, in der vernünftigen Erfenntniß, dasjenis 
ge, was die Schönheit in’ der finnlichen iſt, 
und e8 wird dadurch fünderlich die Treue 
des Gedaͤchtniſſes befördert, Wenn ich et⸗ 
was feichte und obenhin erlerne, fo erinnes 
re ich mich zwar mohl deſſen wieder, aber 
mein Gedächtnis verleitet mich zu vielen Sehls 
tritten. Daher komts, daß die meiften Ges 
lehrten in taufend Irrthuͤmer finten, weil 
fie ſich der auf eine feichte Art erlernten 
Wahrheiten niemals wieder ‚recht erinnern 
Meiers ſ. W. U. Th. Dh Sa 
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2.94 ER 

In der allerertien Kindheit fan das Be. 
daͤchtnis noch nicht wurkſam ſeyn, weil es 
fo viele. andere Vermoͤgen vorausſetzt, Die 
erft zuvor muͤſſen entwickelt werden, Allein 
fo. bald der Witz anfängt merklich. zu wuͤr⸗ 
ten, fo bald wird aud) Das Gedächtnis mit 
Der Scharfſinnigkeit zugleich wuͤrkſam und 
geſchaͤftig $- 419 434. Und das fan aud) 
nicht anders ſeyn, weil Das Gedächtnis 
nichtd anders, als. der Witz if, Da nun 
in der Jugend der, Witz am Iebhafteften und 
munterſten iſt 5. 418.. fo iſt auch Das Ge⸗ 
daͤchtnis in der Jugend am fähigiten, mun⸗ 
terften und hurtigften; Dieſes muß man 
bey der Kinderzucht wohl beobachten , Damit 
man nicht nur. das Gedächtnis auf die be 
ften.. Suchen lenke $. 441. fondern damit 
man auch bey Zeiten ein Kind ‚lernen laffe, 
was es fernen foll, nemlic) von Denenjenigen 
Dingen, die vornemlich Sedächtnisfachen 
find, als Sprachen, Hiſtorie ‚und dergleis 
chen. , Wenn man. erit Alter worden, fo 
ſchickt man ſich beſſet zu „den Werken des 
Nerflandes, und Das auswendig lernen iſt 
einem alsdenn zu kindiſch und verdruͤßlich. 
Ei gleich die Scharffinnigkeit und das 
Gedächtnis. fich zu gleicher. Zeit: enroickeln, 
—— doch die groſſe Munterkeit des 
Witzes, daß das Gedaͤchtnis —* 
twächlt, und gu einer groͤſſern Vollkommen⸗ 
at. ER ee er By... it 
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beit feige, als die Scharflinnigfeit , denn 
die nimt langfamer gu, Allein, um eben 
der Urfach willen, ıft das Gedächtniß in der 
erſten Jugend ungetreuer K. 449. Bey zu⸗ 
nehmenden Jahren, und in dem maͤnnli⸗ 
chen Alter, ſcheint zwar das Gedaͤchtniß 
nicht mehr ſo weit, fähig, munter und hurtig 
zu fen, allein eg wird treuer und anhaltene 
- der, durch den Wachsthum der Scharffins 
nigkeit 5. 434, In der Jugend ift man im 
Stande, ganze Reden von Wort zu Wort 
auswendig zu lernen, und die ganze Örammas 
tief, weldyes man im Alter nicht mehr zu 
thun im Stande it, Weil bey dem Srauens 
zimmer die Einbildungstraft lebhafter ift $. 
389. fo ift aud) das Gedächtniß der Srauenss 
erfonen in Kleinigkeiten. flärfer, und ins 

onderheit munterer. Kine Mannsperfon 
vergißt eher eine "Beleidigung, eine ergürnte 
Schöne ift unverföhnlich. Im hohen Alter 
nimt die Einbildungstraft und der Wik 
ab, folglic) geht. auch das Gedächtniß vers 
ohren, und wenn Das merklich wird, fo ift 
e8 Der dritte Grad der hereinbrechenden ans 
dern Kindheit. Doch ift dieſes nur zu vers 
ſtehen, von denen Fürzlich vergangenen Sa 
chen. Denn ein alter Mann Tan fich nicht 
mehr erinnern, was einen Tag vorher, eine 
Stunde vorher, oder wohl gar ein paar Mia 
nuten vorher, gefchehen; allein, ber Bege⸗ 
| SR. benhei⸗ 
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benheiten ſeiner Kindheit und Jugend, kan er 
ſich noch ſehr wohl erinnern. 


eu 
Dder neunte Abfchnire 
Von der Dichtungskraft. 
F —. 456. 


Ca die Erdichtungen, den groͤſten Theil 
aller fchönen Gedanken, ausmachen $. 

98. ſo kommen wir in dieſem Abfchnitte mies 
Derum auf ein Erfenntnisvermögen, welches 
einem fchönen Geiſte auf eine nähere Art un 
entbehrlich ift, ja melches Den vornehmſten 
Theil des äfthetifchen Kopfs ausmacht $. 218. 
AIch habe, in dem vierten Abfihnitte Des ers - 
ften Theils der Aeſthetick, ausführlich und 
“ hinlänglich von den Erdichtungen gehandelt, 
- und bier will ich. die Entftehungsart derfels 


> ben zeigen. Ein Wolf geht. an einen Fluß 


und fäuft, ein Schaaf komt eben dahin, aber 
es geht an einen Drt, Der unter dem Stande 
Des Wolfe liegt. Der Wolf, weil er fich 
auf feine Stärke verläßt, will dad Schaaf 
freflen, und er thut es auch wuͤrklich, unter eis - 
nem Vorwande, der von Zaune abgebrochen 
ift, nemlich das Schaaf habe ihm das Waſ⸗ 
ſer trübe: gemacht. Dieſer Gedanke: ift: eine 
Erdichtung, und wir bemerken dabey folgen; 
Ä 68: 
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bes: ») das hat ſich alles in der Welt zuges 
tragen: daß ein IBolf auseinem Fluſſe fauft, 

daß ein Schaaf eben das thut, Daß ein Wolf 
ein Schaaf gefreffen, daß ein ſtaͤrkerer maͤch⸗ 
figerer Menfch den. fehtvächern unterdruckt, 

unter einem fiheinbaren Vorwande der Ge⸗ 

rechtigkeit. Dieſe Dinge habe ich entweder 

felbit gefehen, oder gehört. 2) Meine Eins 

bildungsfraft erneurt in mir dieſe Vorſtellun⸗ 
gen, und Durch Das Gedaͤchtniß erinnere ich 
mich derfelben. 3) Ich abftrahire von einer 

jeden, Diefer Durch die Einbildungsfraft ers 
neurten Vorftellungen, einige Theile, Z. E. 
Daß ein ſtaͤrkerer Menfch den ſchwaͤchern uns 
terdrucft unter einem. feheinbaren. Vorwan⸗ 
de, hier. abitrahire ich Davon, daß dieſe Hands 
lung von Menfchen gefehehen; daßein Wol 

ein Schaaf auf der Weide geraubt, hier laſ⸗ 
fe ich den Umftand der IBeide weg, 4) Die, 
übrigen Theile diefer Einbildungen, die ich 
nicht abftrahirt habe, verbinde ich in ein Sans 
zes, Durch eine gehörige Ordnung, und Das 
geſchieht durch den Witz $. 400, und Durch 
die Scharflinnigkeit, damit nichts ungereim⸗ 
tes heraustomme $. 420, Eine Erdichtung 
entftcht demnach, wenn wir einige Theile vers 
fchiedener Einbildungen nehmen, und fie in 
eine Vorſtellung als in ein Ganzes zuſammen 
verbinden. 


. 457. 
Die Dichtungskraft, der fchöpferis 
ch 3 ſche 
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ſche Geiſt (fictio, eſprit ereateur) iſt das 
Vermögen, wodurch die Erdichtungen ge 
wuͤrkt werden. Folglich ift dieſes Vermoͤ⸗ 
gen kein einfaches, ſondern ein aus vielen 
andern zuſammengeſetztes Erkenntnisvermoͤ⸗ 
gen. Es iſt die Einbildungskraft, Gedaͤcht⸗ 
nis, Abſtraction und Witz zuſammengenom⸗ 
men. 6. 456. Denn die Einbildungskraft 
muß nebft dem Gedächtniffe ung, die Mate 
rialien zu den Erdidytungen , verfchaffen, 
nach den Megeln des fünften und achten 
Abſchnitts. Die Abftraction muß, nad) 
den Regeln des dritten Abfihnitts , Die un 
brauchbaren Theile der Einbildungen abfon- 
dern. Der Witz muß, nebit der Aufmerk⸗ 
amkeit, die übrigen verbinden, nach den 
egeln des zweyten und fechften Abſchnitts; 
und die Scharflinnigfeit muß dafür forgen, 
daß aus dieſen Theilen Tein unmoͤgliches 
und häßliches Ganze entftehe, nach den Re 
geln des fiebenten Abfihnitts. Ich habe 
alfo nicht nöthig, bey dieſem Vermoͤgen 
mich lange aufzuhalten. Wer die ange 
‚ führten Kräfte feinee Seele gehörig verbeſ⸗ 
fert,, der befomt auch eben dadurch eine 
ſchoͤne Schöpferstraft. Je beffer der Witz, 
die Einbildungstraft u.f. m. eines Mens 
fchen find, deſto vollfommener ift auch feine 
Dichtungskraft; und. taugen jene Kräfte 
** nichts, ſo iſt eine vergebliche und ng 
Ehe Arbeit, Diefes Vermögen zu befiern. Da 
| man 
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man run feine gute Einbildungskraft haben 
kan, wenn die Sinne nichts taugen; ſo muß 
derjenige, welcher die Dichtungskraft verbeſ⸗ 
ſern will, nach den Regeln des vierten Ab⸗ 
ſchnitts, fuͤr einen reichen Vorrath ſchoͤner 
Empfindungen ſorgen. Haͤtte Homer in 
der Iliade und Odyſſee fo vortreflich dichten. 
- Tönnen, wenn er nicht fo zu reden eine poe⸗ 
tifche Reife vorgenommen, und viele fehöne 
Empfindungen eingefamlet hätte? 8 


4. 458 

Auffer Denen Regeln, die ich in Dem vor 
hergehenden Abfake vorgetragen habe, muß 
man noch folgende beobachten, wenn man 
Das Dichtungsvermögen überhaupt verbef 
fern will, 1) Man muß fich einen reichen 
Vorrath ſchoͤner Einbildungen anfchaffen, 
als welche der Stof der Erdichtungen find 
$. 456. YAufferdem, was ich in dem vor 
hergehenden Abfage diefer Sache wegen ans 
gerathen habe, Tan die Hiſtorie, als eine 
portreflihe Duelle der Materialien zu den 
Erdichtungen, angefehen werden. Wer fich 
die Sefchichte gehörig befant macht, und 
Diefelbe fonderlich fehr mweitlänftig lernt, der 
füllt feine Einbildungstraft, mit unendlich 
vielen "Bildern, an. Kan es ihm alfo wohl 
an Materie fehlen, neue DVorftellungen zu 
fhaffen? Er darf janur die einzeln Theile 
der Gefchichte anders mit einander verfnüir 

| 9h4 pfen, | 
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»fen, als fie in der wahren Hiſtorie mit eins 
ander ‚verbunden find. Alle theatralifchen 
"und epifchen Dichter entlehnen den vornehm⸗ 
fin Stof zu ihren Erdichtungen, aus der 
Hiftorie, Ueberdies fan man auch alle Küns 
fie, Difeiplinen und Wiſſenſchaften, hieher 
zechnen, welche fidy mit der LUnterfuchung 
der wuͤrklichen Begebenheiten. in Dem Reiche 
ber Natur befchäftigen, als die Naturlehre 
und Aſtronomie. Wer diefe Difeiplinen 
weitläuftig veriteht, der befißt ebenfalls un 
endlich viele Materialien, woraus er Die new 
en Gebäude feiner Srdichtungen zuſammen⸗ 
fegen fan. 2) Man leſe und beurtheile die 
Erdichtungen anderer, man unterfuche aber 
nicht nur die Schönheiten Derfelben, und 
man bemühe fich nicht nur die Erdichtungen 
in ihrem ganzen Umfange fich fehr ſchoͤn vor 
zuftellen; fondern man unterfuche auch, wie 
fie von ihren Urhebern erfunden und gebil 
Det worden. Dadurch erhält man viele 
Vortheile. Indem man fich bemühet , eine 
von andern erfundene Erdichtung fich lebhaft 
Sorzuftellen, fo muß man fein eigenes Dich⸗ 
tungsvermoͤgen brauchen, und alfo übt man 
daſſelbe. Man verfchaft fid) Dadurch einen 
Vorrath zu neuen Erdichtungen, indem man 
bie Theile ſchon erfundener Erdichtungen 
nur anders — darf. Und da 
der Witz ein groſſer Theil der u. | 
kraft iſt 5. 436. ſo wird man, Durch mes > 
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obachtung dieſer Regel, zur Nachahwung 
anderer Erdichter von felbft veranlaßt, Das 
Leſen regelmäßiger Romane, der epifchen 

und theatralifchen Gedichte, und aller guten 
Sabeln, verbeffert die Dichtungstraft unges 
mein, wenn es nach) der vorgefihriebenen 
Regel gefchieht. 3) Auch die utopiſchen und 
elenden Erdichtungen können die Dichtungss 
kraft verbefiern, wenn fie mit critifchen Aus 
gen gelefen werden, und, wenn man Das uns 
gereimte und elende in denfelben nach Kegeln 
prüft und entdeckt. Nur huͤte man fich, eis 
ne utopiſche Srdichtung fü zu lefen, Daß man 
das häßliche in ihr nicht gemahr werde, und 
daß fie uns wohl gar gefalle, Kin folches 
erfahren beweißt nicht nur, daß wir ſchon 
eine elende Dichtungsfraft beſitzen, weil es 
ſonſt unmoͤglich wäre, an dergleichen Zeuge 
einen Gefallen zu haben ; fondern dieſes 
Vermoͤgen wird dadurch, immer mehr und 
mehr, verſchlimmert. Es kan keine aͤrgere 
Peſt fuͤr die Dichtungskraft erſonnen wer⸗ 
den, als das Leſen elender Romane und der 
Herenmährgen, wenn man an diefen Gril⸗ 
len zugleich ein NMBohlgefallen hat. 4) Man 
übe fich felbft in den Erdichtungen; oder 
man verfüche es, öfters ſelbſt Erdichtungen 
zu machen, welche nicht nur überhaupt mit 
allen äfthetifchen Schönheiten ausgeſchmuͤckt 
ſeyn muͤſſen. $, 41 s 212, fondern fie müffen 
inſonderhejt den Regeln gemäß ſeyn, ‚die ich 
Cl u "7° 


..r 
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$. grs 113. abgehandelt habe. Die Aftheti- 
ſche Wahrſcheinlichkeit ift diejenige Schoͤn⸗ 
heit, welche bey den Erdichtungen vornemlich 
in Betrachtung gezogen werden muß. Alle 
die Kuͤnſte verbeſſern demnach das Dichtungs⸗ 
vermoͤgen, in welchen man nothwendig ſchoͤn 
dichten muß, wenn man fie irgends zu einer 
Vollkommenheit bringen will, dergleichen die 
ganze Dichtkunft, Die Maler sund Bildhauer; 
Bunt, Die Baufunft, und felbft die Mufic iſt. 


5. 459 

Die Dichtungskraft ift entweder eine 
natuͤrliche, oder eine willkuͤrliche. Je⸗ 
ne hanget nicht von unſerm Willkuͤr ab, 
ſie iſt ein Geſchenk der bloſſen Natur, und 
entſteht nothwendigerweiſe, aus dem natuͤr⸗ 
lichen Wise, aus der natürlichen Einbils 
Dungstraft, und den übrigen Kräften ‚die das 
zu gehören $. 456. Aus diefem’ bloß nas 
türlihen Vermoͤgen zu dichten, entftehen die 
Träume, und alle Unrichtigkeiten in den Er⸗ 
—— die wir nicht mit Wiſſen und 

Zillen erſinnen. Man kan zu dieſem Ver⸗ 
moͤgen ſehr wenig beytragen. Unterdeſſen, 
damit dieſes Vermoͤgen nicht in eine natuͤr⸗ 
liche Wildniß aufſchieſſe, ſo muß man die 
Erdichtungen deſſelben pruͤfen, und durch 
das willkuͤrliche Dichtungsvermoͤgen zu ver⸗ 
beſſern ſuchen. Wer ſchon von Natur eine 
groſſe Dichtungskraft beſitzt, der kan — 
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be viel leichter, durch den woillfürlichen Ges 
brauch, noch mehr vergröffeen. und verbef 
fern. Weberhaupt muß man hier die Res 
geln Des 297. und 298, Abfaßes, mit Den 
‚gehörigen Veränderungen, anwenden, Man 
tan hier benläufig einen aefthetifchen Nutzen 
unferer Träume anmerken, indem man aus 
ber genauen Unterfuchung derfelben lernen 
fan, was für Vollkommenheiten und Un 
vollkommenheiten in unferee natürlichen 
Dichtungsfraft angetroffen werden, Wer 
mebrentheils noch fo ziemlich wahrfcheinliche 
und wohl zufammenhangende Träume hat, 
der” hat grofle Urfach fich zu freuen, weildas 
ein untrieglicher Beweis iſt, daß nicht ein» 
mal feine bloffe natürliche Dichtungskraft eis 
ne groſſe Fertigkeit beſitze, auszufchteifen, 
und utopifche Ungeheuer auszuhecken. 


| $. 460, 

Des Dichtungsvermögen wird aus» 
gedehnt (vaftitas & extenfio facultatis fin- 
| Bent) nicht nur, Durch die Menge der Ers 
Dichtungen, fondern auch Durch den Reich⸗ 
thum einer jeden Erdichtung. 9. 256. Je 
öfter jemand feine Erdichtungstraft braucht, 
je mannigfaltiger die Erdichtungen find, und 
je meitläuftiger, gufammengefehter und reicher 
eine jedwede Erdichtung iſt; deſto fruchtbas 
rer und weiter wird Dadurch Das Dichtungs⸗ 
vermögen, Aeſopus hat Durch die — 
F ei⸗ 
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feiner Fabeln, einen groſſen Reichthum feiner 
Dichtungskraft bewiefen, Homer aber hat 
eben dieſe Vollkommenheit, Durch. die Weit⸗ 
laͤuftigkeit ſeiner Erdichtung in der Iliade 
und Odyſſee, an den Tag gelegt. Eine 
einzelne Erdichtung wird überhaupt ungemein 
bereichert, wenn. man fie den Kegeln des 
aefthetifchen Reichthums gemäß einrichtet, 
Insbeſondere aber wird dieſer Reichthum in 
den Frdichtungen, und zugleich Die Ausdeh⸗ 
nung des Dichtungsvermögens, durch -fols 
gende Regeln erhalten werden. fönnen. 1) 
Man muß die Theile fehr vieler Einbildun⸗ 
gen gufammenfegen. Je mehrere Einbilduns 
. gen den Stof zu einer Erdichtung Darreichen, 
deſto reicher mird fie; ja je: mannigfaltiger 
und, von je verfchiedener Art dieſe Einbil⸗ 
Dungen ‚find, deſto weiter wird die Erdich⸗ 
fung ausgedehnt. 2) Man muß diefe Theis 
fe auf eine. überaus vielfältige Art, mit eins 
ander verbinden. fe. mannigfaltiger und 
verfchiedener dieſe Verknuͤpfungen find, defto 
reicher wird bie Erdichtung. 3) Man muß, 
von vielen Einbildungen, ‚viele Theile abftras 
hiren. Je mehrere Theile und von je mehs 
rern Einbildungen fie abgefondert werden, 
beito weiter wird Die Dichtungskraft. Meis 
ne Lefer werden von felbft fehen, daß ich hier 
Fein Beyſpiel anführen fan. - Allein man lefe 
bie Ilias durch, wie viele. Vorftellungen 
und Bilder find da nicht iufammengehäuft, 
AUS. 
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aus dem Reiche der Natur, aus den Hand⸗ 
werken, Kuͤnſten, Wiſſenſchaften? Hat man 
nicht den Somer für den groͤſten Polyhi⸗ 
for gehalten ? Wie verfchieden find nicht 
die Verknüpfungen! Wie viel Schlachten 
werden erzählt; und jederzeit anders. Wie 
. viel hat Homer nicht verſchwiegen, fo er 
hätte erzählen können, wenn er der Derfaffer 
einer Bleinen Ilias hätte werden wollen. 
Eine Erdichtung muß alfo nothivendig fehr 
arın werden, wenn man das Öegentheil von 
dieſen Regeln thut. In der taufend und 
einen Nacht kommen viele fehöne Erdich⸗ 
tungen vor, nur hat der- Erfinder fie nicht 
genugſam entweder ausdehnen koͤnnen, oder 


er hat nicht gewolt. Und alſo die Dichtung⸗⸗ 


kraft recht zu erweitern, ſo muß man alle 
diejenigen Erkenntniskraͤfte, nach den Regeln 
der vorhergehenden Abſchnitte, ausdehnen, 
die zuſammengenommen dieſes Vermoͤgen 
ausmachen. Nur muß man ſich, bey der 
Bereicherung einer Erdichtung, vor vicr 
Fehlern in Acht nehmen: Ca) daß fie nicht 
gar zu meitläuftig werde, indem man gar 
zu viele und mannigfaltige Einbildungen in 
ein Öanzes zuſammenbringt, und einen jeden 
Theil wohl gar wieder wer weiß wie weit 
läuftig ausführt, Dadurch wird die Auf 
merkſamkeit fo fehr zerſtreuet, Daß man uns 
vermögend wird, die ganze Erdichtung, und‘ 
alle ihre vornehmften “Theile in ihrer — 
we ung 
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| — einemmale zu uͤbherſehen. Eine ſchoͤ⸗ 
ne Erdichtung muß dergeſtalt beſchaffen ſeyn, 
daß ſie von einer mittelmaͤßig ausgedehnten 
Aufmerkſamkeit, ganz und mit einenmale kan 
uͤberſehen werden. Dieſen Fehler haben, 
die Romane der Jungfer Scuderi, an ſich, 
und viele andere, die mit einer ſo verſchwen⸗ 
deriſchen Weitlaͤuftigkeit abgefaßt ſind, daß 
man nicht weiß, two einem der Kopf ſteht. 
Wenn man dergleichen Erdichtungen durchs 
lieſt, ſo irret man gleichfam in einem Laby⸗ 
tinthe herum, und es iſt unmöglich, fich die 
erdichtete Sefchichte im Ganzen porzuftellen. 
(b) Daß fie die Einheit nicht verlege, wenn 
viele Dinge nicht recht mit einander, verbuns 
den werden $. 100. Daher muß man, bep 
einer fehr reichen Erdichtung , vornemlich das 
für forgen, daß, die Theile eine recht grofle 
und merkliche Verbindung ‚unter einander 
haben. Wird die Einheit gehörig heobach⸗ 
tet, fo fan man den erften Fehler am allers 
leichteften Dadurd) vermeiden. -Bomer hat 
diefes beobachtet, und obgleich ‚feine: Ilias 
unendlich vieles in fich enthält ; ſo wird Die 


Aufmerkfamteit des Lefers doch niemals zet- 


ſtreuet, teil die vortrefliche Werbindung der. 
Theile derfelben, als ein arigdneifcher Faden, 
dient. Bey den Zwifchenfabeln wird dieſer 
Schlee am häufigften begangen. (c) Daß 
man die Bermwirrung verhüte, indem Die Theis 
le nicht ducch eine merkliche Ordnung mit. 

ar eins 


| 
| 
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einander verbunden merden, Die afistis 
ſche Banife ift unter andern in Diefem Stüs 
cke fehlerhaft. Die Enge werden fo 

ofte unterbrochen, daß der Lefer nothwen⸗ 
dig Dadurch in Verwirrung gefest wird, 
ie glücklich ift nicht Homer gemefen ? 
Man wird von einem Gedanken auf den ans 
dern recht natürlich geleitet. Eben dieſer 
Fehler wird auch, in den theatralifcyen Ges 
Dichten, begangen, wenn die Stenen nicht 
natüurlid) und nothmwendig aus und auf eins 
ander folgen. (d) Daß nicht eine Verſtuͤmme⸗ 
lung und Abkürzung entftehe, indem man 
nöthige Theile abftrahirt. Alsdenn ift bie . 
Erdichtung nicht ausführlidy genung, und 
der Leſer Argert ſich, Daß feine Begierde 
nicht ganz gefättiget iſt. Hieher . gehört, 
wenn ein Dichter eine wichtige Perfon auf 
die Schaubühne treten läßt, und fie komt 
hernach nicht wieder zum Vorſchein, ohne 
Daß man weiß, mo fie hingelommen ift. 


+ 461, Ä | 

DieStärke der Dichtungskraft (inten- 
fio facultatis fingendi) $. 257. ift eine natür> 
liche Seige der Stärke der Einbildungsfraft, 
des Witzes, und aller Kräfte, Die in derfelben 
zufaminenflieflen. $- 456. Ins befondere 
wird fie, durch folgende Mittel, erhalten: 
1) wenn nicht nur Die ganze Erdichtung, 
fondern auch alle Theile derfelben, äfthetifch 
groß und würdig find, und, zwar besgeflalt | 
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daß alle Theile, die mit einander verbunden 
- werden, einander dfthetifch proportioniret 
find 9.6590; Es iſt demnach ein groffer 
Fehler, welcher die Dichtungstraft ungemein 
erniedriget: wenn nicht nur die ganze Er⸗ 
Dichtung, und alle Theile derfelben, aͤſtheti⸗ 
ſche Kleinigkeiten und niedertraͤchtig finds 
fondern, wenn man aud) äherifih oſſe 
und kleine, wuͤrdige und kriechende Einbils 
dungen mit einander verbindet. Das heißt, 
einen Niefenfopf und den Leib eines’ Zwerges 
mit einander verbinden. Der Hanswurſt 
in den Comoͤdien, ift eine ſolche Mißgeburt 
der Dichtungskraft. Wenn manchmal in 
einer Scene groſſe und wuͤrdige Sachen vor⸗ 
kommen, fo komt der Narre und befchmukt 
die ganze Erdichtung, 2) Wenn die ganſe 
Erdichtung, und alle Theile derſelben, recht 
lebhaft, wahrſcheinlich, uͤberredend und ruͤh⸗ 
rend find, nach den Regeln, wie ich $. 91⸗ 
212. abgehandelt habe. Es ift demnach ein‘ 


groffer Fehler, wenn die TBahrfcheinlichteit 
der Lebhaftigkeit aufgeopfert wird. In den 
Romanen wird eine Baniſe und ihre Schöns 
heit fo lebhaft gefchildert, Daß dadurch eine 
ſolche Schönheit in diefer Welt unmsglich 
wird. 3) Wenn man die Theile, welche 
man durch die Abftraction abfonderf, in ei⸗ 
nem fehr hohen Grade verduntelt, mach den 
Regeln des dritten Abſchnitts. Doch muß 
man hier Die gehörige Proportion, beobach⸗ 

| ten. 
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ten. Einige Theile muͤſſen nur in ben aͤſthe⸗ 
tischen Schatten gefeßt werden, andere müfr 
fen zwar verſchwiegen werden, aber fo, daß 
fie gleichfam wie durch) einen Flor durchfchims 
mern, und andere müffen fo verdunfelt wer⸗ 
den, daß fie einem nicht einmal in die Gedan⸗ 
ten kommen. Diefe Regel tan man nur bes 
obachten, wenn. man vermittelft der. Scharfe 
finnigfeit, die Kunft ausübt, Licht und Schat⸗ 
ten gehörig auszutheilen. $. 123. Es iſt 
demnach in einer Erdichtung ein Fehler, wenn 
man die Theile, die man nur befchateen ſol⸗ 
te, ganz verdunkelt, indem dadurch Die gan 
ze Erdichtung verftümmelt wird, Hier fan 
ich kein kleines Beyſpiel anführen. : Man 
lefe die lies, und.auch die Hiftorien, aus 
welchen Homer feine Materialien genoms 
men hat, fo wird man hundert Beyſpiele 
Der geſchickten Ausübung dieſer Regel ges 
wahr merden. 4) Wenn die Einbildungen, 
oder die Materialien der Erdichtungen nicht 
fonderlich befant, und demjenigen nicht ſon⸗ 
Derlic) Elar find, welcher die Erdichtung era 
Schaft. Alsdenn ift wenig Stärke der Dia 
£ungsfraft nöthig, wenn man die allerbekan⸗ 
teften Dinge zum Stof der Erdichtung era 
wählt, Das ift eine Urfad, warum man . 
den theatralifchen. Dichtern den Math gibt, 
daß ſie, aus den Alteften, dunfelften und uns 
bekanteſten Sefchichten, ihre Materialien hera 
nehmen -follen. Man — ſie daher, 
Meiiers ſ. W. II. Th. wenn 


40. Von der Dichtungskraft; 


wenn ſie aus einer dem Anfehn nach kleinem 
kurzen, Dunkeln Gefchichte, eine reiche und 
fchöne, erdichtete Erzühlung machen koͤnnen. 
Nur muͤſſen fie dieſelbe aud) vecht lebhaft 
fchildern,, denn es würde eine groſſe Schwaͤ⸗ 
che der Dichtungstraft verrathen, wenn die 
Erdichtung: nach der. Ausarbeitung eben fo 
bunfel und unbekant bleiben würde, als fie 
- vorher geweſen iſt. | 


Ä el 5. 462. | 

Der anbaltende Gebrauch der Dich⸗ 
zu 6,258. (protenfio facultatis fin- 
gendi) Auffert fich aufeine Doppelte Art. Eins 
mal, wenn man dieſes Vermoͤgen fehr lange, 
in einem geoffen ®rade der Vollkommenheit, 
befißt, und das fan man. nicht nur Durch den 
anhaltenden Gebrauch aller der Kraͤfte erhal⸗ 
ten, die zu dieſem Vermoͤgen erfodert wer⸗ 
den 5 456. ſondern auch Durch die beſtaͤn⸗ 
dig fortgeſetzte Uebung deſſelben, nach den Re⸗ 
geln, die ich bisher in dieſem Abſchnitte ab⸗ 
gehandelt habe. Zum andern, wenn man 
eine Erdichtung ſehr lange, in einem propor⸗ 
tionirten Grade der Schoͤnheit, fortſetzen 
kan. Man findet viele Dichter, die einen ſehr 
ſchoͤnen Anfang zu einer Comoͤdie, Tragoͤ⸗ 
die, epiſchen Gedichte oder Romane machen. 


Allein fie koͤnnen Diefelbe entweder gar nicht 


fortfeßen, weil ihre Dichtungskraft zu kurz 


iſt, oder. wenn fie ja Diefelbe fortfegen, gi . 
ur 5 dee rt DR 
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Das Ende: unendliche mal häßlicher als dee 
Anfang, | 
| ur turpiter atrum 
; Definat in pifcem mulier formo/a [uperne, 
Will man alfo diefe Vollkommenheit bee 
Dichtungskraft erlangen, fo muß man fich 
nicht nur bemühen, fehr lange Erdichtungen. 
gu machen, — das Mittel und Ende 
derſelben muß eine, der Schoͤnheit des An⸗ 
angs, gemaͤſſe und proportionirte Schoͤn⸗ 
eit beſitzen. | 


6, 463. ! 

Die Schler und Mängel der Dichtungs⸗ 
kraft und der Erdichtungen, find theils indem 
vorhergehenden ſchon angeführt, theild koͤn⸗ 
nen fie aus dem vorhergehenden leicht erfant 
werden. Der allergröfte Fehler der Diche 
tungstraft ift die unſinnige Ausſchweifung 
derſelben, vermöge welcher fie utopifche Chis- 
mären ausheckt. Wenn man diefen Fehler 
vermeiden will, fo muß man folgende Res 

eln beobachten: ı) man muß nach Den 

degeln der vorhergehenden Abfchnitte , dem 
Witz, die Einbildungskraft und alle Vermoͤ⸗ 
gen, welche in der Erdichtungskraft zuſam⸗ 
menflieflen 5. 456. dergeftalt verbeffert haben, 
daß fie feine falfehen Gedanken aushecken. 
Das heißt, der Ausfchweifung der Dichs 
tungstraft kon sum voraus, und fotgtich 
auf die ficherfte Art, vorbeugen. Wer z. E. 
eine, ausſchweifende BERN befikt, 
) ‚ıi2 . der 
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der Tan’ fich unmöglich vor den: Ausſchwei⸗ 
fungen der Dichtungskraft, in Acht nehmen, 
2) Man muß die Dichtungsfraft felbft, nach 
den Regeln diefes Abfchnitts, verbeffern und 
brauchen. Alle utopifche Ehimären verletzen 
eine oder mehrere der Kegeln, die ich bisher 
abgehandelt habe, 2) Man muß: alle En 
Dichtungen , den Regeln der Afthetifchen 
Wahrſcheinlichkeit, gemäß einrichten 5. 91, 
218. 4) Man muß, bey dem Gebrauch 
der Dichtungsfraft, jederzeit auch zugleich 
die Scharflinnigkeit brauchen, nach den Res 
geln des fiebenten Abfchnitts. Wenigſtens 
muß man nachher durch die Scharffinnigteif, 
die Fehler deri&rdichtungen, nach den Re 
geln der aefthetifchen Wahrfcheinlichkeit , zu 
‚entdecken fuchen. "Die Scharffinnigkeit ift das 
einzige Mittel, wodurch wir alle Irrthuͤmer, 
und folglich auch alle Ausfchmeifungen, in den 
Erdichtungen vermeiden Tönnen. 5) Man 
muß die Erdichtungen philofophifch , nad) eis 
ner deutlichen Erfenntniß,durch den Gebrauch 
des Verftandes und der Vernunft beurtheilen. 
Es ift ofte unmöglich, eine Chimaͤre durd) 
die untere Erfenntniskraft zu entdecken, allein 


», - burch ein höheres Licht, Das uns der Vers 


ftand anftecft, find wis im Stande, dieſel⸗ 

be gemahr x werden und zu. vermeiden. 

Durch diefe Regeln Fan man gar leicht eine 

Fertigkeit erlangen, aefthetifch wahrfeheins | 

liche Erdichtungen zu machen. 6 ı 
| » 464: 
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> u 8. 464. 
AIch habe in dem. Dritten Abſchnitte des 
erſten Theils der Aeſthetik, ſchon ausfuͤhr⸗ 
lich von den verſchiedenen aeſthetiſchen Itr⸗ 
thuͤmern gehandelt, es iſt alſo unnöthig, daß 
ich hier, die verſchiedenen Arten der falſchen 
Erdichtungen, anfuͤhre. Eine jede Erdich⸗ 
tung iſt chimaͤriſch, welche wider die aefthes 
tiſche Wahrfcheinlichkeit verftößt, Ich will 
nur noch ciner Art der falfchen Erdichtuns 
gen Erwehnung thun, welche man die Uns 
gebeuer ‚der Erdichtungen nennen kan 
(monftra fitionum), die entweder die ers 
Dichfete Sache gar zu groß oder gar zu klein 
vorſtellen. Gleichwie die Ungeheuer in der 
Koͤrperwelt entweder Rieſen oder Zwerge 
ſind, ſo kan man * beyden Fehler auch 
bey den. ungeheuren Erdichtungen begehen. 
Einige .ftellen die Sache ſo entſetzlich groß 
vor, daß ſie in feine ſinnliche Vorſielluͤng ge⸗ 
bracht werden kan, und dieſer Fehler iſt ra⸗ 
ſend. $. 87. Rabelais hat dieſen ausſchwei⸗ 
fenden Fehler begangen. Sein Pantagruel 
A ein Ungeheuer, ‚das ‚man ſich nicht vor⸗ 
ftellen Tan. Als er einmal mit feiner Armee 
marſchirt, überfält ihm ein Regen. Er fteckt 
feine Zunge heraus, und feine gange Armee 
iſt unter derſelben vor dem Degen ficher. 
Bey der Belegenheit-Triecht ihm jemand in 
den Mund, und: bleibt fechs : Wochen in 
bemfelben, Auf einem Backenjahne iſt eine 


N 
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groffe Stadt, und in derfelben wuͤtet eine 
Melt, daran hundert taufend Menfehen ſter⸗ 
ben, und Pantagruel fühlt dergleichen Klei⸗ 
nigfeiten nicht einmal, die fich in feinem Mun⸗ 
be zutragen. Auf einer andern Seite kan 
bie Erdichtung fündigen, wenn fie die Sache 
fo klein vorftellt, daß fie Darüber alle Wahr⸗ 
fcheinlichkeit verliert. Dieher gehören Die 
Lilliputigner des Swifts, oder ber klei⸗ 
ne: Menfch , ber ſich bey einem andern ins 
Bette gelegt, und ald der andere im Schnar⸗ 
chen die Luft an fich sieht, zieht er zugleich 

en Cameraden mit in Die Naſe. In dies 
n Sehler fan man leicht fallen, wenn man 


- nach der Analogie einer poetifchen Welt 


Dichtet F. 112. und wenn man ſich Diefelbe 


| blos, nach ihren utopifchen Theilen , vor⸗ 


Mt." Alsdenn macht man zu den Rieſen 

ufäre, und die Pygmaͤen verkleinert man, 
Es ift rachfamer, die Grenzen der poetifchen 
Welten nicht einmal zu berühren, ald fie au 
überfchreiten. ER 


| 465 | 

Wenn in ber Kindheit das Gedaͤchtniß 
ſich fchon entwickelt hat, fo ift es natürlicher 
Weit nothivendig, daß ſich alsdenn auch 
die Dichtungskraft aͤuſſern muß 5. 455. 
456. und fie nimt in der Jugend ſchleuni— 
u. Die Erfahrung beſtaͤtiget dieſes, wei 
die Kinder ſo ſehr zum Luͤgen geneigt ſind. 


Es iſt daher auch ein wichtiges . 
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Kinberzucht, für die Ausbefletung. der. Dich» 
tungstraft bey Zeiten zu forgen, weil fonders 
lich die klaͤgliche Erfahrung lehrt, wie tief 
fi) manche utopifche Chimaͤren, die wir in 
ber Kindheit aushecken, dem &emüthe eins 
prägen, und ung Zeitlebens tyranniſch beherr⸗ 
fchen.. Wie viele Weltweilen find; wohl ins 
Stande, durch die beiten Berveife, die. Gril⸗ 

len von den Gefpenftern und: Deren; zu una 
terdrucken, und den: Eindruck. berfelben in 
das Gemüth zu hindern? Das Frauenzim⸗ 
mer hat wergleichungsmeife eine. geöffere 

Dichturigstraft, ais die Männer, fie ift aber 

auch zugleich ausſchweifender $. 455. Das 

ber die Seauensperfonen leichter zum Enthus 

fiasmus. Fönnen verleitet werden, ald_eine 
Mannsperfon: Im hohen Alter muß die 
Dichtungskraft nothwendig . einfchrumpfen, 
und geſchwaͤcht werden/ nachdem Diejenigen 
Kraͤfte nach und nach vermindert werden, 
u. die Dichtungstraft zuſammengeſetzt 
sit. a 


BEREITEN 
> Der zehnte Abſchnitt. 
Von dem Geſchmacke. 
et 
Niemand wird wohl in Abrede fenn, daß 
? des Geſchmack E eines der vornehmſten 
— i 4 


Ver⸗ 


sog. : Don dem: Geſchmacke. 


Vermoͤgen, unferer Seele ſey. Ein Menſch 
von einem ſchlechten Geſchmacke denkt und 
handelt uͤberhaupt, auf eine elende und un⸗ 
vollkommene Art. Die Guͤte des Geſchmacks 
breitet fich, uͤber den ganzen Menſchen, aus. 
on der groͤſten bis zur kleinſten Handlung 
Uſt fichy die Vortreflichkeit Des Geſchmacks, 
führen.‘ Emm ſchoͤner Gefchmad macht. eis 
nen fehönen Geiſt fähig, Die Schönheiten der 
Gedanken zu erreichen, und Die Däßlichkeiten 
zu entdecken und zu vermeiden. Wenn «8 
aͤlſo irgends nothmendig: ift, ein Vermoͤgen 
Der Seele zu verbeſſern, fo ift Diefes bey dem 
Geſchmacke am allernothwendigſten. Ich 
habe ſchon, in meiner Abbildung eines 
Kunfteichters, dieſe Materie ausfuͤhrlich 
abgehandelt, und ich kan alſo meine Leſer auf 
dieſe Schrift verweiſen. Ich werde, in die⸗ 
ſem Abſchnitte, nur die allgemeinſten und vor⸗ 
nehmſten Regeln ausfuͤhren, durch deren Be⸗ 

obachtung der Geſchmack gebildet und verbeſ 

ſert werden kan. a 


G ν 
Die Beurtheilung einer Sache (diiu- 
dicatio) befteht, in der Erkenntniß ihrer 
Vollkommenheiten und Unvollkommenheiten. 
Wer ein Gedicht beurtheilt, der entdeckt ent⸗ 
weder die poetiſchen Schoͤnheiten deſſelben, o⸗ 
der die poetiſchen Maͤngel und Fehler, oder 
beydes zugleich. Das Vermoͤgen Dinge 
N 6 
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beurtheifen, ift die Beurtheilungskraft (fa- 
eultas diiudicandi), und fie iſt entweder eis 
ne obere oder eine finnliche Beurtheis 
lungskraft. Sjene erfennet die Vollkom⸗ 
menheiten und Unvollfommenheiten der Din⸗ 
ge deutlid) und vernünftig, dieſe aber nur uns 
Deutlich, und fie fan alfo durch das Vermoͤ⸗ 

en. erklärt werden, die Schönheiten und 
Häflichfeiten Der Dinge zu erkennen $. 23% 
Die Fertigkeit die Schönheiten und Haͤßlich⸗ 
feiten der Dinge gemahr: zu werden, heißt 
der Geſchmack (guftus), Das Gebiet 
des Geſchmacks — nicht blos, in den 
Bezirk der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freys 
en Kuͤnſte eingeſchraͤnkt werden, ſondern alles 
was ſchoͤn oder haͤßlich iſt, es mag auch im 
uͤbrigen beſchaffen ſeyn wie es will, iſt ein Ge⸗ 

enſtand des Geſchmacks. Der ſchoͤne Ge⸗ 


ſchmack eines Volks zeigt ſich nicht nur im 


* 


den Werken des Geiſtes, ſondern auch in 
den Kleidermoden. Die Kunſt den Ge⸗ 


ſchmack zu bilden, (ars formandi guſtum) 


iſt die Kunſt, welche die Regeln enthaͤlt, wo⸗ 
durch er verbeſſert, und durch deren Beohach⸗ 
tung der Gebrauch deſſelben richtig und ſchoͤn 
wird. Diefe Regeln handeln entweder von 
Den Schönheiten und Däßlichfeiten uͤberhaupt 
oder insbefondere von diefen und jenen Arten 
derfelben. z. E. in der Dichtlunft, Muſik, 
Malerkunft u. ſ. w. Jene machen die alls 


gemeing Zunft den Gefihmad zu bilden 
| | sis aus, 
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aus, und die werde ich nur in dieſem Abſchnit⸗ 
te abhandeln muͤſſen. Die Regeln, die ich 
abhandeln werde, find Die allgemeinen Grund» 
fäse, woraus alle übrige Regeln der befondern 
Künfte den Geſchmack zu bilden flieffen,, und 
fie enthalten zugleich die Gründe aller Eris 
tik, weil ein Kunftrichter von den Vollkom⸗ 
menheiten und Unvolltommenheiten der Din⸗ 
ge nach deutlichen Einfichten urtheilt. 


$. 468. | 

Der ganze Gebrauch des Geſchmacks be 
fteht, in der Erkenntniß der Schönheiten und 
Häßlichkeiten $. 467. Wenn mir eine 
Schönheit gewahr werden tollen, fo müffen 
wir in einee Sache 1) viel mannigfaltigeg 
entderfen; =) den Brennpunct der Schöns 
heit, oder einen Zweck; 3) die Uebereinftims 
mung des mannigfaltigen zu Diefem Zweck 5. 
23.24. Die benden erften Stücke entdeckt 
die Scharffinnigfeit $. 420; und das dritte 
ber Witz 6. 400. Wollen wir eine Häßlidy 
Leit entdecken, fo müffen wir ebenfalls das 
Mannigfaltige einer Sache, einen Brenn 
punct, undden Mangel der Uebereinſtimmung 
gewahr werden 5.29. Dieſes gefchieht vers 
mittelft dee Scharffinnigkeit 5. 420. Folglich 
ift der Geſchmack nichts anders, ale der 
fcharfiinnige Witz, in fo ferne er auf die 
Schönheiten und Häßlichkeiten der Dinge, 
gerichtet wird, oder eine Aufmerkſamkeit auf 
3 —— die 
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die Schönheiten und Häßliehfeiten der Dins 
ge. Wer alfo feinen Geſchmack verbeffern 
will, der muß, nad) den Regeln des zwey⸗ 
ten Abfchnitts, feine Aufmerkfamteit; nach 
- dem fechften Abſchnitt feinen Wis, und 
nach dem fiebenten feine Schatflinnigkeit 
verbeffern und brauchen. Stumpfe Köpfe 
+ E, die einen merflichen Mangelder Scharfs . 
nninfeit 'befigen,, haben aud) niemals einen 
uten Geſchmack. Ja man muß fügen, Du 
—* der Geſchmack, bey dem Gebrauche aller 
untern Erkenntniskraͤfte aͤuſſern und geſchaͤf⸗ 
tig beweiſen muß, weil ſonſt die Vorſtellun⸗ 
gen dieſer Kräfte nicht ſchoͤn ſeyn koͤnten. Und 
wenn wir eine Schoͤnheit oder Haͤßlichkeit, 
die in einer gegenwaͤrtigen Sache wuͤrklich 
iſt, Durch den Geſchmack gewahr werden wol⸗ 
fen, fo muß dieſes nothwendig vermittelſt Der 
Sinne gefchehen $. 3307 Solch gibt es eis 
nen Geſchmack der Augen z. E. in der Mas 
lerkunſt; einen Geſchmack der Ohren. E. 
in der Tonkunſt u. ſ. w. Umalfo den Ges _ 
ſchmack zu verbefiern, muß man auch Die 
Sinne nach den Regeln des vierten Ab⸗ 
ſchnitts verbeffern. Ja die Vollkommen⸗ 
heit aller uͤbrigen Erkenntniskraͤfte traͤgt, we⸗ 
nigſtens auf eine entfernte Art, etwas zur 
Vollkommenheit des Geſchmacks bey. Je 
vollkommener die Aufmerkſamkeit, die Sin⸗ 
ne, der Witz, und Die Scharfſinnigkeit ei⸗ 
nes Menfchen find, ja je volllommener, = 
euere | j 


* 
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fe übrige untere Erkenntniskraͤfte, entweder 
von Natur oder durd) die Kunjt gemacht 
find, deſto vollkommener iſt der Geſchmack 
deſſelben. | Ä 


’ * 469. * 4 
Alles, was ich bisher, in dieſem ganzen 
weyten Theile der Aeſthetik, von. den vor⸗ 
ergebenden Erfenntnisträften ausgeführt has 
be, das läßt fich, mit einer geringen; Vera 
änderung, leicht auf den Gefchmack anwen⸗ 
den. Ich will, um Weitlaͤuftigkeit zu: vera 
meiden, dieſe Anwendung nicht ſelbſt ver⸗ 
richten, fondern nur ein paar "Anmerkungen 
r Probe machen. Der Geſchmack richtet 
ic) auch nach der Lage des Körpers 5. 275« 
276. Wer alfo von der Natur Feinen- ges 
ſchickten Körper bekommen hat, oder mer 
Die Einrichtung beffelben verdirbt ‚der fan 
feinen guten Geſchmack bekommen. Gemei⸗ 
ne Leute, die eine grobe Lebensart haben, bie 
befommen zwar einen ſtarken Koͤrper, viels 
feicht. aber werden eben dadurch, ihre Saͤf⸗ 
te, Nerven, und das ganze Gewebe ihres 
Koͤrpers ſo hart, ſtark und unbiegſam, daß 
fie das meiſte ſchoͤne und haͤßliche nichtmehr 
zu empfinden im Stande ſind. Der Ge⸗ 
chmack iſt entweder ein natuͤrlicher oder 
uͤnſtlicher 6. 277. , Alle Menſchen werde 
Doch einige Schönheiten und Haͤßlie Ag 
r. 
fan, 












Bervahr „und fie wiflen nicht einma * 
einen Geſchwack beſitzen. Ein, ganze⸗ 
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Lan, durch die Gewohnheit und die Erzie⸗ 
‘hung, einen gewiffen Geſchmack befommen, 
und der ift blos natürlich, in Engelläns 
der findet einen ungemeinen Geſchmack an 
halb gahe gekochtem Mindfleifche, und eine 
jede Iration hat bey nahe ihren eigenen ©es 
ſchmack. Diefe Anmerkung ift fehr wichtig. 
‚Ein jeder fest. feinen natürlichen Geſchmack 
voraus, und macht den willfürlichen demſel⸗ 
ben gemäs. Daraus entfteht, die Hart 
naͤckigkeit des willkuͤrlichen Geſchmacks. Und 
wenn ich jemanden demonſtrirte, daß etwas 
eine Schoͤnheit ſey, welches er nach ſeinem 


natuͤrlichen Geſchmacke fuͤr haͤßlich haͤlt, er 
verlacht mich als einen Pedanten. Wer 
alſo feinen Geſchwmack verbeſſern will, der 


muß ſeinen natuͤrlichen Geſchmack durch den 
willkuͤrlichen aufs ſtrengſte beurtheilen, und 
auch ſo viele maͤnnliche Staͤrke beſitzen, um 
ſeinem natuͤrlichen Geſchmacke zu widerſpre⸗ 
chen, und ihn, wenn es noͤthig iſt, zu ver⸗ 
beſſern. | i J ' 


$. 470% 

Die Ausdehnung des Geſchmacks 
 (extenfio guftus) g. 256; hefteht in der Voll⸗ 
kommenheit Deffelben, vermoͤge welcher er 
im Stande iſt, vieler Dinge viele Schoͤn⸗ 


heiten und Haͤßlichkeiten, und eine jede mit 


einem aͤſthetiſchen Reichthume zu erfennens 


Je mehrere Dinge von je verfhiedenern Ars 
ten und Gattungen wir, durch Den Ge⸗ 
N ſchmack, 


—- 
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ſchmack, beurtheilen können 5; je mehrere 
Schönheiten und Häßlichteiten, von je mehr 
gern Arten, und je mehrere Schoͤnheiten 
und Häßlichkeiten eines jeden Dinges wit 
ervahr werden fönnen; und je reicher eine 
jede Vorſtellung einer Schönheit und Dißs- 
lichkeit iſt, deſto weiter ift unfer Geſchmack. 
Die Stärke des Geſchmacks (intenfio 
ftus) $. 257. wird auf — Art 
erhalten. Je groͤſſer und wuͤrbiger die Ge⸗ 
genftände und die Schönheiten und Haͤß⸗ 
lichkeiten derfelben find, die wir gewahr wer 
Den; je geöfler, richtiger, — *5 — uͤberre⸗ 
dender und ruͤhrender die Vorſtellungen der 
Schönheiten und Haͤßlichkeiten find ; und 
je leichter und gefchwinder wir die Schön 
heiten und Häßlichteiten entdecfen können : 
deſto ſtaͤrker iſt der Geſchmack. Der ans 
haltende Gebrauch deſſelben (protenſio 
ſtus) beſteht, in der laͤngern Dauer deſ⸗ 
lben, wenn wir feine. Uebungen beſtaͤndig 
fortſetzen, und denſelben nicht leichte aͤndern. 


9. 471. | 
Wenn man den Geſchmack, nach dem 

kurzen Entwurfe des vorhergehenden Abſa⸗ 
es, verbefiern will, fo muß man gewiſſe Re⸗ 
gen beobachten, die ich Der Länge nach, nad) 
einander anführen will, x) Man muß, bie 
Bolltommenheiten und Schönheiten vieler 
Dinge, au erkinnen ſuchen. Dadurch - 
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der Geſchmack ausgedehnt, und es iſt ſon⸗ 
derlich ſehr dienlich, wenn die Dinge, deren 
Schoͤnheiten man erkennt, von ſehr verſchie⸗ 
denen und mannigfaltigen Gattungen und 
Arten ſind. Es gibt einige ſehr eingeſchrenk⸗ 
te Geiſter, welche in einem uͤberqus einge⸗ 
ſchrenkten Bezirke klug, und in allen andern 
Dingen Narren ſind. Das macht, ſie 
ſchrenken ihren Geſchmack nur auf eine ſehr 
eringe Anzahl der Gegenſtaͤnde von einer 
rt, z. E. auf die Sprachen, die Ton⸗ 
kunſt, die Poeſie ein. Man muß ſich we⸗ 
nigſtens bemuͤhen, die Schoͤnheiten der al⸗ 
lermeiſten Dinge, mit denen man ſich be⸗ 
ſchaͤftigen muß, kennen zu lernen. 2) Wenn 
man vieler Dinge Schoͤnheiten will kennen 
lernen, ſo muß man das Mannigfaltige in ih⸗ 
nen, ihr Weſen, ihre weſentliche Stuͤcke, ih⸗ 
re Cigenſchaften zufaͤlligen Beſchaffenheiten 
und Verhaͤltniſſe, vermittelſt der Scharfſin⸗ 
nigkeit, kennen lernen. Man muß alle Zwe⸗ 
cke derſelben auskundſchaften, und die Zus - 
ammenordnung und Verbindung derſelben. 
an muß unterſuchen, wie immer ein Zweck 
wieder ein Mittel zu dem andern wird, und 
wie ſie endlich alle zuſammen in einen letzten 
Zweck zuſammenflieſſen. F. 23. 24, Wer 
3. E. die Schönheit einer Tragoͤdie will ken⸗ 
nen lernen, der muß erſt den letzten Zweck 
eines ſolchen Gedichts feſt ſetzen, und alsdenn 
unterſuchen, wie alles mannigfaltige — 


2 
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Tragödie in diefen Zweck gleichfam zuſam⸗ 
imenfließt. 3) Man muß die Unvollfommen» 
ie und Häßlichkeiten vieler Dinge kennen 
ernen, und zwar vieler Dinge von 'vielen und 
mannigfaltigen Gattungen und Arten Dieſe 
Regel beruhet auf eben den Gruͤnden, als 
Die erfie 4) Wenn man die Unvollfoms 
Imenheit und SHäßlichkeit einee Sache will 
Tennen lernen, fo muß man, wie in Der zwey⸗ 
ten Regel, den Zweck und das Mannigfaltis 
ge derfelben entdecken. Alsdenn muß man 
unterfuchen, was in der Sache überflüfig, 
zum Zwecke nichts beyträgt, oder wohl gar 
a sr hindert und ſchaͤdlich iſt. Man 
‚muß die Verwirrung der Zwecke unterfuchen, 
und wie fie einander verhindern. 5) Man 
muß von einer jeden Sache, viele Vollkom⸗ 
menheiten und Unvollfommenheiten,, zu ent 
Decken füchen. Daher betrachte man eine 
jede Sache auf allen ihren Seiten, und in 
Abficht auf alle ihre Zwecke. Je mehr ſchoͤ⸗ 
nes und häßliches man in einer Sache ent 
becken fan, deſto befler ift es. 6) Mar 
muß feine Sache auffer GOtt, für ganz ſchoͤn 
oder für ganz häßlich halten, denn alles, was 
endlich ift, ift gut und böfe zu gleicher 
Zeit. Die Kunftrichter fündigen r r oft 
wider Diefe Regel. - Dfte ftellen fie fich cis 
hen Dichter, blos auf der fehönen Seite 
vor, und fie leugnen aufs hartnaͤckigſte, 
Daß er Fehler habe. Ofte find fie wieder 
| jemans 
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jemanden dergeftalt aufgebracht, daß ſie ihn 
ganz allein tadeln. Es ift zwar nicht nds 
thig, daß wir eine Sache allejeit auf-der gus 
ten und böfen Seite betrachten ; allein wenn 
‚wir fie auf der einen Seite beurtheilen, ſo 
iſt es eben fo wenig nöthig, Die andere zu 
leugnen. 7) Das gröfte und beſte in.einer 
jeden Art muß’ uns auch das befte ſeyn, um 
das kleinſte muß man fich am mwenigften bes 
fümmern Oder wir müflen, eine .jed 
"Schönheit, proportignirt beurtheilen, und 
ſchaͤtzen. Folglich muß man feine Schön 
heit höher fchägen,. und mehr aus ihr ma⸗ 
chen, als fie verdient... Es iſt eine kindiſche 
Pedanterey, wenn man eine Schoͤnheit hoͤ⸗ 
her ſchaͤtzt, als ſie verdient, und wenn man 
aus kleinen Schönheiten viel, und aus groß 
| I wenig macht. 8) Eben fo muß ‚man 
ie Hößlichkeiten, nach ihrem wahren ers 
the ſchaͤtzen. Wie kindiſch ift es nicht, wenn 
man, über einen Fehler. wider dad Sylben⸗ 
mans, oder wider Die Grammatik, ein ger 


waltiges Geſchrey per | 
en ya + 472. | 
9) Man muß eine Sache nicht für. fchös 


ner ober haͤßlicher halten, als fie in der That 


iſt. Diefer mathematifche. Fehler des Ges 
ſchmacks ift ſchwer zu ee ‚ aber um ſo 
viel mehr muß man denfelben gu verhüten 
ſuchen. 10) Die Heinern. Fehler und Uns 
vollkommenheiten einer Sache muß man gar 

Meierso ſ. W. II.Th. SE. nicht 
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nicht beobachten, wenn fie unter den aſiheti⸗ | 
fehen Horigont erniedriget find, Sonſt ver⸗ 
'räth man einen Meinen Geiſt. Es müftederm 
ſeyn, daß ihrer gar zu viele pre 
men, denn alsdenn machen fie zufhmmenge 
nemmen einen groffen Fehler aus, 

elend iſt ed nicht, wenn man fich, dich 
wenige harte Mortfiisungen in einem vor 
teeflichen Gedichte, ftößt: Allein wenn der 
"Dichter bey nahe in allen Zeilen dergleichen 
Fehler begangen hätte, fo derdienen fie eine 
Aufmerkſamkeit. 7) Wenn man eine Sa⸗ 

che beurtheilen will, fo muß man allegeit zur 

erſt die gröften, wichtigften und Bird | 
Schönheiten und Häfliehkeiten 

und alsdenn fiufenmweife zu den —— 


unterſteigen. Widrigenfalls er 
ebenfalls einen Beinen Geiſt. — nicht 


laͤcherlich, wenn ein Kunſtrich 
gsi beurtheilen ſolte, und — 
nfang von dem Sylbenmaaſſe oder den 
Reimen machen ? 12) Man t 
die Hleinern und unerhebfi | | 
heiten und Unvollkommenheiten beobachten, 
wenn man die gröffern und wichtigern zu be: 
merken verbunden ift. | 1 en | 
Buch beurtheilen, und er bemerkt nur di 
fehöne Papier und den gründlichen 
Iſt er nicht ein Narr? 13) J 
eine Sache be will, fo muß mar 
lezeit vorher, eine Theorie der Schön 
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oder Haͤßlichkeiten derſelben, vorausſetzen. 
Sonſt entwiſchen viele Vollkommenheiten 
und Unvollkommenheiten unſerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Wer eine Tragödie heurtheilen 
will, der .muß- nothwendig, eine Theorie von 
den Schönheiten und Häßlichkeiten einer Tras 
gödie vorausfegen. 14) Eine jede allges 
meine Theorie von den Schönheiten und 
Häßlichkeiten einer Sache, muß auf einige 
Exempel angewendet werden.  Dder man 
muß nach einer folchen erlernten Theorie wies 
le Sachen beurtheilen, damit unfer Geſchmack 
practiſch werde. Kin anders ifts, Die Kegeln 
verſtehen, und ein anderes fie anwenden koͤn⸗ 
nen. Was hilft eine Theorie, wenn man 
nicht die Gefchicklichkeit beſitzt, fie gehoͤri 
anzuımenden? 15) Man muß alles ufänke 
tige, gegenwärtige und vergangene Gute und 
dfe einee Sache zu erkennen füchen. n. 5. 
Viele Sachen find ihrer jegigen Befchaffens 
heit nach nicht fchägbar , fie erlangen aber 
einen Werth ihres zukünftigen Nuhens mes 
gen. 16) Alle Trugen find Vollkommen⸗ 
heiten , und alle Schaden Unsolltommenheis 
ten einer Sache. Folglich muß man auch | 
den Nutzen, die Unnüglichfeit, Die Unfchäde _ 
lichkeit, und den Schaden einer Sude in 
Betrachtung ziehn, wenn man fie beurtheis 
fen will, 27) Alle Gleichguͤltigkeit gegen ei⸗ 
ne Sache, und wenn fie auch gleich nus 
ſcheinbar ſeyn folte , ift ein Fehler des Ger 


516 vVon dein Befhninde: 
ſchmacks, weit fie beweiſet, daß wir entwe⸗ 


der ihre Schönheiten und Haͤßlichkeiten gar 


nicht erkennen, oder Doch nicht auf eine ruͤß 


tende Art. Wer alfo bey’einer Sache ganı, 
oder in Abficht auf diefe oder jene Schön 
heit und Häßlichteit Derfelben, unempfindlich 
iſt, und weder ein Vergnügen noch einen 
Verdruß empfindet, der hat einen ſchlechten 
Geſchmack. Iſt es nicht elend, wenn je 
mand Die Aeneis oder x Meſſias liekt, 
und er empfindet Tein Vergnuͤgen? 18) 
Wenn man auch gleich die Vollkommenhei⸗ 
ten und Unvollkommenheiten einer Sache 
nicht deutlich erkennen kan, ſo muß man ſich 
dieſelbe doch ſo lebhaft vorſtellen, als es moͤg⸗ 
lich iſt. 19) Es iſt Überhaupt beſſer, pracli⸗ 
ſche Beurtheilungen zu machen,als blos 
theoretiſche. Practiſche Beurtheilungen ſind 
Urtheile von ſolchen Vollkommenheiten 
und Unvollkommenheiten der Dinge, welche 
wir hervorbringen oder verhindern koͤnnen, 
und welche alſo uns antreiben Finnen, in 
tinfern eigenen Dandlungen fie zu erreichen 
dder zu vermeiden, Practifche Beurthei⸗ 
Jungen find demnach nuͤtzlicher. Cajus bes 
urtheilt ein Gedicht, er iftaber micht im Stans 


De einen-einzigen poetifehen Gedanken zu ers 


zeugen; Titius thut eben das, und Tan ſelbſt 
Dichten ‚ welcher unter beyden hat einen befe 





fern Geſchmack? Ein politifcher Renne 


gieffer urtheilt üben das Verhalten feines 
werte verhei Oee Di "Rp 


J 
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Koͤmnges, Der Narr ſolte ſeine Zunftver⸗ 
wandten beurtheilen, denn Dadurch koͤnte er 
ſelbſt lernen, fein Verhalten beſſer einzu⸗ 

richten. nr ET | 


pe > 
: 20) Damit man den Geſchmack in ben 
Stand feße, von den Vollkommenheiten und 
Unvoliommenheiten einzelner Dinge, nach 
ihren heſondern ihnen ieigenen Zwecken , zw: 
urtheilens fo muß man ſich zum voraus, ei⸗ 
Bett reichen: Vorrath ‚deutlicher allgemei 
Eerlenntniß anſchaffen. Was der Gattung 
md Art eines Dinges zulomt oder wider⸗ 
ſpricht, das komt ihm ſelbſt zu oder wider⸗ 
icht ihm. Wenn man aiſo eine deutli⸗ 
che Erkenntniß aller allgemeinen Gattungen 
und Arten der einzeln Dinge, die man nach 
Dem Geſchmacke beurtheilen ſoll, erlangt hat, 
desgleichen ihrer Vollkommenheiten und Uns 
vollkommenheiten und ihrer allgemeinen Abs 
Fichten; ſo iſt es hernach leicht, den Geſchmack 
durch dieſe allgemeine Theorie, zu lenken, zu 
beſtimmen und zu regieren, und die; Urthei⸗ 
de von den beſondern Schönheiten und Haͤß⸗ 
dichfeiten Derfelbengemäß einzurichten. Wenn 
ch 5. E. eine horagifche' Ode beurtheilen wol⸗ 
te, fo.muß id) nothmendig. die Vollkommen⸗ 
heiten und Unvolltonimenbeiten der Gedan⸗ 
‚ten and Reden überhaupt: verftehen, fernen 
ber finnlichen Neben eines Gedichts. und 
‚Insbefondere, einer Ode. Wer alfo ir 
Köꝛ “ 









Kk 


yı8 Von dem Geſchmacke. 


Geſchmack, in einer gewiffen Art der Din⸗ 
e, derbeffern will, der lerne die Künſte und 
Srliffenfhaften, unter welche dieſe Dinge’ ges 
hören. 3. E. die practifche Beitroeisheit 
und Moral, wenn er Die en andlun 
gen beuctheilen will; die ſchoͤnen n⸗ 
ſchaften, wenn er: die Werte des Geiſtes bes 
urtheilen will, wm» 21) 
vorhergehenden Regel muß man alſo die 
Vollkommenheiten und —— 
der Dinge , deutlich beurtheilen lernen oder 
ein’ ‚Hernänftiger Kunſtrichter werden, um den 
Geſchmack zu verbeſſern und von ſeinen 
lern zu reinigen. enn man bi: | 
Gefihmacke urtheilt, fo hat man nur 
bloß verworrene Erfenntniß von einer Volk 
kommenheit oder: Unsolllommenheit 
der verworrenen Erkenntniß fan man ſch, 
vor den Irrthuͤmern und andern Fehlern 
fehr ſchwer hüten, I Wer fee —— Ge⸗ 
ſchmack und die Urtheile de nicht 
vor den Richterſtuhl der 
wolte, der wuͤrde nur auf ein 
urtheilen, und da kan er eben fo 
als itrig urtheilen. Ich will eben ice | 
dern , daß ein’ jeder Die Voll 
und Unvolltommenheiten der — 
Ariſtoteles, durch eine kan 
ſyſtematiſche Erkennniß muͤſſe ker 
wenn er ſeinen Geſchmack 


Eine ER — 
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Von dem Geſchmacke. zig 
zur Nothıhinlänglich.., Genung, wenn „nur 


ein jeder weiß, daß. fein Geſchmack nicht die | 


hoͤchſte Inſtanz ſey, von melcher. man nicht. 
meiter appelliren duͤrfe. Es iſt thoͤricht, wenn 
man ſich allen Beweiſen und Gründen zum 
Troß, auf feinen Geſchmack beruft, wie es 
viele mit den Reimen zu machen „pflegen, 
und wider alle Einwürfe, Die man wider Dies 
felbe macht, nichts weiter vprbringen, als: fig 
klingen doch ſchoͤn. Denn es ift ja eben. bie 
Frage, ob dieſer ſchoͤne Klang gegründet fey, 
22) In diefen allgemeinen Theorien, guf wel⸗ 
ehe man den Geſchmack gruͤndet, verhüteman 
aufs forgfältigfte alle falſche Vorurtheile. 
Ein einziges ſolches Vorurtheil fan ben Ge⸗ 
ſchmack ungemein verderben. Denn ‚wenn 
wir, pon der Schönheit oder Haͤßlichkeit eis 
ner Sache uetheilen follen, fo thun wir dieſes 
wach unferer, Theorie, und Fönnen wir wohl 
richtig urtheilen, wenn wir nach Falfhen Dore 
urtheilen urtheilen? &o. haben 63 
riſtian Weiſen den Geſchmack in der 
Dichtkunſt verdorben, weil fie das Vorur⸗ 
theil angenommen haben: daß alle Worte 
und Aßorrfügungen in einem Gedichte uner⸗ 
laubt ſind, die man in der Proſe nicht anbrin⸗ 
gen darf. Die Antiparticipianer gehoͤren 
ebenfalls hieher. ne 


4 % 474. Zu 
- 23) In den Urtheilen der Sinne $. 468. 
beobachte man alle Pieaeln ber krfahrurg 
—— ie 
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von denen ich in dem vierten Abfehnitte ges‘ 
handelt habe. Man dermeide demnach alles, 
wodurch wir zu unrichtigen Erfahrungen vers 
feitet werden, Wenn mir irren, und wir fies 
ben noch dazu in der Einbildung daß mir 
von der Erfahrung unterftüßt werden, ſo iſt 
unfer Jerthum unheilbar. enn wir alſo 
eine Sache: beurtheilen, die wir empfinden, 
und wir begehen einen Fehler in der Erfah⸗ 
rung; fo haften wir das ſchoͤne für haͤßlich, 
und das häßliche für fehön, und wir lachen 
über alle diejenigen, die ins eines beſſern bes 


lehren wollen, als über Phantaſten. "Daher 


u 


fonts, daß man fehe wenig ausrichtet, 
man, wider das naͤrriſche und abgefchmadte 
in den herrfchenden Moden einer ganzen Nu 
tion, eifert. 24) Man verhüte alle irrige 
Beurtheilungen, oder man halte niemals 
das böfe unvollkommene und” haͤßliche 

gut vollkommen und ſchoͤn, und umgele 
Man kan ſo wohl irren, wenn man ei 















Vollkommenheit * dine Unvollkor —* 


und umgekehrt haͤſt/ als auch wenn man di 


Fehler, in dieſen oder jenen Theilen eines Gan⸗ 


zen begeht. Dieſe Regel iſt die ſchwerſte un⸗ 
terdeſfen kan man ſich dieſelbe erleichtern 
durch allgemeine gründliche Theorien, Und 
durch Die Verhütung aller Jrrthuͤmer derje⸗ 
—* —— * — der Des 
chmack zuſammen Hefekt ift, 5 468, Ein 
Gefcphnd fe veröprben (gufls com 


prus, 
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tus, —8 wenn er eine Fertigkeit zu 
ieten befißt 5 hat er aber eine Fertigkeit nicht 
zu irren, ſo iſt er al ( fapor. non pu- 
ncus25) Ale Irrthuͤmer entftchen aus 
der Uebereilung, folglich muß man, um den 
Geſchmack nicht. zu! verderben, niemals: u 
gefchreinde im Urtheilen ſeyn. Wir muͤſſen 
uͤns gehörige Zeit’ nehmen, nicht alſobald 
Eniduntheile ‚fällen , ſondern lieber zu vers 
fchiedenen Zeiten eine Sache öfters’ von.neus 
em ‚überdenken , ehe man m an eidendes 
Urtheil Alt. 26) Weil Geſchmack 
die Vollkommenheiten und ine 
— der: Dinge, nur ſinnlich und undeut⸗ 
lich erkennt, ſo iſt es unnoͤthig und kan 
nicht einmal gefodert werden, daß man ihm 
die kommenheiten und Unvollkommen⸗ 
heiten der Dinge, die er gg pet 
beutlich und philofophifeh vorftelle , un 
man die Gründe der Urtheile, die. man n ur 
den Geſchmack fällt, Deutlich anfuͤhre. Es 
ift demnach ungereinht ; wenn man alle Des 
urtheilungen der Runfteichter, von denen fie 
keinen Beweis angeben , unter dem Namen 
der willkuͤrlichen Machtfpräche: verwirft. 
Unterdeſſen iſt es eine Verwegenheit eines 
Kunſtrichters, wenn er nicht einmal einen 
Grund angeben Tan, warum er feinen Se 
ſchmack fuͤr sichtig hält, — u 
tet fich.auf. die — 
Geſchongs if. fein. mit ‘1: che 1.00 


— — 
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und ob man gleich nicht die einzeln Urtheile 
des Geſchmacks beweiſen kan, ſo muß man 
doch einen zureichenden Grund, von * 
Nichtigkeit. des Geſchmacks überhaupt, ans 
zugeben. im Stande ſeyn. 27) Man: muß - 
nicht, Durch einen eitlen, Ehrgeitz nee, 
nach, einer frühgeitigen -Beurthei 
(judicium præcox) ſtreben. Die 
uͤbereilt ſich nicht enger bie RR 
Eraft in der Seele fich „bis zu einem merk 
lichen Grade der Vollkommenheit, entwickeln 
Fan, muͤſſen erſt viele andere Erk is kraͤfte 
zu einer gehoͤrigen Groͤſſe ann und 
Dazu gehört Zeit. Dieſe Regel b *8 
derlich junge Leute. Eine — 
—— rer wi 




















— — —5 viel, 
und ver Ste, er * 


rg — 
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29) Man hüte  fich vor dieſen beyden 
Vorurtheilen: der. herrſchende 
iſt durchgaͤngig falfch, und er iſt 
gig gut. Der herrfihende G 
ſteht, in dem Geſchmacke der 
eines Volks zu einer gewiſſen Zei 

man. alſo das vor ſchoͤn oder 
was die meiſten Sn 
* naar —————— 
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man zugeftehen, daß die Wahrheit das 
Erbtheil nur eines kleinern Haufens der 
Menſchen ſey; allein: der: Pöbel-fo gar ſieht 
manchmal, was recht iſt. Folglich muß 
man zwar ſehr mistrauiſch gegen den herr⸗ 

ſchenden Geſchmack feym; und mehrentheils 
demſelben widerſprechen. Allein es wuͤrde 
laͤcherlich ſeyn, wenn man dem herrſchen⸗ 
den Geſchmacke durchgehends widerſprechen 
wolte, und dieſen hartnaͤckigen und eigen⸗ 
ſinnigen Widerſprechungsgeiſt, für.) einen 
gereinigten Geſchmack, halten wolte. Die 





——— 
gen bie‘ | eifter , welche: 
dem herrſchenden Geſchmacke mwiderfegen, 
geroöhnlicher Weiſe eines Eigenfinns ‚ und 
halten fie für Sonderlinge , Die was befons 
ders haben wollen, Ale Reformatoren 
muͤſſen fich Diefem Creutze untermerffen. 29) 
Der Ge Eift fein guftus delicatus) 
wenn er auch vermögend ift, das fihöne 
und häßliche in den Hleinern heilen eines 

würdigen Ganzen zu entdecken, - Diefe a. 
| nig 
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nigkeit iſt unleugbar eine” Vollkommenheit, 
nur muß ſie als ein Anhang zu dem Ge⸗ 


ſchmacke, in ſo De er. fih in den wichtie : 


ern Stücken aͤuſſert, angefehen, werden. 
per fich blos der Feinigkeit des Geſchmacks 
beiteifiigen rolte, der würde ein kleiner Geiſt 
werden, wie das. meifte Frauenzimmer wel⸗ 
ches. nur geſchickt iſt/ fich mn einem guten 
Geſchmacke zu putzen. 30) Durch den 2 fir 
nen Geſchmack muß man vor allen — 
urtheilen, welche Gegenſtaͤnde werth find, 
daß man ſie beurtheile und welche es nicht 
verdienen; welche werth ſind/ deutlich beur⸗ 
theilt zu werden/ und welche nur verdienen, 














nach dem Geſchmacke en — * 





— 53 und wuͤrdiger die 
WVollkommenheiten und Unvollk 
find; deſto mehr verdienen fie, gut 


| | ſt werden. 31 
— S—————— Er: 


Deurtheilung des’ Geſchmacks 5.472 
In ſolchen Dingen kan man auch dem het 
ſchenden Geſchmacke folgen, wenn· er gleich 
irrig ſeyn ſolte. Denn ein ſolcher Frrthur 
iſt ſo klein und imſchaͤdlich daß x Dev, Mi 
he nicht werth iſt, die man auf 


ckung und Vermeidung deſſelben y 
muͤſte· Wir können hieher einige Kleiders 
moden rechnen, oder auch einige 


den Titeln und Complimentsn, Die man. 
| blind 
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blindlings mitmiachen muß, und wenn ſie 
auch gleich theͤricht ſeyn ſolten. a a 

32) Wenn man: den Geſchmack verbeſ⸗ 
fern will, fo muß man die Schönheiten und 
Haͤßlichkeiten rührend und lebendig erken⸗ 


nen. K 470. Folglich: muß man über ‚jene 
ein DBergnügen , und über diefe einen Ders 


druß empfinden, und daher beyde fo anſchau⸗ 


end erkennen, als moͤglich ift $. 181. , Der 
anfehauenden Erkenntniß ift die ſymboliſche 
entgegengeſetzt, wenn wjr uns eine Sache 


unter Zeichen vorſtellen, und zwar ſo, daß 


wir auf die Zeichen mehr Achtung geben, als 
auf die Sachen. Da nun alle ſymboliſche 
Erkenntniß matt und todt iſt, ſo verurſacht 
biäeſelbe allezeit einen Fehler der Beurthei⸗ 


lungskraft, und man muß ſieh daher bey 


der Ausbeſſerung des Geſchmacks huͤten, 
daß man ſich nicht gar zu ausſchweifend 


auf die ſymboliſche Erkenntniß befleißige. Da⸗ 


her komts, daß die Philologie dem guten Ge⸗ 
ſchmacke gar zu nachtheilig iſt, wenn man ſie 
allein gar zu ſtark treibt. Ein bloſſer Phi⸗ 
lologus lieſt den Fomer und Virgil. Er 
declinirt und conjugirt alle darin vor⸗ 
kommende Hauptwoͤrter, und kennt die 
Schoͤnheiten der Gedanken nicht einmal. 
Vergleichungsweiſe ſind die Philologi die 


groͤſten Pedanten, und ſie naͤhren ihren Ge⸗ 
| | fehmas 


— 
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ſchmack mit bloſſen ee ae 


ben, Sylben und Worten : &0 0 

alfo, bey der Beurtheilung eines Gedichte 
und dergleichen Werke des Geiftes, entwe⸗ 
Der allein oder zuerft und vornemlich auf die 
Worte fieht, fo ofte verräth man einen fehe 
kleinen und fchlechten Geſchmack.  Dielenis 
gen, die fo forgfältig an den Worten küns 
En überfehen mehrentheild die michtigern 


Schönheiten und Häßlichkeiten. 33) Man _ 


muß, ‚über die Schönheiten und Saͤßlich⸗ 
feiten, ein proportionirt Vergnügen und eis 
nen proportionivten Verdruß empfinden, 
Schr fehöne Dinge muͤſſen uns ſehr gefab 












fen, und je fchöner fie find, defto mehr müß | 


fen fie ung gefallen. Sehr haͤßli 
muͤſſen uns fehr mißfallen; und: je b 
fie find, defto mehr müflen fie ung 
len. Es ift jederzeit ein 
ler des Geſchmacks, wenn m 
Schönheiten mehr vergnügen, als gröffere, 
und —* — 
als groͤſſere. ancher Kun 
ein mittelmaͤßiges Gedicht mit Entzuckung, 
wern nur die Norte recht flieffen und klap⸗ 
pen, er fan aber vor Verdruß fich nicht 
er ein halleriſches oder ein ande 
een Gedicht a: or, 1, 


















| 
| 
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verſchlucken. 34) Es iſt inmöglich; Die Volk 
kommenheit nder rege “die 
Schönheit oder Haͤßlichkeit einer Sache zu 
erkennen, wenn und in ſo ferne uns die Sa⸗ 
che ſelbſt unbelant if. Wer demnach eine 
unbekante Sache, oder eine Sache, in fo fer 
ne fie ihm unbekant ft, beuttheilt, der Aber; 
eilt fich und urtheilt, auf ein Gerathewohl. 
Es iſt ein bloffes Gluͤck, wenn er richtig: urs 
theitt. Ehe wir alfo eine Sache nad) dem 
Geſchmacke beurtheilen , müflen wir fie hins 
laͤnglich kennen fernen. Gleichwie ein vers 
nünftigere Richter nicht eher das Urtheil 
fpricht, ehe er fich nicht aus der Species 
facti hinlänglich unterrichtet hat. 35) Wenn 
es noͤthig ift, gegen eine Sache, in Abficht 
auf diefe oder jene Schönheit und Haͤßlich⸗ 
keit derfelben, gleichgültig N bleiben, und 

weder: ögen noch Verdruß darüber 
zu empfindens fo muß man von dieſen 
Schönheiten und Haͤßlichkeiten, nach den 
Regeln des dritten Abſchnitts, abftrahiren, 
Nun aber ift es unmöglich, es ift auch mo⸗ 
raliſch unmoͤglich, über alle Schönheiten 
und Häßlichkeiten aller Dinge, die wir uns 
vorſtellen, ein Vergnügen oder Mißvergnuͤ⸗ 
‚gen zu empfinden, folglich haben wir ofte 
moͤthig Diele Regel in Hebung zu "bringen 

/ — — wohl von —* ee und 
gelehrten Leuten fodern, daß fie an der Dicht⸗ 

- Tunft ein eben fo groffes Veſeten te | 
Aal ’ | en, 
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fen, als die rechten Kenner .derfelben ? 36) 
Man muß Die en ‚gegen. eine 
» Sache nicht, mit der Verachtung ‚Derfelben, 
verwechfeln, und wenn Die erſte ung erlaubt 
iſt, fo haben wir Deswegen er der. andern 
fein Recht, Wider Diefe Regel fündigen 
fehr viele. Es gibt groffe Weltweiſe, Got 
tesgelehrte, und dergleichen, ‚Denen man «6 
nicht verdenfen fan, wenn fie fein, Vergnuͤ⸗ 
gen an dem Homer, Dirgil und Soraʒ 
finden. Was für ein, pedantifcher Unſinn 
aber treibt fie an, die Dichtkunſt als eine w 
ringſchaͤtzige Sache zu verachtend eg 


$ "477 + — ei 

99) Alles fcheinbare Vergnügen und als 
ler ſcheinbarer Verdruß rührt ;.aus einem 
Irrthume der Beurtheilungsftaft, her ; meil 
Das fcheinbare Dergnügen über eine Unvoll⸗ 
kommenheit entfteht, die wir für eine Boll 
kommenheit halten, und der fcheinbare Ders 
Druß über eine Vollkommenheit, die wir für 
eine Unvollkommenheit halten. . Alles Ders 

nügen: und aller Verdruß von Diefer Art 

ind Zeugen eines verdorbenen Geſchmacks, 
und verderben denſelben immer mehr und 
mehr. Pieher rechne: ich. das. Vergnügen 
über ein bloſſes Wortfpiel, Namenverſe, 
Endreime und dergleichen. Poffen ; und. den 
£Berdruß über das; wahre erhabene in den 
Gedichten „als durch welches Vergnägen 
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‚und Misvergnägen man einen. verborbenen 
Geſchmack an den Tag legt. 38) Eben um 
Der Urſach willen muß man, alles grobe Ders 
gnügen und allen groben Verdrus, vermeis 
den. Vergnuͤgen und Misvergnügen von. 
dDiefer Art find zwar nicht ganz falſch, Doch 
aber mit vielen falfchen Nebengedanken ‚vers 
mengt- Z. E. Das Vergnügen über: eine 
fchöne Sauzote im Horaz, Catull, Tibull 
und Propertius iſt ein grobes Vergnuͤgen. 
Ein feiner Geſchmack aͤuſſert ſich durch ein 
Gefallen und Mißfallen, welche durch und 
durch richtig ſind. 39) Man huͤte ſich, daß 
man nicht, durch vergaͤngliches Vergnuͤgen 
oder Misvergnügen, eine Unbeſtaͤndigkeit ſei⸗ 
nes Geſchmacks an den Tag lege. Man 
muß bier zwey Ausfchweifungen vermeiden, 
Die erfte ift die Hartnäckigkeit des Ges 
fchmads, wem man fich angewoͤhnt, nach 
falfchen Srundfägen zu urtheilen, und Dies 
felbe niemals ändern will, Ein hartnaͤckiger 
Geſchmack urtheilt unwichtig, und obgleich 

fein Vergnügen und, Misvergnügen blos 
ſcheinbar oder grob ſind, fo will er fich Doch 
nicht eines beffern belehren Taflen, und das 
heißt, das Verderben feines Geſchmacks vers 
etoigen. Die Alten haben in den Kleider» 
moden einen folchen hartnaͤckigen Geſchmack 
und es gibt Dichter und Kunftrichter , wel⸗ 
**— dieſem Fehler unterworfen find, 

Die andere Ausſchweifung iſt, die Unbeſtaͤn⸗ 
Meiers ſ. W. I. Th, Edigkeit 
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digkeit des Geſchmacks, wenn man gar zu 
leicht dazu zu bringen ft, daß man Dasje 
nige, was man. bisher für ſchoͤn gehalten 
hat, und was uns gefallen, für haͤßlich Halt, 
und umgekehrt, Diefes ift ein Mangel des 
anhaltenden Gebrauchs des Gefchmads K 
470. 40) Wenn man das gehörige Mit 
tel, zwiſchen der Hartnaͤckigkeit und Unbe⸗ 
ſtandigkeit des Geſchmacks erhalten will, 
fo muß man bie Urtheile des Gefchmads 
auf eine richtige, wahrfcheinliche, überredende 
und überzeugende Erkenntniß gründen, Ge⸗ 
wife Erkenntniß laͤſt fich fo leicht nicht An 
dern, ald eine ungewiſſe. Nur muß die 
Meberredung richtig ſeyn/ ſonſt entfteht dar 
aus cine Hartnäckigkeit „des Geſchmacks 
Die Unbeſtaͤndigkeit des Geſchmacks Auffert 
fi), im gemeinen Leben , ſonderlich in den 
berrfchenden Moden , welche" heute" gefallen 
und morgen für abgeſchmackt gehalten wer⸗ 
den. 41) Dep der Beurtheilung der Dis 
ge von gröfferere Wichtigkeit und Echeblich⸗ 
keit muß man aufs genauefte, auch wohl auf 
eine vernünftige Art, beurtheilen, ob es und 
erlaubt ſey, ein entfcheidendes Endurtheil zu 
faͤllen ? ob man, und in wie ferne man, 
und auf was Art man ———— 
nen, und an den Tagılegen muͤſſe? 1 


e8 uns erlaubt, eine Sache zu be 
allein wir würden ung auf eine eiſe 
Art übereilen, wenn wir ein En faͤl⸗ 


”“ j} F € f’ 
x F 
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fen. wolten. Ofte dürfen. wir entſcheidend 
urtheilen, allein vor uns in Der Stille. Wer 
wird alles fagen, was er denkt? Ein Menfch 
verraͤth jederzeit den Mangel feiner Beurtheis 
lungskraft, wenn er fein Blat vor Den 
Mund nimt. Und wenn es uns auch erlaubf 
ft, unfer Urtheil zu fagen , fan das nicht 
auf zehnerley Art gefihehen? Im Scherze 
und Ernfte, offenbar oder verftecht 7 Und 
wer wird alle dieſe Arten in allen Umſtaͤn⸗ 
ben für gleich gut halten? 42) Man muß 
die Urtheile feines Geſchmacks niemals einem 
andern als eine Regel aufbringen, denn dee 
Geſchmack verfchiedener: Leue kan fehr gut, 
und demohnerachtet ſehr  verfchieden * 

Gleichwie zwey Leute einen Regenbogen ſe⸗ 
hen, der eine an dem, der andere an einem 
andern Orte; fo Finnen auch zwey Leute eis 
nen verfchiedenen Geſchmack ‚haben, ohne 
fich zu: twiderfprechen,, und ohne daß: eince 
— 2 irren muͤſſe. Und in dieſem Ver⸗ 
ſtande muß man ſagen, daß man uͤber den 
Geſchmack nicht ſtreiten muͤſſe. Unterdeſſen 
iſt es ſehr naͤrriſch, wenn ſich jemand als⸗ 
denn hinter dieſes Spruͤchwort, als hinter 
ein Retranchement, zuruͤck zieht, wenn man 
ihm beweiſen kan, daß ſein Geſchmack nichts 
tauge. 43) Man muß nicht leicht etwas 
für das fchönfte, oder für das haͤßlichſte aus⸗ 
ae Nur eine einzige Sache kan ſchlecht⸗ 

in Die ſchoͤnſte genennt werden, und in einer 

— jeden 
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jeden Art der Dinge iſt nur ein einziges das 
allerbeſte. So verhaͤlt ſichs auch mit den 
haͤßlichſten Dingen. Wolte man alſo gar 
zu eilfertig ein Ding, fuͤr das ſchoͤnſte und 
Hlichſte halten; fo wuͤrde man in den mei⸗ 
en Faͤllen irren, wenigſtens koͤnte unſer Ur⸗ 
theil nicht gruͤndlich genug ſeyn. Noch viel 
thoͤrichter iſt es, wenn ein Kunſtrichter, meh⸗ 
rere Dinge von einer Art, zu verſchiedenen 
Zeiten fuͤr die ſchoͤnſten oder haͤßlichſten aus⸗ 
giebt, denn da widerſpricht er ſich ſelbſt hand⸗ 
greiflich. Manche Dichter werden von ih⸗ 
ten Landsleuten bis in den Himmel erhoben, 
und ihre Gedichte werden fuͤr vollkommene 
Meiſterſtuͤcke ausgegeben. Heiſt dieſes be⸗ 
hutſam urtheilen? en 


a: 25 gi 478. RR x 
44) Man muß fic) auch die Urtheile an 
an * Ka zu Nutze Bass —— 
ugen ſehen mehr als zwey, und andere koͤn⸗ 
nen oͤfters — eine Sache beurtheilen, 
als wir. Sonderlich muß man dieſes in Ab⸗ 
ſicht auf ſeine eigene Werle + beobachten, 
welche wir, durch: die Eigenliebe begaubert, 
mehrentheils gar zu guͤnſtig beurtheilen, 
Man muß, wie Apelles, das Urtheil dee 
Welt auf. eine: heimliche Art: zu; erfahren 
frachten, denn’ man fagt uns ing Angeficht 
felten.die Wahrheit. Unterdeflen muß man 
fich vor dem Dorurtheile des Anfehns hüten, 
und. die Beurtheilungen anderer. erſt aufs 
2 ur genau; 
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enaueſte beurtheilen ehe wir ihnen unters: 
reiben. 45) Man muß ſich für allem Ei⸗ 
genſinn, und fuͤr aller Singularitaͤt des Ge⸗ 
ſchmacks in Kleinigkeiten huͤten. n. 31. Folg⸗ 
lich muß man ſich für der Gewohnheit huͤ⸗ 
ten, in den Urtheilen des Geſchmacks beſtaͤn⸗ 
dig, von den eingefuͤhrten Gewohnheiten ab⸗ 
zugehen. Ein ſolcher ſingulairer Geſchmack 
iſt eben ſo naͤrriſch, als wenn man niemals 
die herrſchende Mode mitmachen will. Folg⸗ 
lic) muß man: 46) beſtaͤndig eingedenk ſeyn, 
daß es ein Zeichen der Klugheit iſt, wenn man 
zu der gehoͤrigen Zeit, und in den gehoͤrigen 
Umſtaͤnden, naͤrriſch ift (defipere in loco). 
Oder man muß manchmal einem unrichtigen 
Urtheile des Geſchmacks folgen, um kein 
Menſch zu ſeyn, Der aus einem: pedantiſchen 
Hochmuthe jederzeit was beſonders vorſtel⸗ 
Sen: will. Unter hundert Beyſpielen will 
ich nur anfuͤhren, daß man, wider ſeinen ei⸗ 
nen Geſchmack, ofte die Thorheit bege⸗ 
* muß, und Spiele des Zeitvertreibes mit 
machen, wenn wir nicht den groͤſten und 
vornehmſten Theil einer luſtigen Geſellſchaft 
ausmachen. 47) Man muß mit keinen tro⸗ 
ckenen und umnuͤtzen Speculationen den 
Geſchmack unterhalten und ernaͤhren. Was 
hilft es einem Kunſtrichter, blog allein zu 
unterfuchen, welches das Vaterland 0 
mers geweſen? Und’ was: dergleichen unnüs 
ge Alterthuͤmer mehr find. Wir müflen 
4 213 anfern 
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unſern Geſchmack vornemlich zu ſolchen Ur⸗ 
theilen anwenden, die in unſer Verhalten 
einen Einfluß haben, und die uns nuͤtzlich 
ſeyn fönnen , wenn wir gewiſſe Schönheiten 
erlangen ; und gewiſſe Däßlichkeiten / vermei⸗ 
den wollen. 48) Wenn der Geſchmack der 
höheren Beurtheilungskraft widerfpricht, das 
it, wenn wir nach. jenem etwas für -eine 
Schoͤnheit, und nach: Diefer für eine Unvoll⸗ 
kommenheit, oder umgekehrt, halten; fo muß 
man. diefen Streit, durch eine neue philofos 
phifche und vernünftige ;Unterfuchung:; u 
entfeyeiden ‚fuchen. Der Geſchmack hat im 
dieſem Streite fo wenig allezeit Unrecht, ſo 
weniger allezeit Recht hat. Nur die Ver⸗ 
nunfttan einen gründlichen Ausſchlag geben. 
35) Wenn unfer theoretifibes Urtheil bisher 
zureichend geweſen iſt, ſo Tan es unureichend 
werden, wenn wir es in ein practiſches ver⸗ 
wandeln wollen. Wir finden. oſte Leute, 
welche von den Schönheiten. der Bebichte 
ſehr ſchoͤn urtheilen koͤnnen, aber ne durch 
eine theoretiſche Beurtheilungstraft, aber ſo 
lange fie nicht felbft Dichten wollen, 56 bald 
fie aber ſelbſt Dichter abgeben mollen , fo fin 
det man die Unzulänglichkeit ihrer: Beurthei⸗ 
lungen, Oder mit andern Worten: wer 
von den Schönheiten und Häßlichfeiten über 
haupt gut urtheilen fan, der darf Deswegen 
nicht glauben, daß er: Hleich im Stande: feh, 
felbft ſehr Schön nach diefen Urtheilen we 
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eln. Ein guter. Theoreticus iſt oft ein 
chlechter Practicus. Diele Kunftrichter 
ind Wetzſteine, die Das Eifen ſcharf machen 
können, aber felbft nicht vermögend find zu 
* fihneiden. 50) Man muß niemals unterlaß 
fen, Die Grenzen des Geſchmacks und der hör 
bern Beurtheilungskraft feitzufesen, und man 
muß dieſelbe niemals verrücken. Einige Dins 
ge verdienen nicht Durch die Vernunft beurs 
theilt zu iverden, und fie gehören bloß in das 
Gebiet des Geſchmacks. Wer nun diefe 
Sachen deutlich und philofophifch beurtheilt, 
Der ift ein Mückenfäuger und Kleiner Geiſt. 
Andere müffen ihrer Wichtigkeit wegen deut 
lich beuetheilt werden, . Wer diefelben nun 
bloß nad) dem Geſchmacke unterfucht, der 
hut zu wenig, und urtheilt nachläßig. Folge 
lich muß man jederzeit auf Das richtigfte bes 
urtheilen, ob ein Gegenftand vor den Michs 
terſtuhl Des Geſchmacks, oder vor das höhes 
Area der höbern Beurtheilungstraßt 
ge e. * ER RIDERT! i 


BE SG. 479. 
Gleichwie ſich in der Kindheit das Gedaͤcht⸗ 
niß zugleich mit der Scharfſinnigkeit entwi⸗ 
ckelt, ſo daß jenes geſchwinder waͤchſt als die⸗ 
fe 6. 455. alſo entwickelt ſich, nebſt der Dich⸗ 
tungskraft, zugleich der Geſchmack. Jene 
iſt eine Folge des Gedaͤchtniſſes $. 465. und 
dieſer entſteht aus der Scharfſinnigkeit $. 466. 
Da nun die Scharfſinnigkeit langſamer 
re i gı 4 waͤchſt, 
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wählt, als das Gedaͤchtniß; fo nimt auch 












bie Dichtungskraft in det Jugend geſchwin⸗ 
Der zu, als der Geſchmack, und wenn dieſer 
endlich merklich groß wird, fo bewahret er die 
Dichtungskraft für den Ausfchweifungen und 
Irrthuͤmern. Man muß alfo von’ J gend 
auf dem Derderben des Geſchmacks Yorbeik 
‚gen, widrigenfalls erlangt er mit Dem | 
eine ſchaͤdliche Hartnaͤckigkeit, Im ae 
Der Geſchmack unseränderlicher, —9* da 

entweder hartnäcdig, oder mit eine 


eben. der Urfach willen kindiſcher, wei e 
fi) mehrentheild mit Kleinigkeiten — 
get. In juͤngern Jahren iſt, um eben‘ 
Urſach willen 6. 340. der Geſchmack 

in ſinnlichen Dingen, als im hoͤhern 
Das Frauenzimmer und junge Leute en 
ſich lieber, als Mannsperfonen und alte ews 
te, und diefe einzige Erfahrung beftäiget Die 
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Vermögen vorherzuſehen. 


J. 480. 
Fi meiften ftehen in den Gedanken, ara 
wenn die ganze Zufunft unferer Aus⸗ 
ficht, durch einen undurchdringlichen Nebel, 
verwehrt ſey, und daß wir Menſchen gar 
nichts —2 vorherzuſehen im Stande 
waͤren. Dieſes iſt ein bloſſes Vorurtheil, 
welches daher entſtanden iſt, weil man/ vor⸗ 
——— wahrſagen und wegen, für einer⸗ 
ley halt. Die unordentliche Neubegierde trei⸗ 
bet die Menfchen an, die zukünftigen Gluͤcks⸗ 
oder Ungluͤcksfaͤlle vorherzuſehen. Weil wir 
nun unmoͤglich wiſſen koͤnnen, wenn, wo und 
wie wir ſterben werden; ſo fchlieffen: wit, von 
der Unwiſſenheit dieſer' und dergleichen zu⸗ 
kuͤnftigen Dinge, auf die Unwiſſenheit aller 
gufünftigen Dinge, und wenn ich jemanden 
frage, ob er nicht vorherfehe, daß er einmal 
fterben werde? fo kichelt er mich an, und 
faubt , e8 fey feine Kunft diefes vorherzu⸗ 
ehem. Als wenn das Dorherfehen allezeit 
eine geheimnisreiche und wundervolle Kunft 
ſeyn müfte. Laßt uns alſo dieſes Dorurs 
En ablegen, zumal da es der flündlichen 
rfahrung widerfpricht. Wenn id) eflen 
will, kan ich nicht ben, wie eine — 
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erfolgen, : Es ift demnach lächerlich, ; daß 
man von demjenigen, Der ſich ruͤhmt vorher⸗ 
fehen zu können, fihlechterdings fodert, er 
folle ſehr weit entfernte Dinge, den ji 
ften Tag, Die: Judenbelehrung und -Derglei 
chen vorherſagen. Weberdied Tan eine. a - 
gbe vergangen, gegentärtig und ‚zukünftig 
gleich ſeyn, wenn fie nemlich eine Zeitlang 
Ferse ofglich gehören, zu den —** 
Anden der Vorherſehung, auch vergange 
ne und gegenwaͤrtige Dinge, aber in ſo ferne 
ſie zukuͤnftigen Zuſtaͤnden betrachtet 
werden. —W ee 








vr SE 482. m nr; 
- Wenn: wir EL unfere Vorherſeh H | 
Achtung geben ‚-fo-merden wir finden, 
fie insgefamt als Folgerungen und Schluß⸗ 
fäge anzufehen find, die wir durch - einen 
Sehluß aus einer Einbildung und Empfin⸗ 
dung, welche einige Theile mit einander ‚ges 
mein haben, berieiten , indem wir Die in der 
Cinbildung und Empfindung verfchiebenen 
Theile in.eine Vorſtellung zufammenfaffen, 
welches hernach die Vorherſehung iſt. Leib⸗ 
nitz druckt Diefes fo aus: aus Dem gegens 
wärtigen, ‚durch das vergangene geſchwaͤn⸗ 
gert, wird: das zulünftige gebohren. Man 
ſtelle ſith das allergemeinfte Veyſpiel vor. 
Geſetzt ieh ſey bisher gewohnt geweſen, um 12 
Uhr die Mittagsmalzeit zu halten, und es 
ſey jetzo Ahr... Es frage mich ———— 
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ehe ich zu Tiſche gehen werde, ich antworten: 
nach 3 Stunden. Ich werde weiter ge⸗ 
fragt, wie ich Das vorherfehen koͤnne, und ch 
antworte, weil ich gervohnt bin, um 12 Uhe 
zu fpeifen. Hier fchlieffe ich folgender Ge⸗ 
ftalt: bisher habe ich täglich um r2 Uhr ge 
geſſen; über drey Stunden iſt e8 12 Uhr, 
alfo werde ich nach 3 Stunden eſſen. Der 
Dberfag ift eine — — 
genen Sache, folglich eine Einbildung. 
andere Satz ſtellt mir meinen gegenwaͤrtigen 
Zuſtand, in Abſicht auf das Verhaͤltniß 
der Zeit, vor, und iſt demnach eine Empfin⸗ 
dung, und der Schlußfaß ift Die Vorherſe⸗ 
hung / welche dasjenige enthält, was in der 
Einbildung und Empfindung "von einander 
unterfehteden ift. Dder man nehme ein cds 
leres Beyſpiel. Soras hat LIHN. Od. VE 
eine Vorherfehung des gröffern Verderbens 
der Nachkommen feiner, Zeiten eben auf Die 
Art erzeugt. J 5 RR 


Damnofa quid non imminnit dies? 
detas parentum, peior vi, li 
Nos nequiores, mox daturas WW 
Progeniem vitieſſorem. 


Daß die Länge der ‘Zeit alles verdirbt, und 
Daß die Väter fchlimmer ſind als die Gros 
väter, ift eine Einbildung. Daß wir ſchlim⸗ 
mer find als unfere Vaͤter, iſt eine Empfin⸗ 

dung und Erfahrung, und datdüs'entfteht 
die Vorherſehung, daß die Nachkommen 


ſchlim⸗ 


m vorherzuſehen /· vr 348; 


ſchlimmer Km werden ala. win . Ich rede 
in der Perſon des Soras weil wir leider 
eben ſo denlen muͤſſen, als dieſer Romer. 


ur u ee ae 
Die Vorherfehung ift. nichts anders, als 
eine Aufmerkſamkeit auf: zulünftige Dinge, 
vermittelft deſſen, was mir fchon empfunden 
haben, und was wir jeßo empfinden $. 482.; 
284. Oder da eine jede Voritellung eine Ex⸗ 
Dichtung ift, deren Gegenftand wir noch. nicht, 
eben fo empfunden haben, als wir ung. denſel⸗ 
ben:vorftellen $. 48; eine Borherfehung une: 
aber etwas zufünftiges vorftellt. S. 481, wel⸗ 
ches von allem demjenigen etwas verfchieden: 
ſeyn muß, was wuͤrklich iſt und ſchon wuͤrk⸗ 
lich geweſen: ſo iſt eine jede Vorherſehung 
eine Erdichtung, und das Vermoͤgen vor⸗ 
herzuſehen iſt die Dichtungskraft, in ſo fer⸗ 
ne wir fie auf zukuͤnftige Dinge lenken 5. 457. 
Man kan alſo das Vorherſehungsvermoͤ⸗ 
gen, als ein zuſammengeſetztes, betrachten, 
in welchem folgende Erkenntnisvermoͤgen zus: 
mmenflieffen: 1) die Aufmerkfamteit, und: 
bfiraction, weil wir aus der Einbildung: 
und Empfindung einige Theile weglaffen,: 
und abftrahiren müflen 5. 482. Folglich 
muͤſſen wir, nad) den Regeln Des zweyten 
Abſchnitts auf zukünftige Sachen Achtung: - 
geben, und nach den Regeln des Dritten von, 
den verſchiedenen Theilen- Dev Smesungen, 
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und. Empfindungennbfteahisen;, wenn man 
glücklich vorherſehen will. Ueberdies ſind 
Die Vorherſehungen vergleichungsweiſe Die; 
ſchwaͤchſten Vorſtellungen, welche von am 
dern gar leicht unterdrückt werden könn 
Folglich hat man, - zur Befoͤ g derfels 
ben, um fo viel mehr nöthig, auf ſie gehoͤrig 
Achtung zu geben, und von allen übrigen: in’ 
der Seele zugleich befindlichen Vorſtellun⸗ 
gen zu abſtrahiren. 2) Die Sinne als wel⸗ 
che uns die Empfindungen an Die Hand ge 
ben muͤſſen. Wem ift wohl unbefant, daß: 
Leute von vieler Erfahrung, ſelbſt durch ihre 
Erfahrung, in den Stand geſetzt werden) 
viele jufänftige Dinge’ vorherzuſehen? Folg⸗ 
lich) je vollkommener die Sinne und Erſah⸗ 
rungen eines Menſchen find, nad) den Ne 





sein des vierten Abſchnitts, deſto vollkom⸗ 
mener if fein Vorherſehungsvermoͤgen. 3) 
Die Einbildungskraft, und das Gedaͤchtnis 
als welche uns die Einbildungen gehörig an’ 
die Hand geben. Da die Einbildungen auch 
mit zu dem eingefamleten Vorrathe der Era: 

fahrung gehören, Leute aber von vieler Er⸗ 

fahrung auch gut vorherfehen koͤnnen: ſo 

wird Das - Vermögen vorherzufehen: auch um 
fd viel beſſer ſeyn, je beffer die Regeln des 

fünften und achten Abichnitts beobachtet; 
erden. Die Sinne, die Einbildungskraft 
und das Gedächtnis müffen die Materialien 
u den Vorherſehungen barteichen, : und 
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folglich hangyt auch, das Vorherſchungs⸗ 
vermoͤgen, von Der Hergangenen und gegen⸗ 
waͤrtigen Lage Des Körpers, ab, welche den 
Sinnen und der Einbildungstraft vortheils 

aft geweſen iſt. 4) Der Wi und. Die 

ichtungskraft, welche Die verfchiebenen 
Theile der Einbildung und Empfindung ger 


hörig ‚verbinden muͤſſen, nach den Regeln 


Des fechiten und neunten Abſchnitts. 5) Die 
Scharfſinnigkeit, als welche die Abftraction 
lenken muß, damit wir aus der Einbildung 
und ‚Empfindung nur dasjenige weglaſſen, 
was nicht wieder vorkommen wird, und wel⸗ 
ches alfo nicht mit zu der zukünftigen Sache 
gehört, die wir vorherfehen. Dies: muß 
—5* „nach den Regeln des ſiebenten 


nitts. | 


$. 484 Ira Dia iz 
. Allein dem vorhergehenden Abfake anges 


führte Erfenntnisvermögen muͤſſen verbeffert 
werden, wenn man es in den “Borherfehuns 
en, ju irgends einem hohen Grade der Volk 
ommenheit, bringen will. Je beſſer Diefe 
Vermoͤgen find, deſto volllommener ift auch 
Die Vorherſehungskraft. Sa, bey einer je⸗ 
den Vorherſehung muͤſſen alle dieſe ange⸗ 
fuͤhrten Vermoͤgen, in einem hohen Grade 
der Vollkommenheit, wuͤrkſam ſeyn, wenn 
ſie recht gut ſeyn ſoll. Und da die Vorher⸗ 
ungen, in dem ganzen Leben, und in al⸗ 
Handlungen der Menſchen, ſo nöthig 
un 


— 
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und nuͤtzlich find $. 480. fo muß-man ſchon 


gum voraus alle dieie Kräfte verbeffern, um 
fich zu den fünftigen Borherfehungen recht vor» 
zubereiten. Alsdenn iſt es zu fpät, wenn man 
etwas worherfehen will, und man will alödenn 
erit auf die Derbeflerung der Vorherſehung 
denken. Es iſt wahr, zu der Zeit, wennman 
fehr Mare Empfindungen hat, werden alle 
Vorherſehungen darneben verdunfelt und uns ' 
terdruckt. Wir fehen-daher, daß wolluͤſti⸗ 
ge Zeute, twelche in den gegenwärtigen Wol⸗ 
lüften erfoffen find, als dchte Epicuraͤer 
Die Regel ausüben. 

Qwid fir futurum cras, fuge querere. 
Man koͤnte alfo denken, daß die Verbeſſe⸗ 
zung. der Embildungskraft und der Sinne, 
das Dorherfehungsvermögen ſchwaͤchen und 
verderben würde, Allein, obgleich die ineis 
nem hohen Grade fchönen Einbildungen und 
Empfindungen alle Vorherſehungen hindern; 
die zugleich mit ihnen in der Seele. angetrofs 
fen werden : fo befördern fie doch die zukuͤnf⸗ 
tigen, indem fie dazu Die fihönen Materias 
lien ſchon zum voraus. verfchaffen. Der 
Witz fan das Vorherfehungsvermögen uns 
ter andern auch, Durch die Anwendung des 
fogenannten Principium reductionis, fehr 
befördern. Dieſes geſchiehet, wenn wir ets 
mas zulünftiges, in eine Ucbereinftimmung, 
mit einem ähnlichen vergangenen und gegen⸗ 
wärtigen Dinge, fegen, und alödenn * 
.. en: 
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fen: was in: Dem gegenwärtigen und vergan⸗ 
genem ähnlichen Falle _gefchehen  ift, das 
wird auch. in Dem — geſchehen. 
Hierquf gruͤnden ſich alle Vorherſehungen 
des Zuſtandes der Seele nach dem Tode, 
indem wir den Tod mit der Geburt verglei⸗ 
chen, und aͤhnliche Veraͤnderungen nach dem 
Tode vermuthen, als wir nach der Geburt 
erfahren haben. Die Scharfſinnigkeit ver⸗ 
huͤtet alle Irrthuͤmer, und alſo auch die Irr⸗ 
thuͤmer der Vorherſehung. Durch den re⸗ 
gelmaͤßigen Gebrauch dieſes Erkenntnisver⸗ 
moͤgens muͤſſen wir, Die vorhergeſehenen Sa⸗ 
chen unterſcheiden: 1) von den gegenwaͤrti⸗ 
gen, damit wir dieſe nicht fuͤr zukuͤnftige Sa⸗ 
chen halten: - Es geſchieht nichts wieder eben 
fo, als es jetzo geſchieht. Es ift alfo ein gros 
ber Fehler der Vorherſehung, wenn man 
glaubt, eine gegenwaͤrtige Sache werde eben ſo 
wieder geſchehen; 2) von den vergangenen, 
denn es iſt ein Irrthum, daß eine ſchon ver⸗ 
gangene Sache eben ſo wieder erfolgen koͤn⸗ 
ne. Das Gedaͤchtnis kan uns, wenn es re⸗ 
gelmaͤßig gebraucht wird, vor eben dieſen Irr⸗ 
thum in Sicherheit ſtellen, wenn. wir uns 
vergangener Sachen geſchickt erinnern, denn 
alsdenn wiſſen wir, daß ſie nicht eben ſo wie⸗ 
Der zukuͤnftig ſeyn koͤnnen; 3) von utopi⸗ 
ſchen Chimären, die gar nicht waͤcklch/ folge, 
lich aud) ‚nicht zukünftig. ſeyn koͤnnen. Auf 
wie viele Dinge machen: ſich ‚Die M ) 
Mleiers ſ. W. IL TH. M m nicht 


\ 
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nicht in jenem Leben Hofnung , die abet aus 
abgeſchmackten Hirngeſpinſten beſtehn? 4) 
von ſolchen zukuͤnftigen Dingen, die nur 
unter einer Bedingung, welche aber niemals 
erfolgen wird, zukünftig find (objecta cogni- 
zionis mediz). Dir Irrthum ifebep dee 
Vorherſehung der häufigfte, Die meiften. 
feßen eine Bedingung voraus, welche niemals 
wärflich werden wird, und alsdenn erträus 
men fie fid) einen zukünftigen Zuftand, der 
aber niemals. wuͤrklich werden Fan, Und 
— — alte Projectmacher ; und Luft⸗ 
Folglich muß man jederzeit aufs 
— — die Bedingungen unterſuchen, 
unter welchen wir etwas vorherſehen. Al⸗ 
fe Sorger begehen: dieſen Fehltrit, und alle 
Diejenigen, welche ſich mit einer: fchmeichels 
— eiteln *8— unterhuſten. * 


485. 
— bi Gibibungdtaft in Abſicht auf 
— * iſt die —— 
— in Abſicht auf die zukunftigen. 
Man tan alſo alle Regeln, die ich: in; dem 
fuͤnften Abſchnitte andelt habe,‘ ſehr 
leicht ſo u man ſie auch zur 
auge u Me Borherfehun he 
Mangel. der Borherfehung 

eine,Unachtfateit auf die zu —* 
ge 8. 4383. und ſie muß — aus der) 
vergangenen Unachtſamkeit auf die vergan⸗ 
m ugd at Dinge, —— 
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latterhafte Leute, welche niemals bey ſich 
lbſt find, u. gleichſam traͤumend, u. berauſcht, 
durch ihren vergangenen und gegenwaͤrtigen 
Zuſtand durchfliehen, muͤſſen bey allem, was 
ihnen begegnet, die Sprache der Narren 
reden: das haͤtte ich nicht gedacht. Der 
Trunkenbold ſaͤuft von einem Tage zum an⸗ 
dern, uneingedenk der Verminderung ſeines 
Vermoͤgens und ſeiner Geſundheit. Die 
Armuth und die Schwindſucht uͤberfallen 
ihn nicht ploͤtzlich ſondern unvermuthet, und 
er haͤtte ſie laͤngſt vorher ſehen koͤnnen, wenn 
er ihre Vorboten einer Aufmerkſamkeit ges 
wuͤrdiget hätte, | 


$. 486, | 

- Die Vorherfehungen find finnfiche Vor⸗ 
ſtellungen. Se fchöner fie alfo find, folglich 
je reicher, gröffer, wahrſcheinlicher, lebhafter, 
gemiffer und rührender, defto vollfommener 
muß auch das Borberfehungsvermögen ſeyn. 
Wer demnach dieſes Dermögen verbeffern 
will, der muß bey allen Vorherſehungen die 
Megeln beobachten, Die ich $. 417212. abges 
handelt habe, und alle Vorherſehungen nach 
— verbeſſern, fo viel als es moͤg⸗ 
lich iſt. — en —— 


J « Ho 
Alle — iſt entweder blos 
natuͤrlich, oder, willkuͤrlich $. 297. 483. 
Jene haͤnget gar nicht von unſerer Grephäit: | 
ab, und fie wuͤrkt auf eine natürlich notho 
0 - Mma wendi⸗ 
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wendige Art, dergeftalt, daß alle Menſchen 
dergleichen Vorherſehungen haben , ohne 
Daß fie ſich entfchlieffen, dieſelbe hervorzus 
bringen. Unter hundert Beyſpielen darf ich 
mich nur auf Die Sorger berufen, welche bes 
ftändig ihren zukünftigen Zuftand vor Augen 
haben, und fich mit dee Furcht vor. taufend 
zufünftigen Vebeln quälen. Die Natur der 
Seele bringt es fo mit fich, daß, meil fie ber 
ftändig Einbildungen und Empfindungen hat, 
fie aud) beftändig eine Vorherſehung nach der 
andern Daraus herlcitet. Esift alfo leicht zu 
erachten, Daß, Durch dem blos natürlichen Ge⸗ 
brauch des Dorherfehungsvermögens, um 
endlich viele ng erzeugt werden. 
Und da diefes ohne Wahl und gehörige 
Aufmerkſamkeit geſchiehet, fo_ift es noth⸗ 
wendig ‚ daß die natärliche Vorherſehung, 
ihr felbft tiberlaffen , auf wer weiß mie vie 
le betrügetifche und unnuͤtze Vorherſehungen 
falle. Wer alfo diefes Vermögen gehörig 
verbeſſern will, der muß ein Herr deſſelben 
werden ‚und Durch. den willkuͤrlichen Ge⸗ 
brauch deffelben, es auf Die wichtigſten, wuͤr⸗ 
digſten und nuͤtzlichſten Gegenſtaͤnde lenken, 
indem er die beſten Vorherſehungen, nach 
den Regeln des vorhergehenden Abfages, 
aufs moͤglichſte verbeſſert und die Aufmerk⸗ 
ſamleit auf dieſelben am meiſten richtet. Folge 
lich muß man x) lieber Diejenigen zufünftigen 
Dinge vorhersufehen: ſuchen, die in —* 
en ExEr wuͤrk⸗ 
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wuͤrklich ſeyn werden, als diejenigen, die aufs 
ſer uns ſind. Oder man muß mehr, ſeine 
eigenen zukuͤnftigen Zuſtaͤnde, und die Ver⸗ 
aͤnderungen derſelben vorherzuſehen ſuchen, 
als andere Dinge. Was hilft es uns, 
wenn wir uns um Dinge, die auſſer uns ge⸗ 
ſchehen, bekuͤmmern, und Fremdlinge in uns 
fern eigenen Haͤuſern ſind? Wie mancher: 
politiſcher Kannegieſſer denkt unaufhoͤrlich 
daran, wie die Herzogswahl in Curland ab⸗ 
laufen, und was ſie vor Folgen haben wer⸗ 
de, und er ſieht nicht, daß er in kurzem an 
den Bettelſtab werde gebracht werden. Iſt 
das nicht ein Narr, der Tag und Nacht 
daruͤber ſtudirt, den Anfang des tauſend⸗ 
jaͤhrigen Reichs zu beſtimmen, und der nicht 
vorherſieht, daß gr mit eheſten ein halb vers 
rügfter Phantaft feun werde? 2) Man, 
muß mehr ſolche Dinge vorherzuſehen fuchen, 
an denen wir einen ſtaͤrkern Antheil nehmen 
und die ung näher angehen , als ſolche Sa⸗ 
. en, an denen wir nicht fo viel Antheil neh⸗ 
men werden. Die. zukünftigen Veraͤnderun⸗ 
gen meiner. Seele gehen mie piel näher an, 
als die zukünftigen Veraͤnderungen meines. 
Aufferlichen Zuftandes, Sind aber Die meis 
ften Menfchen nicht ſolche Thoren, daß fie 
viel begieriger zu wiſſen verlangen, ob fie bal- 
de heyrathen werden, als ob fie Flüger und- 
tugendhafter fenn werden? 3) Man muß. 
Die nahe bevorſtehenden Dinge mehr vorhere - 
£ Muz3 zuſehen 


* 


wid 


— 
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zufehen ſuchen, ald die weiter entfernten, 
Denn die erften werden eher würflich, fie ges 
hen uns näher an, und find leichter vorher 
zuſehen, als Die letztern. Gemeiniglich bes 
geht man auch Diefe Thorheit, DaB man’ die 
allerentfernteften Sachen z. E. Die legten Dins 
ge, zu roiffen verlangt, und man macht «6 
wie jener Sternfeher , welcher am Himmel 
Beobachtungen anftellen wolte, und eine 

Grube nicht gewahr wurde, die vor feinen 
Fuͤſſen lag, und in welche cr zu feinen groß 

n Erftaunen fiel. 4) Man muß die mora⸗ 
Kifchen zukünftigen Beränderungen mehr vors 
herzuſehen fuchen,, ats die Gluͤcks⸗ und Uns 
glücksfälle , denn fie gehen ung mehr an, 
und Tönnen leichter vorhergefehen werden. 
Der bemüht fid) wohl vorhersufehen, mas 
er guts thun werde? Suchen nicht die meis 
fien vorherzufehen , ob fie werden reich mers 
Den, wenn ehe fie ein Amt befommen werden, 
und dergleichen ? Diefe vier Regeln müffen 
nur vergleichungsweife verftanden werden, 
wenn nemlich die mit einander verglichenen 
Dinge in den übrigen Stücken einander 
gleich find, 

488. 


Wenn man nun nad) dem vorhergehenden 
Abfage, die wichtigften, wuͤrdigſten, nöthigs 
ften und nüßlichften Gegenitände ausgefucht 
hat, die man vorherfehen will; fo muß man 
Die Vorherſehung derſelben nach den Orgeln, 
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die ich bisher in dieſem Abſchnitte abgehan⸗ 
delt habe, fo volllommen machen, als es. 
möglich iſt. Und diefe Arbeit Fan man ſich 
durch’ folgende Regeln erleichtern. 1) Dan 
ftelle fich. den Gegenſtand als eine Sache 
‚vor, Die man, wenn fie twürffich werden wird, 
ſehr ſtark empfinden wird, oder die in uns: 
fehr viele und groffe Veränderungen hervor⸗ 
bringen wird. So machen es empfindliche. 
Leute, wenn fie ſich wollen zur Ader laſſen, 
oder wenn ihnen etwa ein Glied abgenoms 
men werben foll, Sie ftellenfich den zukuͤnf⸗ 
tigen Schmerz unendlich groß vor, fie haben 
Daher die: allerlebhaftefte Vorherſehung, wel⸗ 
che fie zitternd und bebend macht. 2) Wenn 
man den Gegenftand ſchon gröftentheils em⸗ 
pfunden, und durch die Einbildungskraft 
ſchon unzählige mal fich vorgeftellt hat, fo ift 
es kinderleicht, denfelben  vorhergufehen. 
ie leicht ift es nicht, dem Geſchmack einer 
Speife vorherzufeben, die wir fehon ofte ges 
geſſen haben ? Es ift Demnach zu rathen, 
Daß man nur mehrentheils folche Dinge vor; 
herzuſehen ſuche, die man ſchon groffen 
Theitsöfters empfunden hat. Sonſt fallen 
wir gar zu leicht in Chimaͤren, und das: ſol⸗ 
ten Diegenigen beobachten, welche gar zu ums 
ftändlich Das ewige Leben befchreiben, da doch 
fein Auge gefeben, Fein Ohr gehört hat, und 
in keines Menfchen Der; Tommen ift, was - 
Gott bereitet bat, denen Die ihn lieben. 3) 
er. m» Man 
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Mar muß eine Sache öfters vorherfhen. 
Se öfter man eine und eben biefelbe Sache 
vorherfieht, deſto leichter und klaͤrer wird Die 
Borherfehung bey einer jedesimaligen Wie⸗ 
Derholung; fonderlich, wenn wir in der Zwi⸗ 
fchengeit nicht. gar zu ſtarke andere Vorſtel⸗ 
lungen haben‘, damit. Die Vorherſehung dw 
durch nicht gehindert werde. Daher komts 
Daß Diejenigen, welche die Vorherſehung des 
Todes und des ewigen Lebens erleichtern und 
befördern wollen, die Tumulte und Zerſtreu⸗ 
ungen der Welt fliehen, ſich in eine ſtille 
Einfamteit begeben, und. ofte Betrachtungen 
des Todes anitellen. Endlich werden fie mit 

‚Ddemfelben recht genau befant. 4) Man 
muß fich den Gegenſtand als eine nahe ber 

vorſtehende Sache Horftellen, denn es ſteht 
nicht allezeit in unſerer Gewalt, die Heran⸗ 
naͤherung deſſelben zu befoͤrdern. Diejeni⸗ 
gen, welche alle Tage denken, Daß fie ſter⸗ 


ben können, haben eine viel klaͤrere Vorhere 


fehung des. Todes, als diejenigen, die den⸗ 
felben. noch für. weit entfernt halten.“ 5) 
Man muß alle Vorftelungen von ’ anderer 
Art, es mögen nun Empfindungen oder Ein 
bildungen oder ahbere Vorſtellungen En 
und fie mögen nun enittveder vor Der Bon 
berfehung vorhergehen, oder diefelbe beglei⸗ 
ten, wenn fie mit der Vorherſehung in kei⸗ 
ner nähern Berbindung ſtehen, hindern 


unterdrucken, Durch die Abſtraction. — 
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E. die Vorherſehung des Todes befördern 
will, der muß ſein Gemuͤth von aller Zerſtreu⸗ 
ung ſamlen. Dadurch werden alle Hinder⸗ 
niſſe der Vorherſehung in der Seele aus dem 
Wege geräumt, und der Schauplatz wird für 
fie leer gemacht. 6) Im Segentheil muß 
man alle diejenigen Empfindungen und Ein⸗ 
bildungen, auf welchen die Vorherſehung be⸗ 
ruhet 5. 482. vor der Vorherſehung hervor⸗ 
bringen, und mit ihr zugleich in der Seele er⸗ 
alten und verſtaͤrken. Die Hinfaͤlligkeit un⸗ 
s Lebens und unſerer Geſundheit, die Vor⸗ 
ſtellung des Todes anderer Leute, unſerer 
Krankheiten u. ſ. w. befördern die Vorherſe⸗ 
bung des Todes ungemein. Ä 


| $ 489% * 

Wenn unſere natuͤrliche Vorherſehungs⸗ 
= auf folche Segenftinde fällt, die wir 
nach den Regeln des 487. Abfages nicht vors_ 
herfeben füllen , fo müffen wir Diefe Vorher⸗ 


fehungen hindern und unterdrucen, ivdem _ 


wir überhaupt ven denfelben, nach den Rs 
geln des dritten Abfchnitts, abftrahiren, und 
Das Segentheil derjenigen Megeln thun, die 
ich bisher in ie Abſchnitte ausgeführt 
habe. Inſonderheit muß man, 1) die 1 
Fünftige Empfindung der Sache, deren Vor⸗ 
herfehung man unterdrucken mill, hindern 
nach den Megeln des 342. Abſatzes; oder 
man muß verurfachen,, Daß der Gegenftand 
| Mms nie 


— 


554 Von dem Vermoͤgen 


niemals wuͤrklich werde, wenigſtens ſtelle 
man ſich vor, als wenn er niemals werde 
wuͤrklich werden. Wir koͤnnen ja nichts 
anders vorherſehen, als wovon wir uns vor⸗ 
ſtellen, daß es werde wuͤrklich werden. So 
ſchlaͤgt man ſich die Grillen aus dem Ko⸗ 
pfe, wenn man ſich zu uͤberreden ſucht, daß 
der Gegenſtand, der uns fuͤrchterlich iſt, nie⸗ 
mals werde wuͤrklich werden. 2) Man ver⸗ 
hindere und unterdruͤcke alle Empfindungen 
$. 342. und Einbildungen $. 393. welche 
uns folche Sachen vorftellen, Die mit dem 
Gegenftande der Vorherſehung vieles. ge 
mein haben... So verhindert man die Vor⸗ 
herfehung des Todes, wenn man den Ans 
blick aller verftorbenen oder fterbenden Per⸗ 
fonen verhindert. -3) Man vermeide die ers 
ſte Vorherfehung einer Sache, und man 
unterbreche fie durch viele 'andere Vorſtel⸗ 
dungen, Durch welche man die Aufmerkſam⸗ 
keit gerftreuet. Daher: tomts, das Studies 
zen, häufige Sefellfchaften, und viele Be⸗ 
fchäftigungen, das Gemüth fo einnehmen, daß 
es von vielen Vorherſehungen abgezogen 
wird. 4) Man verfchiebe den Gegenftand 
Der Vorherſehung, oder man überrede fich 
wenigſtens, Daß er noch. meit entfernt fey. 
Daher komts, daß die wenigſten Menfchen 
shren Tod In einem hohen Grade der Klar 
‚heit vorherfehen, weil bie meiften ſich nicht 
vorſtellen Fönnen, Daß fis bglde ſterben — 

| en I» 


4 
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en. 5) Man verftärte alle Empfindutigen 
nd Einbildungen von anderer Art, fie mös 
en nun vor der zu unterdrüctenden Vor⸗ 
yerfehung vorhergehen, oder fie begleiten. 
Das ficherfte Mittel, wider aͤngſtliche Sor⸗ 
zen, ift Die vernünftige Ausübung der. Regel 
RE Soraz. | 


id fit futurum eras, fuge ere, et 
= —— cunque Bela 
Appone : nec dulces amores 
Sperne puer, neque tw choreas; 

Donec virenti canities abefl 
Moro/a, | 


6) Matt unterdrücke und ſchwaͤche alle Em⸗ 
pfindungen und Cinbildungen, welche mit 
der Borherfehung, die man hindern will, vies 
les gemein haben. F. 482. Ein Sorger geht 
aus feinem Haufe, Damit er den Anblick def 
fen — was ihn fuͤrs kuͤnftige ſo beſorgt 
macht. | 


$. 49% 

DieAusdehnung des Vorberfehungss 
vermögens (extenfio previlionis )|twird 
beftimt,durch die Menge der Vorherſehungen, 
durch die Mannigfaltigkeit der Gegenftäns 
de, und. durch den Reichthum einer jeden 
Vorherſehung $. 236. Folglich je mehrere 
DBorherfehungen wir haben, je öfter wir et⸗ 
mas vorherfehen, von je mancherley Art 
die Gegenſtaͤnde find, Die wir, Boeheejeher 
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und je reicher die Vorherſehungen ſind nach 
4. 41064. oder je mehr wir von einem jed⸗ 
weden Gegenſtande vorherſehen, deſto beſſer 
uͤben wir unſere Vorherſehungskraft, und 
deſto weiter wird fieausgedehnt. Die Stärs 
Be diefes Vermögens (intenfio previlio- 
nis) $ 257. wird auf verſchiedene Art ers 
halten: — wenn wir uns bemuͤhen, auch 
ſolche Dinge vorherzuſehen, die noch weit 
entfernt ſind, und die wir kuͤnftig einmal 
nicht eben * zu klar empfinden werden. 
Denn da es ſehr leicht iſt, Dinge vorherzu⸗ 
ſehen, die uns nahe bevorſtehen, und die wir 
fünftig einmal fehr Elar empfinden erden 
4. 483. ſo muß die Vorherſeh 

ge von der entgegengefegten Br 
fehr ſchwer feyn, und folglicy das Vorher⸗ 
fehungsvermögen ſtaͤrken. 2) Wenn * 
uns bemuͤhen, ſolche Dinge vor 
die wir noch nicht ofte und klar ein 
und durch die Einbildungskraft un unge 
ftelt haben. Denn alddenn iſt Die 












fehung ebenfalls fehr ſchwer 5. 488, Ber 
gefchchen, 


- Dinge vorberficht, die alle Tage 
Der beweift fein ſiarkes Vorherſehung 


moͤgen. Wer aber ſeltene Zufälle und Be 


ebenheiten porberfehen fan, der beweißt Die 
rärke feines Vorherſehungsvermoͤgens. 
3) ern wir uns bemuͤhen, ohne aͤngſtli⸗ 
che Vorbereitung und ohne langes Nach⸗ 
finnen, huttig, und ſchleunig etwas vorher⸗ 


zuſe⸗ 


der —* 


| 
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zuſehen. 4) Wenn wir nur äfthetifch groſſe 
und. würdige Gegenftände vorherzufehen ung 
- bemühen, und zwar fehr lebhaft, gewiß-und - 
rührend, Folglich müffen alle unfere Vor⸗ 
herfehungen den Regeln gemäs feyn, die ich 
$. 65 +90, 119 212. abgehandelt habe, 5) 
Wenn alle unfere Dorherfehungen wahr⸗ 
ſcheinlich ſind $. gr’ 118. fo gereicht dieſes 
ebenfalls zur Berftärkung der Vorherſehungs⸗ 
kraft. Wer alſo etwas vorherfehen will, 
der muß allegeit unter denenjenigen zutuͤnfti⸗ 
en Begebenheiten, die nicht von der Frey⸗ 
eit abhangen, diejenigen vorherſehen, wel⸗ 
che die allergröfte Wahrſcheinlichkeit haben; 
und unter Denjenigen, die von der Freyheit 
abhangen, diejenigen, melche die. gröfte mo⸗ 
zalifche Wahrheit haben, - oder welche mit 
den moralifchen Regeln und Maximen am 
beften übereinftimmen, und die am rechts 
mäßigften find. _ Ein General z. E. will vors 
herfehen, was fein, Öegenpart thun werde, 
Weiß er, daß der. Iektere das Kriegshand⸗ 
werk verfiehe, fo wird er ſich nicht: leicht 
betrügen, wenn er ſolche Unternehmung« 
des Feindes vorherſieht, welche mit ben Re⸗ 
geln der Kriegskunſt am heſten uͤbereinſtim⸗ 
men. Daher komts, daß, wenn mir der 
Character und die Maxſmen —— 
bekant find; ‚ich vorherſehen kan, wie er ſich 
in einem gewiſſen Yalle verhalten werde denn 
ei böcfe mahrfhenlih, den a hc 
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Character gemaͤs handeln werde F. 1t4. 


Wenn man alſo in der Vorherſehung gluͤck⸗ 
lich ſeyn will, ſo mache man ſich die Regeln 
aller Arten der Veraͤnderungen und Bege⸗ 
benheiten bekant, und ſehe dasjenige vor⸗ 
aus, was in dieſen Regeln am beſten uͤber⸗ 
einkomt. So machen es die Sternſeher, 
welche, aus den Regeln der Bewegung der 
Geſtirne, die Derfinfterungen der "Sonne 
und ded Mondes vorherfehen fönnen. Der 
anhaltende Gebraudy der Vorherſe⸗ 
hungskraft (preuifionis protenfio) wird 
dadurch erhalten, wenn man die Uebungen 
der beyden vorhergehenden Vollkommenhei⸗ 
ten lange fortſetzt 3.258. Damit man fehe, 
daß es ein Menſch, in den Vollkommenhei⸗ 
ten der Vorherſehungskraft, hoch bringen 
koͤnne, fo unterfüche man das Verhalten eis 
nes Richelieu ‚eines Sleury, oder eines ans 
dern folchen Staatsmannes. Ein ſolcher 

Manniffim Stande, viele zukünftige Staates 

veränderungen , fange vorher mit vielen Ums 
ftänden vorherzuſehen. Dfte gehen nody 
fange nach feinem Tode die Staatsfachen, 
nach feinen Rathfchlägen, gut von flatten. 
Er tan, mitten unter taufend andern Be⸗ 
ſchaͤftigungen, die Zufunft vor Augen has 
Ben, er Tan mich feltenere Begebenheiten 
vorherſehen, und auch ſolche, die nicht_in 
fein Departement gehören, die er alſo ſich 
nicht. eben, eines Theils ſchon ſehr Far J 


geſtellt, 


— nn "> 
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geſtellt, und er iſt vermoͤgend, dieſe feine Vor⸗ 
herſehung andern zu erklaͤren. Dieſes iſt zu⸗ 
gleich ein Beyſpiel, welches den ganzen Ab⸗ 
Jatz erleutert. 


“491 | 
Wenn man die Vorherfehungstraft vers 
beflern will, fo ift zwar überhaupt nöthig; 
daß man die Aufmerffamfeit verbefiere $+ 
483. Allein insbefondere wird Dazu eine 
groſſe Ausdehnung der Aufmerkſamkeit, er⸗ 
odert 9. 288. und zwar noch mehr, als bey 
der Verbeſſerung der Einbildungskraft. 
.378. Denn, wenn wir eine Vorherſe⸗ 
ung haben, ſo haben wir ganz gewiß zu 

der Zeit viele Empfindungen und Einbildun⸗ 
gen von verſchiedener Art. Da dieſe nun 

natuͤrlicher Weiſe die Vorherſehung hin⸗ 
dern $. 489. fo muß man dieſe Hinderniß, 

Durch eine weite Aufmerkfamteit, aus dem 
Wege räumen, vermittelft welcher wir im 
Stande find, neben den Empfindungen und 
Einbildungen auch zugleich, auf die Vor⸗ 
herfchungen, Achtung zu geben; Ueberdies 
ftellt uns die natürliche Vorherſehungskraft 
unendlich viele Gegenſtaͤnde vor, unter wel⸗ 
chen mir. diejenigen ausſuchen müffen , wel⸗ 
che den Regeln Des vorhergehenden Abſatzes 
emäs: find $. 487. und Diefes iſt eben⸗ 
—* unmöglich, wenn wir nicht dutch eine’ 
weit ausgedehnte Aufmerkfamteit im’ Stans 

de find,. auf alle dieſe natuͤrlichen — | 
er ungen 


\ 
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bungen Achtung zu geben, und Die: beften 
und vwahrfcheinlichften unter ihnen auszus 
fuchen, Ueberdies müflen mir uns hüten, 
damit wir nicht durch die Monptonie der 
Einbildungstraft 5. 379. zu falfchen Bor 
berfehungen verleitet werden, indem wir ans 
nehmen, daß Dinge, die ofte mit einander 
verbunden gewefen , auch beſtaͤndig mit ein 
ander. werden verbunden fepn. Daher komts, 
daß manche, fo ofte ein Krieg entfteht ,. alles 


geit in Sorgen ſtehen, es werde ein Reli⸗ 


gionskrieg entitehen. + Dder menn "jemand 
mit Pferden. ein Unglück genommen, und 
überdies ‚von vielen andern dergleichen Uns 
luͤcksfaͤlen gehört ‚hat, fo verſchwoͤrt er 
= nahe; zur reiten oder zu, fahren, meil er 
aubi,. ev werde immer unglücklich fepn 
ie Dinge verändern fi fo fehr, daß es 





fehr unwahrfcheinlich ift, Daß einerley ge | 
⸗ 


ofte auf einerlep Art geſchehen werde, 
fes iſt ein vortreflichee Grund wider Die. gar 


zu groſſe Surchtfamfeit, die gewöhnlicher. 


Weiſe entficht, wenn man ein Linglüc ges 
nonimen hat. — ae 


ee 42.— 
enn man auf-eine gewiſſe Vorherſe⸗ 


tung geben muß, fü muß man aufs 


hung: 
forgfältigfte den: Streit „derfelben mit unfern 
mpfindungen und Einbildungen, verbüten, 
n eine : Empfindung. und eine Einbils 


dung ift ‚natürlicher, Veiſe vermoͤgend, ‚eine 
wi | = Bor 
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Vorherſehung von einer andern Art zu uns 
terdruͤcken $. 480. tie. molte alfo Die Vorher⸗ 
fehung im Stande fepn, wider zwey mächs 
‚tige Seinde zu gleicher Zeit auszuhalten? 
Wenn man alfo auf eine geriffe Vorherſe⸗ 
‚hung Achtung geben, und Diefelbe befördern 
fol; fo muß man dahin fehen, Daß fie mit 
den Empfindungen und CEinbildungen: hara 
:moniere und übereinflimme, und Das Tan 
‚auf eine Doppelte Art erhalten werden : .ı) 
wenn man ſolche Gegenftände empfindet, 
und durch die. Einbildungkraft denkt, welche 
den Gegenſtaͤnden der Vorherſehung aͤhn⸗ 
lich ſind, und damit uͤbereinſtimmen. Ich 
kan die Vorherſehung meines Todes nicht 
ſtaͤrker befoͤrdern, als wenn ich auf einen 
Gottesacker gehe, oder einen ſterbenden Men⸗ 
ſchen, oder die Todtenliſte durchleſe. Da⸗ 
her komts, daß alle gefaͤhrlichere Krankhei⸗ 
ten die Vorherſehung des Todes befoͤrdern, 
weil eine jede groſſe Krankheit mit dem To⸗ 
de eine merkliche Verwandſchaft hat. =) 
Wenn ich ſolche Dinge vorherſehe, die den 
Gegenſtaͤnden hoͤchſt gemaͤs ſind, welche i 
empfinden und Durch Die — 
denken muß. Daher komts, daß unſere Le⸗ 
bensart, und die Dinge, mit denen wir taͤg⸗ 
lich umgehen muͤſſen, unſere Vorherſehungs⸗ 
kraft von ſelbſt auf ſolche Dinge lenken, wel⸗ 
che damit ſehr verwandt ſind. 


Weiers ſ.W. IL.Th, Na 5,4934 | 
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Es gibt ein paar fehr elende Vorurtheile, 
wodurch viele bervogen werden, eine Bor 
ftellung für eine Vorherſehung zu halten, 
Die Doch feine ift, und diefe Vorurtheile muß 
man aufs forgfältigfte vermeiden, wenn man 

‚auf eine richtige Art etwas vorherfehen will, 
Das: erfte Vorurtheil beficht Darım.: wenn 
man eine DBorftellung deswegen für: eine 
Vorherſehung : hält, weil fie. fo. Elein, fo 
dunkel, fo verworren, fo _grob:und wider⸗ 
>fprechend, und fo ungewiß iſt. Je kleiner 
gewiſſe Vorſtellungen ſind, oder je dunke⸗ 
ler, verworrener, ungewiſſer fie find / und mit 
je mehrern tiderfprechenden Dingen fie an⸗ 
* ſind, deſto geneigter ſind bicſche 
| Borherfehumgen . 5 halten , und Def 
leichter find fie Dazu Ju überreden. - Dieſes 
Kunſtgrifs bedienen: ſich alle betrügerifch 
Wahrſager, in den Altern. und neuern 

» ten... Sie: verhüllen. ihre Dratulfpräche in 

ı eine. undurchdringliche Finfterhiß;i fie * 
len fie mit Zweydeutigkeiten * rn x 
«auf: Schrauben; . denn: fie. wi 

‚um or viel leichter — — ‚fir m ede 


- * in * —Se * 8* 
7 Einfluß auf daſſelbe hat; ſo iſt kein 
Bei es muß hnen — — mie | 

? RP rs finſte⸗ 
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finſteres Geſicht, unverſtaͤndliche und abge 
bröchene Reden und dergleichen, feßen einen 
Menfchen feicht in das Anſehen eines Pros 
pheten. Das andere Worurtheil befteht das 
tin: wenn man etwas denkt, P; man weder 
empfindet noch empfunden hat, und man 
— deswegen, dieſer Gedanke ſey eine 
Vorherſehung. Deswegen glaubt, man, 
daß alle Träume, die Dinge enthalten, wel⸗ 
che und noch) niemals in die Gedanken ges 
kommen, etwas zukuͤnftiges bedeuten muͤſſen. 
Allein jedermann weiß „daß es auch Erdich⸗ 
tungen gebe, deren Gegenftinde wir niemals 
empfunden haben , noch empfinden werben. 
Man fan alfo Feiten beſſern Rath, geben, 
als daß man die Naͤtur der Dichtungskraft 
recht genau kennen lerne , damit man. fi 
nicht: auf eine übereilte Art für einen Men: 
fchen halte, der immer Ahndungen hat, und 
ber wahrſagen könne, Man muß —5 
bey der Ausbeſſerung der Vorherſehungs⸗ 
kraft, die Erdichtungen im engern Verſtan⸗ 
de aufs forgfältigfte, von den Borherfehuns 
gen, unterfheiden. 5.98838. 7 
4944. WAS 
Was wir nicht ſchon wenigſtens eines Theils 
empfunden haben, das koͤnnen wir uns we⸗ 
der durch die Cinhildimgskraft vorſtellen noch 
durch die Dichtungskraft, und folglich koͤn⸗ 
nen wir es auch gar nicht vorherſehen $. 482, 
4834 Es iſt demnoch eine fichere Probe, 
„ Nu aä daß 
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daß eine Dorftellung- feine Vorherſchung 
fen , wenn fie aus lauter folchen Theilen zus 
fammengefegt ift, von denen. wir gar feinen 
empfunden haben. Will man alfo feine Vor⸗ 
herſehungskraft gehörig Ienten, fo muß man 
fie blos auf folhe Gegenſtaͤnde richten , die 
wir eines Theils ſchon empfunden haben, 
. E. auf. folche, die zu unferer Lebensart 
gehören, Es komt ben, der. Derbefferung 
iefes Dermögens, in fo ferne fie in unferer 
Geralt ſteht, blos auf die gehörige Mebu 
beffelben an; und wenn wir gleich im An 
6* keinen merklichen Fortgang verſpuͤhren 
olten, fo muͤſſen wir uns nicht abfchrecen 
laffen. Es fan nicht anders ſeyn. Das 
Borherfehungsvermägen iſt vergleichung: 
weiſe unfer ſchwaͤchſtes Bermögen, und 
d muß , die Verbeſſerung deflelben, not 
wendig langfam und ſchwer ‚von ftattı | 
Nur muß man bey der. Derbefferung defiek 
ben, dahin fehen , Daß es nicht ſo ſark wer⸗ 
De, Daß wir die Herrfchaft darüber verlieren, 
Sondern es muß allggeit. in. unferm Bermös 
gen bleiben‘, die Wuͤrkſamkeit und den Ge 
brauch Ddeffelben zu unterbrechen, wenn «8 
uns beliebt.. „Hierin 


Gorger , deren ag cin 
ihten Willen, auf lauter. .betrübte z 
Begebenheiten fällt. Sie werden daher 
fürchterlichen Vorherſehungen ſo tyranni 
beherrſcht und. geplagt „daß «9 nicht meh 
| m 
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in ihrem Vermögen ſteht, ſich ſolcher Gri 
fen zu entſchlagen. Ja, weil die Vorher⸗ 
fehungen , unter allen Vorftellungen , die 
ſchwaͤchſten und dunfelften zu ſeyn pflegen, fo 
> muß man fie durch Die Neuigkeit aufzuheis 
tern fuchen. Folglich muß man keine Vor⸗ 
—— Bar iu lange hinter einander forte 
ſetzen. Widrigenfalls verfällt man auf Chi⸗ 
maͤren, und auf Sachen, die niemals in Dies 
fer Welt erfölgen werden. Unſere Pflich⸗ 
ten erfodern, daB wir das gegenwärtige und 
vergangene gehörig betrachten und überlegen. 
Wer nun gar zu ofte und gar zu lange feine, 
Aufmerkſamkeit auf die Zukunft richtet, dee 
begeht. nicht nur den’ unvergeblichen Sehler, 
daß er feine Pflicht verfäumt, fondern er wird 
auch geſtraft genung, indem er feine Erkennt⸗ 
nißfraft!, mit lauter Sachen aus einer ans 
dern Welt, befchäftige. Solche Leute 
‚ fiheinen , durch einen Irrthum der Natur, 
Einwohner diefer Welt geworden zu ſeyn. 


a : 45. Ka 
' Der gröfte *— der Vorherſehungs⸗ 
kraft iſt, wenn fie ſich betruͤgt, und etwas 
vorherſieht, ſo entweder niemals erfolgen 
wird, oder doch nicht voͤllig auf die Art, 
wie wir es vorhergeſehen haben. Nun koͤn⸗ 
nen wir ſelten zum voraus wiſſen, ob unſere 
Vorherſehung oder nicht richtig ſey, 
Denn wehrentheils iſt die Erfüllung: unferer 
| Nu Dre 
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Vorherſehung die Probe, ob wir richtig vor⸗ 
hergeſehen haben oder nicht. Unterdeſſen 
muß man doch die betruͤgeriſchen Vorher⸗ 
ſehungen, aufs moͤglichſte und zum voraus 
verhuͤten, und das kan durch ein doppeltes 
Huͤlfsmittel erhalten werden. Einmal, wenn 
wir das zukünftige lieber hypothetiſch unter 
einer — voraus ſehen, als ſchlecht⸗ 
weg und ohne Bedingung. Ein ſtoltzer und 
aufgeblaſener Feind ſieht die Eroberung 
- ganzer Länder voraus, und er theilt ſchon 
die Beute ſamt den Provinzen aus. Er 
wird uͤberwunden, und ſeine ganze Vorher⸗ 
ſehung wird eitel, naͤrriſch und laͤcherlich 
Härte er aber im Gegentheil ohngefehr fü 
gedacht: wenn ic) den Sieg erhalte, ſo 
De ic) Die oder die Provinz erobern ;. und haͤt⸗ 
te er, unter Diefer Bedingung „ fchon zum 
voraus fein Verhalten gegen Die eroberten 
Länder beftimt , fo würde er dadurch feine 
Uuge Vorſicht an den: Tag gelegt haben, 
Nur muß man fich hüten, Daß die Bedin⸗ 
gung, unter welcher wir ˖ etwas —— 
nicht offenbar unmoͤglich ſey, und daß wir 
nicht von ihr wiſſen koͤngen, daß ſie in dieſer 
Welt nicht. wuͤrklich werden könne, Wider 
genfalls s baut man Schlöffer in die Luft. Zum 
andern, ſehe man lieber disjunctive voraus 
oder man ftelle fich viele zukuͤnſtige Falle vor, 
don ‚denen wir entweder gewiß ‚oder wahr 
ſcheinlich wiſſen, daß einer, und zwar mur 

einer, 
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einer, toeude würktich werden. Es würde zu 
weitlaͤuftig und ofte ohne Nutzen feyn, wenn 
man nur zwey einander wiberfprechende Säls 
le jederzeit vorherfehenmolte, von benen eis 
ner nothwendig erfolgen muß, weil der. drit⸗ 
te Fall fchtechterdings unmöglich ift z. Ex ich 
werde entweder Morgen fterben, oder richt. 
Eine folche Borberfehung ift zwar nicht als 
lezeit abzurathen, allein wenn wir nur viele 
Bälle vorherfehen, von denen es ung mwahrs 
ſcheinlich iſt, daß nur einer erfolgen werde, 
fo iſt es fihon gut. Alsdenn mag erfolgen: 
was da will, fo haben wirs ſchon vorherges 
fehen, und wir haben alsdenn den Wortheil, 
daß ung nichts ganz unvermuthet übereilt, 
und Daß wir als kluge Leute und auf als 
le Faͤlle gehörig: vorbereiten koͤnnen. | 


mad)ts ein kluger Feldherr. a denkt 


er, fiege ich oder nicht. Auf beyde Fälle bes 
reitet er fi» Es erfolge welcher will, kei⸗ 
ner komt unvermufbet, und er verhält fich im 
fiegen und fliehen groß, unerſchrocken und Flug. 
Ein ftudierender fieht nur voraus, er werde 


ein Prediger werden, Er wird es nicht, und 


fan nichts anders werden, weil er fich zu kei⸗ 
nem andern bereitet hat. Hätte er aber ges: 
dacht, ich werde entweder ein Superinten⸗ 
dent, oder ein Profefior, oder ein Prediger, 
oder ein Schulmann, oder ein Schulmeifter; 


fo hätte er den mwahrfcheinlichften Fall ans: 


fuchen, und fich auf denfelben am meiften: 
N vor⸗ 


>» 
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vorbereiten koͤnnen. Da er ſich aber auch 
auf die Hbrigen gefaßt gemacht hätte, fo wuͤr⸗ 
De er ohnfehlbar das eine Oder Das. andere: 
Amt befommen haben. Unterdeffen da ofte! 
Die toahrfcheinlichften Dinge nicht gefchehen, 
und die unmwahrfcheinlichften — ſo muß 
man bey dieſer Art des Vorherſehns ja nicht 
den Fehler begehen, daß man auf denjenigen 
den allein fehe, der uns am wahrfcheinlich: 

en vorfomt. Sondern, wenn diefe Art des 
Vorherſehens was nugen fol, fo muß. man 
auch auf die Folgen der unmahrfcheinlichen 
Fälle Achtung geben, und fich auf dieſelben 
gefaßt machen. | 


+ 496. 

- Wenn wir gute und glückliche Vorherſe⸗ 
Hungen haben wollen, fo müffen unfere Sins 
und Einbildungskraft kurz vorher und zu der 

eit, wenn die Vorherfehungen Klar werden 

len, zu einer groſſen DRuhe und Stille 
gebracht werden; oder, alle Empfindungen 
und Einbildungen von anderer Art, müflen 
unterdrnckt und verdunkelt werben. $& 492, 
483. Mitten unter dem lermenden Geräus 
fehe der Empfindungen und "Einbildungen, 
wird unfere Aufmerkfamteit, ganz oder grös 
ſtentheils, auf das. vergangene und gegen 
waͤrtige gerichtet, und die Zufunft bleibt uns 
fern Augen verfchloffen. . Daher wolläftige 
und. liederliche Leute an die Zukunft nicht: 
denken, weil fie ſich zu viel mit dem * 


vorhersufehen. © 569 


waͤrtigen befchäftigen. : Wem iſt unbekant, 
Daß diejenigen, welche eine Meberlegung ihres 
künftigen. Zuftandes anftellen wollen, dazu 
die Einfamteit, die Mufle und die Nachtzeit 
erwaͤhlen? Und alsdenn ruhen unfere Sins 
ne, und unfere Einbildungstraft. Die Sors 
ger im böfen DBerftande ‚beftimmen, die nas 
türliche Vorherſehungskraft, zu chimärifchen 
und beteübten Vorherſehungen. Es ift dem⸗ 
nad) eine Narrheit der meiften,, daß ıfie nicht 
eher an das zukünftige denken, als in den 
Zeiten der Sorgen und Grillen. Das ift 
aber juft die unbequemfte Zeit. Am beften 
gehen die Vorherſehungen von ftatten, wenn 
wir ein forgenfrepes Gemuͤth haben. Als⸗ 
denn werden viele natürliche Vorherſehun⸗ 
gen gehindert, und wir Tönnen alsdenn Die 
beiten Meberlegungen unfers zufünftigen Zus 
ſtandes anſtellen. = % 
§. RX | 

Durch das öftere Vorherſehen gewiſſer 
Dinge von einer Art, entfteht eine Gewohn⸗ 
beit dieſer Vorherſehungen, und fie werben 
uns demnach geläufig. Je aeläufiger uns 
geroifie Borherfehungen werden, deſto tea 
niger geben wir auf fie Achtung, und aus 
diefer Unachtfamteit entfiehen ‚mer weiß wie 
viele Fehler der Vorherſehungen. Um dien 
ſes zu verhüten, muß man alles vermeiden, 
1008 ich in einem ähnlichen alle 9: 396. 
ben Den gelänfigen re — 

4 7053 
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habe, und welches ich hier nicht wiederholen 
will, Auch die Sorger begehen Diefen Sch» 
fer, indem: ihnen die fürchterlichen Worherfes 
hungen fo geläufig werden, Daß fie Das un 
finnigeund abgefchmarkte in denfelben nicht 
einmal gewahr werden. Ueberdies muß 
man fich hüten, Damit man nicht, aus der 
Gröffe oder Kleinigkeit des Begrifs von eis 
ner zukünftigen Sache, auf Die Groͤſſe oder 
Kleinigkeit der Sache felbft ſchlieſſe. Wir 
machen uns ofte von geoflen Dingen einen 
Fleinen, und von Eleinen einen groͤſſen Ba 
grif. Furcht! und Hofnung vereinigen fih 
mit unfern Vorherſehungen, und die Bergröß 
fern die Gegenſtaͤnde ofte auf eine: 6 
re Art: Furchtfame Leute. machen fich alle 
geit von einem zukünftigen Uebel den allers ° 
groͤſten Begrif, und fie werden auf eine ans 
genehme Art betrogen, wenn Das Uebel würks 
lich wird. Hat man alfo wohl recht, wenn 
man. den Tod für das ſchrecklichſte unter 
allen erfchrecflichen Dingen hält, weil unfes 
te Dorherfehung Deflelben ein fo gewaltig 
groffer Begriff it ? Im Gegentheil halten 
unbefonnene Wagehaͤlſe die Gefahren für 
fehr klein, weil fie in ihrer. Vorherſehung 
ſich einen fo einen, Begriff Davon machen; 
Diefes ift ein mathematifcher. Irrthum der 
Vorherſehung. a N —* * Sin 
| 2 en 


4 498. 
In der erfien Kindheit: aͤuſſert ſich das 
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Vorherſehungsvermoͤgen auf feine merkliche 
Art. EinKind handelt unbedachtſam, und 
unuͤberlegt; Keine Sorgen für den kuͤnfti⸗ 
gen Tag: fishren das Vergnuͤgen, weiches 
daſſelbe aus dem gegenwärtigen mit tiefen 
Zügen trinkt. Es lebt in. den Tag hinein, 
ohne Anſtalten auf die Zukunft: zu machen: 
Und das Fan: auch. nicht anders ſeyn, weil 
die Kräfte fich noch. nicht hinlaͤnglich entwi⸗ 


ckelt haben ‚welche zu den. Vorherfehungs, . 


vermögen exfodert werden. $. 483: Allein 
mit den Jahren thun ſich dieſe Kräfte herz 
vor, und alsdenn fängt man auch an, an 
die Zußunft gu denken. Die Tindifche Uns 
bedachtfamteit verwandelt fich in eine: jus 
gendliche Ueberlegung des Zufünftigen, dem 
Menfchen gehn. Die Augen: auf, und er denkt 
daran, was aus ihm noch werden koͤnne. Je 
aͤlter ein Menfch; wird, deſto mehr nimt- feine 
Erfahrung zu, folglich belomt er mehr Ems 
pfindungen: uud Einbildungen, mithin muß 
auch die Vorherſehungskraft zunehmen 5. 
432. Daher find. Klugheit, Vorſicht, Sor⸗ 
gen, Behutſamkeit und dergleichen, ehrwuͤr⸗ 
Dige Vorrechte Des reifen Alters, Im hs 
hen Alter nehmen die Empfindungen und 
Einbildungen ab, folglich werden die Hins 
derniffe der. Worherfehungen aus dem We⸗ 
ge geräumt; und Daher ift das. Vorherſe⸗ 
Hungssermögen diejenige Erkenntniskraft, wel; 
che am fpäteiten Dusch das hohe. Alter: vers 

Ä er A | mins 
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mindert wird. Daher die Alten ungemein 
vorſichtig und behutſam ſind, und man kan 
dahet begreifen, warum ein Menſch, je aͤl⸗ 
ter er wird, deſio mehr vor Das ruͤckſtaͤndige 
feines Lbeis ſorgt. Weil bey Den Frau⸗ 
ensperſonen die pfindungen und 
dungen, lebhafter ſind, als bey den Manns⸗ 
perſonen $. 389. ſo haben fie auch eine leb⸗ 
haftere Vorherſehungskraft, daher das Frau⸗ 
enzimmer von Natur furchtſamer ‚und bloͤder 
iſt, als eine un. vergleichungsmeis 
fe zu reden. Allein ihre Vorherfehungstraft 
iſt um eben der Urſach willen auch." betrüges 
riſcher, als bey Mannsperfonen; weil fie 
nicht fo; viele Scharflinnigteit -befigen, ver 
mittelft. welcher man nur im Stande i 
fe Jerthuͤmer zu vermeiden. - Vey der Kine 
derzucht muß man alſo auch eine Hauptſor⸗ 
ge dahin gerichtet ſeyn laſſen, daß man ſon⸗ 
derlich die Vorherſehungskraft der Kinder 
gehoͤrig und bey Zeiten, auf bie vechten © 
genftände, lenfe. 


5. 4 

Wir wollen von ve —* Vocheſe 
hungskraft noch dreyerley anmerken. 1) 
Man kan ſie mit Recht ein Werk der Ein⸗ 
bildungskraft nennen (imaginarium) wenn 
man Darunter etwas verſteht, welches eines 
Theils von der Einbildungstraft —— 
deſſen Guͤte von der Guͤte der 
vum herruͤhret, und weiches auſſer 06 Sen 


vorherzuſehen. "7 573 


de noch nicht wörtlich: iſt & 483; Allein man 
würde fich gemaltig beträgen, "wenn man 
glauben. wolte,. als wenn: .alle Borberfehun: 





* mel ‚aber ein Narre auf Er 
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derthaͤtige Eingebungen Gottes halten wol⸗ 
te; wie Die He — mit ihrem Draculn 9% 
than haben. Noch elender aber würde es 
feyn , wenn man’ alle Vorherſehungen für 
Wuͤrkungen des Teufels,’ oder eines Genius, 
oder eines anderm Geifteg: halten tvolte, wie 
manche: geglaubt haben; daß Socrates 

e Dinge 


— ern eines: a —* 
vorhergefehen: 3) Ein‘ gro orherſe⸗ 
m fest nicht nothwendig einen 
prof erfand voraus der natuͤrlich ver⸗ 
ert * wre mohl gar durch Difeiplin 

* ‚gemacht worden. Man Fan 
mehr behaupten, daß, da —— 

die Getehefamteit ſich mie. viel: nn 
von ganz anderer Art be zre 
Verſiand und Gelehrſamkeit die Vorhe 

fehungen hindern/ indem fie die Aufmerkſan 
keit von den zukuͤnftigen Dingen ablent 
und unter unendlich viele Di 
rer Art zerſtreuen. Handlen 
lehrten, in den Geſchaͤften des m 
et a —— ih? Cm &in 

ter alsı die ungelehrrem?" une 

lehrter Menfch tunen ya 
heit ofte die groͤſten —— und, 
dem ee von Zollb —* 
gelehrter —— 























alfo mohl Urfäche neehean— 
eine ee weil ſie 


einem 
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einen Ungelehrten, oder wohl gar von einem 
gemeinen Manne fich herfchreibt ? 


O0, hm 0, 9 NEST TS AS NR RN ERS ERS E 
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Der Zwölfte Abfchnitt, 
| Bon dem Ä 
Vermoͤgen zu vermuthen. 
Ze 550 
& eichtwie wir ung , Durch die Einbildungs⸗ 
IL fraft eine vergangene Sache vorftellen, 
and: ohne dem Gebrauche des Gedaͤchtniſſes 
nicht wahr werden, daß die Sache, die 
wir uns vorſtellen, eben diejenige ſey, wel⸗ 
che vergangen: iſt, und weiche wir vordem 
empfunden haben 5. 372⸗437. ſo verhaͤlt 
es ſich auch mit dee Vorherſehungskraft in 
Abficht auf zukünftige Dinge 5 485, Die 
ſes "Vermögen allein genommen Tan nichts 
weiter thun, als‘ und zufimftige Sachen 
voritellen. Wenn ich mie: eine zukuͤnftige 
Sache vorftelle, fo folget daraus noch nicht, 
Daß ich fie mir auch als eine zukuͤnftige nor; 
ftelle, ‚oder daß ich erkenne, die "Sache, die 
- ‚ich vorherſehe, werde eben diejenige ſeyn, Die 
ich eimmal Künftig empfinden werde. Zu 
dieſem letztern wird ein befonderes Erkennt 
mnis vermoͤgen erfobdert, welches ich das Ver⸗ 
mogen zu vermuthen nenne (præſagitio). 
sch vermuthe eine Sache, oder ih —* 
— | | muthe 


! 
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muthe eine. Sache werde geſchehen, 
wenn ich mir vorſtelle, eine vorhergeſehene 
Sache ſey eben diejenige, die einmal kuͤnf⸗ 
tig geſchehen wird; oder wenn A die Webers 
einfiimmung meiner; —5* 
mit meinet kuͤnftigen inet ewahr 
werde. Vermuthungen (præſagia) find 
die Vorſtellungen dieſer ——— 
und das Vermögen undeutlicher oder ſum⸗ 
her Bermuthungen-ift, das untere Ders 
mögen zu permuthen; oder auch die Er⸗ 
wartung aͤhnlicher Sale: (prefagitioten- 
fitiva, ftrietius dieta, expectatio caſuum ſt 
milium.) Wie ſich alſo das Gedaͤchtniß zu 
der Einbil —— verhaͤlt, fo he. 
auch das: Vermoͤgen zu vermuthen zu Der 
DBorherfehungstrafts und was das Gedicht 
ig in Abſicht der vergangenen “Dinge: ifl, 
bat ift * hen ce ‚u vermuthen in Ab 
icht auf. die zukuͤnftigen. Daher an man 
alle Regeln der Verbeſſerung ——— 
niſſes, die ich in dem achten Abſchnute ab⸗ 
gehandelt habe, nach ge — gehoͤrigen 
Veraͤnderung auf das Vermoͤgen zu vermu⸗ 
then anwenden. Es iſt kaum noͤthig ein 
Beyſpiel von den Vermuthungen zu 
ſie kommen alle Tage vor. Wenn ein 
barer Winter und Fruͤhling iſt, ſo vermu⸗ 
thet der Landmann, einen. reichen: 5 
Cr hat ſchon ofte erfahren, daß auf ein gus 
tes Srühjahr-ein guter Herbſt folgt. je 









er 


zu vermuthen.. Ct s 
ſes ſtelt ihm die Einbil kraft, und das 
Gedächtniß vor. run erfährt er jetzo ein 
er Fruͤhjahr, folglich erwartet er. in einem 

== Salle eine ähnliche Folge. Er hat 
sine Einbildung von vergangenen — 
— eine Empfindung von dem ge 
waͤrtigen gutem Fruͤhijahre, und eine: = 
herſehung von einem reichen Herbſte. Dieſe 
Borftellungen vergleicht. er mit einander, 
und’ erkennt ihre Vebereinftimmung, und dass 
aus entficht die Vermuthung eines reichen 
Herbits. - Dieſes Beyſpiel enthält: glich 
die Regel; vermittelſt welcher ARE 
wuthungen machen, : 


95 

Die Mlantic, it die. Wiſeen⸗ 
ſchaft oder Kunſt, welche die Regeln der 
— und des Gebrauchs des Ver⸗ 
ee zu vermuthen enthält... Es ift nicht 
eſchreiben, wie etendfinnreich Die: Mens 
chen. geweſen ſind, mantiſche Kuͤnſte zw ers 
inden. Es iſt nichts in der Natur anzu⸗ 
reffen, welches die Thorheit der Menſchen 
richt: fuͤr Zeichen und Vorbedeutungen hält, 
uf welche fie ihre Vermuthungen gründen, 
Der eine wahrfagt aus der Vögel Siuge und 
Befchrep, der andere aus den Linien der Haͤn⸗ 
e, der Dritte aus Dem -Geheule der Eulen 
nd Hunde; Doch wer: ift im Stande, alla 
cherliche Ausgeburten dee. ‘Begierde. det 
Nenfchen, das zukuͤnftige zum vorang zu 
Meiers (WITH Oopiſen, 
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wiſſen/ in der Kuͤrze zu erzaͤhlen. Es iſt die⸗ 
ſes auch nicht noͤthig weil ein 
Menſch ohnedem;'das: —* in. den beſod⸗ 
dern mantifchen Künften,, ein fe wol⸗ 
te aber deswegen, alle en «und 
die. ganze Mantic a ern "unter 
Die Dirngefpinfte rechnen , nern 4 
—* mantiſche Konſie, in ‚und fo viele Irr⸗ 
thuͤmer in den DBermuthungen der 
gibt ? Roͤnnte man nicht, mir eben dem 
te, die Erfahrung: vermwerfen, weil es ſo Diele 
Schwaͤrmer und’ Enthufiaften gibt „und der 
Fehler. des: Erfchleichens fo haͤuf ug it? Di 
Einbildungstraft, weil es Phantaften 


Den Witz und die Dichkungstraft, weilte 
unfinnige Poeten gibt? Das 
heit der Menfchen, daß. fie ihre 185 
vermögen fo lächerlich und abg 


brauchen. ° Unterdeſſen muß 
gläubifche Mantie der Alten: 
bels/ und: die lacherlichen Keira ner Ma 
tie überhaupt ‚”fehr‘ behutſam in Allen 
Dermuthungen: und ben dem € 
Vermoͤgens derfelben, machen,” 
fo wohl Menſchen find, als die 
tiſten, Zeichendeuter und 
Mantic felbft hat einen ſehr 
men / und er fan durch die K 
ſeyn verdeutſcht werden. ir ‘wollen 
alſo bemuͤhen, aus der Natur! d 

Kr iu a hir: 


Rz m — 





































braucht und der Verbeſſerung deſſelben her⸗ 
zuleithen. NT 
mern? z ‘. 5o2 gg dal: 
Das Vermoͤgen zu vermuthen ſtellt ung 
die Uebereinſtimmung zwiſchen einer vergan⸗ 
genen, gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen Sache, 
vor . 500.Folglich muͤſſen Die Einbil⸗ 
Dungstraft Ns pe „aus bie ——— 
hungslraft demſelben die Materialien dar⸗ 
peichene. Se beſſer dieſe Vermoͤgen find, Des 
befler ift auch Das Vermögen zu vermu⸗ 
m, und Die tägliche, Erfahrung lehrt, da 
eute don groſſer Erfahrung , auch eine gr 
ſeGeſchicklichkeit befinen zu vermuthen. Folg⸗ 
lich geteicht Die "Beobachtung der Regeln, die 
ich in dem vierten, fuͤnften und elften Abſchnit⸗ 
te abgehandelt habe, zur-Derbeflerung dieſes 
Vermoͤgens, und wird dazu unentbehrlich 
und vorlaͤufig erfodert. Und da die Ueber⸗ 
einſtimmungen der Dinge durch den Witz er⸗ 
kant werden, fo iſt das Vermoͤgen zu vers 
—259 nichts anders als der Witz oder 
Ye Nufmerkſamkeit auf Die Uebereinftimmuns 
zen hder Borherfehungen, Einbildungen und 
Empfindungen. Soll — ** Fa 
— und die Abſtraction, Nav 
en Kegeln des ſechſten, zweyten und Dritten 
Ibfehnitts, verbeſſern, wenn man das Vers 
‚zu vermuthen verbeſſern will, Und 
e Tage des Körpers , welche, zu denenjeni⸗ 
n Kraͤften erfodert wird, Die: der Kraft 
PR Oo 4 im. 
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zu vermuthen zuſammenſtimmen, die iſ auch 
eine Bedingung, ohne. welcher ſich diſes 
Vermoͤgen niemals aͤuſſern, moch in 
ger in einen merklichen Grade der Volkom⸗ 
menheit äuffern kan. Diefer Abfas enthält 
die Entftehungsart , und die Ausgeburf des 
Dermögens zu vermuthen in der Seele, 


fl 503, 
Gleichwie ich $. 443. die Vegeſſungskunſt 
angepriefen habe, damit das Geda 






SedÄi 
nicht überladen werde ; alfo gibt es au äi 
ne Kunft ben dem Vermoͤgen zu — 
vermittelſt welcher wir manche — 
gebenheiten in eine undurchdringliche Nach 
einbällen, und unfer Vermoͤgen zu Dermm 
then von denfelben ab;iehen. Man Fan un 
ſchiedene Urfachen anführen, warum wir ung 

(4 








gar nicht bemühen müffen, einige ve 
Degebenheiten zu vermuthen. Gere 
aus der natürlichen Unmöglichkeit felbft, her» 
genommen, Einige zufünftige Begebenh 
ten begegnen uns nur einmal in m 
ben, fe haben Peine ſolche Vebereinftimmung 
‚mit Denen "uns San di — e 
und vergangenen Faͤllen, die wir ich 
wahr werden koͤnnten, und ihr Grund, det 
ſie in unferm gegenwärtigen und ver 
nen Zuſtande haben , ift fo verftedit, DaB 'w 
ihn nicht gewahr werden koͤnnen. Sält 
zukuͤnftige Begebenheiten‘ Tünnen: wir m 
möglich bermuthen. 5. 50%" 










* 
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ticht eine. Thorheit ſeyn, wenn wir ung bes 
nuͤhen wolten, dergleichen Zufaͤlle zu vers: 
nuthen? Und gleichwohl ſind die meiſten 
Nenſchen fo neugierig, dieſelben vorherzu⸗ 
biſſen. Sie wollen wiſſen, wenn ehe fie ſter⸗ 
en werden, was ihnen vor Gluͤcks⸗ und Un⸗ 
luͤcksfaͤlle bevorſtehen, und das ſind doch 
auter Sachen, die wir nicht vorher wiſſen 
oͤnnen. Zum andern verbietet ung die Tu⸗ 
end die Dermuthung mancher zufünftigen 
Begebenheiten, Wir haben mit Dem gegen 
yärtigen -und zunaͤchſt bevorſtehenden Din⸗ 
en, ſo viel zu thun, daß wir, durch das 
Beitreben manche zukuͤnftige Dinge zu vers 
nuthen, unfere Aufmerkfamkeit zerſtreuen, 
nd von: nöthigern und nüglichern Dingen 
bziehn würden. Wer fi) auf die Vermus 
yung. folcher Dinge legen wolte, ber wuͤrde 
ie ein Alchymift handeln, welcher den Stein 
er Weiſen fucht , und darüber ein Phan⸗ 
iſt und Betler wird. Wir müflen alfa 
ine zukünftigen Dinge vorher zu wiſſen fur 
ven, als deren Vermuthung unentbehrlich 
k, wenn wie ung in unferm gegenwärtigen 
uſtande völlig rechtmäflig beſtimmen wol 
n. Wir müffen unfer Vermögen zu vers 
uthen, nur auf diejenigen Gegenſtaͤnde len⸗ 
n, die wir vorberfehen dürfen, nach den 
\egeln des 487. Abſatzes. Den allen übrie 
n Dingen mäffen wir unfer Vermoͤgen zu 
rmuthen abziehen, nach den Regen des 
| D6 > drit⸗ 
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Dritten Abfchnitts, und durch die Beobach⸗ 
fung des Gegentheils der Regen u er 
genwaͤrtigen ——— 


gF. 

Das Vermoͤged zu *? kan in ver⸗ 
ſchiedene Arten, abgetheilt werden: 1) in 
das natürliche ind willküuͤrliche. So 
habe ich bisher alle Erkenntniskraͤfte einge⸗ 
theilt, und es iſt unnoͤthig, daß ich dieſe Ein⸗ 
theilung ausfuͤhre, weil man alles hier an⸗ 
merken kan, was ich ſchon ofte in einem aͤhn⸗ 
lichen Falle geſagt habe, ſonderlich F. 297. 
298. Das ngtuͤrliche Vermoͤgen zu ver 
muthen ſchweift gar zu leicht, auf unnüte 
und unnöthige Vermuthungen, aus, folglich 
muß man daſſelbe, vermittelſt des willkuͤrli⸗ 
chen, nach den Regeln des vorher gehenden 
Abſatzes ai lenken. =) In das natürs 
liche und kuͤnſtliche. are wird erlangt, 
ohne daß man Die Megeln Der, gefunden 

dantic verſteht, und kunſtmaͤſſig anwendet; 
bas letzte wird nach den Regelin der Kunft 
erlangt: Mancher Seneral, Stantsminifter, 
und Ungelehrter fan vortreflich zufünftige 
Sachen vermuthen , und meiß mol nicht 
einmal, daß er ein Vermögen Dazu befike, 
und morin Die Natur defielben beſtehe. Er 
hat, wohl fein Lebetage nichts von der Mans 
fic gehört. Wer kein natürliches Vermoͤ⸗ 

en zu vermuthen befißt ‚den bearbeitet die 

‚unji vergeblich... 3) Sn das mittelbare 


und 


gu’verhthen. "383: 


und Anmittelbare.': Jenes heißt pr&fum- . 
tio, und vermuthet "eine zukünftige Sache, 

vermittelſt der damit verfnüpften und. verges 
felfchatteten Dinge. Ein Vormund will, 
im Namen feines Unmuͤndigen, einen ſehr 
sortheilhaften Vertrag errichten. Er weiß, ’ 
daß der Vertrag nicht gültig ift, wenn nicht 
der Ummündige, als der eigentliche “Herr, 
damit zufrieden ift. -Nun Tan ber Unmüns 
Dige noch nicht zufrieden ſeyn. Seine Zus 
ei iſt noch zukünftig, und der Vor⸗ 
mund muß dieſelbe vermuthen. Woher: 
vermuthet er Diefelbe ? Aus einer mit dem: 
Eonfens verknüpften Sache, Nemlich ich 

bin womit zufrieden, wenn ich mir daſſelbe 
als fehr vortheilhaft vorſtelle. Nun fieht 
ber Vormund vorher, aus der Natur des 
Bertrags, der Unmündige werde fich den? 
eben Fünftig nicht’ anders als vortheilhaft 
orſtellen; folglich vermuthet er feine zufünfs 
ige Zufriedenheit, und man: nennt Diefelbe 
aher einen confenfum'prefumtrum, Dies 
vergeſellſchafteten Vorftellungen , vermite 
Ift welcher wir. eine Sache vermuthen, find 
orbedeutende, Zeichen (figna prognofti- 
1, oMina ). Folglich iſt das mittelbare Ders 
oͤgen zu vermuthen ein Dermögen, ver⸗ 
ittelſt der vorbedeutenden Zeichen eine zu⸗ 
aftige Sache zu vermuthen. Dieſe Zei⸗ 
n ſind von der Natur entweder ſelbſt verz 
dnet, oder wir erwaͤhlen fie willkuͤrlich. 
O4 Die 
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Die erften find jederzeit Urfachen der zukuͤnf⸗ 
tigen Begebenheiten und es beruhet darauf 
Die ganze Kunft, die zukünftigen nhei⸗ 
ten in dem Reiche der Natur gu vermuthen, 
1: & die Sonn: und Mondfinſterniſſen. Die 
willkuͤrlichen Vorbedeutungen muͤſſen den 
natuͤrlichen fo ähnlich ſeyn, als — iſt, 
hg ir — 
ch in dem folgen nitte 

werde. Man muß aus allen 

den Zeichen, wenn ſie die Vermuthungen be⸗ 
fördern follen, nicht nur Die —— 
che, —— auch ihre Zukunft erkennen koͤn⸗ 
nen. Sonſt helfen fie nichts, und es laß 
ſen ſich daraus die ominoͤſen Zeiten und 
Oerter beurtheilen. Eine Armee hatan ie 
nem geriffen Orte einen groffen Sieg erfoch⸗ 
ten, Nach einem Fahre muß fie auf eben 
Demfelben Schlachtfelde , wider eben die Seins 
De fechten, und es iſt bey nahe gewiß, da 
fie fiegen werde. Der bloſſe Ort macht iht 
Muth, und fchlägt die Hofnung der | 
de nieder, durch die Erinnerung: ihred vor 
sen Schickſals. Bey den will 
Zeichen muß man ſich nur hüten, daß: man 
I nicht * en —* een 
e, wie in den Calendern zu 
Es fan nichts ihörichter und laͤcherli 

dacht werden. Es geht jemand 
gend aus, und will wiſſen 6b der Tagfür 
in gluͤcklich I werde, Er nimt ag als 
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zu werfiiutbhen. ys5 
fen: sernünftigen Grund: art, Daß, wenn ihm. 
zuerſt ein altes Weib. begegnen erde, er die⸗ 
ſes für.ein fchlimmes Zeichen halten wolle, er. 
wolle es aber für ein glückliches Zeichen: hal⸗ 
ten, wenn ihm eine Sfungfer begegnen: wers 
de. Heißt das vernünftig handen? :; 


Re $. 505. 2 
Damit meine Leſer fehen , Daß die Regeln 
Biefes Abfchnitts Feine leeren Grillen find, 
and Daß es die Menfchen in: der Vermu⸗ 
thung mancher Dinge fehon bach gebracht 
haben; fo darf ich mich nur auf die Semib⸗ 
- tie der. Aertzte, aufdie Vorherverkuͤndigun⸗ 
der Sternfeher, und auf die natürliche 
firologie berufen. Ein erfahrner Arkt Tan, 
Die Fünftigen Zufälle feines Patienten, vors 
herſagen, und eben das fan der Sternfeher 
und Naturfündiger, in Abſicht auf, viele 
Begebenheiten in dem Reiche der Natur 
thun. Es wäre Demnad) gut, wenn man 
Die Megeln diefer Vermuthungen abftrabirs 
te, fo würde man vielleicht viele nüßliche 
Entdeefungen machen. Die philoſophi⸗ 
ſche Wlantic ift entweder eine allgemeine, 
oder eine befondere. Die erfte unterſucht 
Die allgemeinern Regeln der Vermuthun⸗ 
gen, und ein kurzer Entwurf derfelben ift dee 
gegenwärtige Abfchnitt. Diebefondere Mans 
tic unterfucht ein gewifles Syſtem der vors 
bedeutenden Zeichen, und da wäre es guf, 
Daß man zugleich: alle lächerlichen mantifchen 
| Do5 Kuͤn⸗ 
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Kuͤnſte unterſuchte, und ihre Narrheit deut⸗ 
lich zeigte. Man kan auch auf den Entde⸗ 
ungen der Marrheiten, des Aberglaubens 
und der Lingereimtheiten Flug werden, und: 
man: würde Das feinige thun, um die Welt: 
"von vielen elenden und fehädlichen Aberglausi 
ben zu befreyen. Allein, in diefe Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit, Tan ich mich jetzo nicht einlaffen- 


§. 506, Y'; I 
Die Ausdehnungund Weite des: Ders: 
mögens zu vermuthen(extenfio' praefagi- 
tionis)$. 256. wird uͤberhaupt, Durch: die: 
Ausdehnung aller derjenigen Erkenntnisver⸗ 
mögen, erhalten, welche ‚in Demfelben zuſam⸗ 
menflieflen 5. so2. Inſonderheit wird daß 
ſelbe ausgedehnt, Durch die Menge der Ders 
muthungen, durdy die Mannigfaltigfeit ihrer 
Arten, und durch den Reichthum einer jew 
den Bermuthung nach den Regeln die ich‘ 
$. 419 64,.abgehandelthabe. Je mehr Dinge 
man vermuthen fan, vonije verfcjiedenen Ars 
ten die Dinge find, Die man vermuthen Tan, 
und je mehr mannigfaltiges und umftänds 
liches man von einer jeden zufünftigen Sa: 
che, die man vermuthet, vorher wiſſen tan, 
deſto weiter ift das Dermögen zu vermus 
then. Die alten Weltweiſen foderten von 
einem weifen Manne, daß er fich über nichts 
verwundern müfle. Und in der That, da 
die Verwunderung eine. Tochter der Unwiſ⸗ 
fenheit ift, fo us es eine unanfländige — 
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che ſeyn, wenn man ſich uͤber gar zu viele 
Dinge verwundert. Durch die Ausdeh⸗ 
nung des Vermoͤgens zu vermuthen bringen 
wir es dahin, daß uns nicht viel neues be⸗ 
gegnen kan, folglich ſetzt uns dieſe Volllom⸗ 
menheit in den Stand, in dieſem Stücke 
den Charaeter eines weiſen Mannes zu be 
haupten, daß mir uns nemlich nicht über 
garzu diele Dinger verwundern. Die Stars 
Be des Detmögens. zu vermutben:( ins | 
renſio prefagirionis) 9. 257. wird. übers 
haupt, ducch die Stärke aller zu demfelben 
erfoderten Erkenntnisvermoͤgen erhalten: $4 
so2, Inſonderheit muß man folgende Res 
geln beobachten, wenn man Diefe Stärke ers 
reichen reill:. 1) Man muß’ nur ‚äfthetifch 
grofle und wichtige . ju- vermuthen ſu⸗ 
hen q. 503. 65 ⸗90. Es zeigt jederzeit ei⸗ 
nen kleinen Geiſt an wenn man gar zu groſſe 
Kleinigkeiten und Bagatellen vorherwiſſen 
will. Das gehoͤrige Vermuthen zukuͤnftiger 
Sachen iſt eine der ſchwerſten Beſchaͤftigun⸗ 
gen unſerer Seele, iſt es alſo nicht laͤcherlich, 
wenn man ſich den Kopf zerbricht, um eine 
Kleinigkeit vorher zu wiſſen ? Unterdeſſen 
gibt es ſo wichtige und groſſe Begebenheiten, 
die werth ſind, daß man ſie durch Huͤlfe des 
Verſtandes und der Vernunft vermuthe, 
und da wuͤrde es eine groſſe Nachlaͤßigkeit 
ſeyn, wenn wir dieſelben bloß ſinnlich vera 
muthen wolten, z. E. die Unſterblichkeit = 

a er 
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ber Zuſtand ber Seele nach dem Todes 
Diefe zukünftigen Sachen muß man philo⸗ 
fophifch bemweifen, nicht aber bloß. finnlicd) 
vermuthen. 2) Man muß ſich üben, auch fe 
tenere Begebenheiten zu vermuthen, denn es 
iſt gar zu leicht, eine Begebenheit zu vermu⸗ 
hen, die alle Tage gefchieht. 3) Man muß 
auch folche Dinge zu vermuthen ſich bemis 
ben, deren Vorherſehung nicht eben. fonders 
fich klar und lebhaft ut, und. von Denen; menn 
fie gefchchen, die meiften fagen: Das haͤtte ich 
nicht gedacht. Es iſt ebenfals überaus leicht, 
eine Sache ju vermuthen, bie wir fehr leb⸗ 
haft empfunden, und durch die Einbildungs⸗ 
Praft erneurt haben, und die wir fehr klar 
borherfehen. Beweiſe ich wohl eine groſſe 
Stärke, wenn ich vermuthe, wieeine Speife 
ſchmecken werde, Die ich ſehr ofte gegefien 
habe, und.die ich fehr.gerne efie? Weraber 
Die zukünftigen Empfindungen bey ben To⸗ 
de richtig vermuthen Fan, der bemeißt Das 
Durch eine gröffere Stärke. Die meiften 
Menſchen werden nach ihrem Tode fagen: 
Das hätte ich Doch nicht gedacht, daß es fo 
leicht. zu fterben: ſey. Hieher gehören auch 
alle Diejenigen zufünftigen Dinge, Die nicht 
gu unferer Lebensart, zu unferm Departes 
ment, gehören. Dieſe laflen fich ſchwerer 
vermuthen, und ihre Vermuthung macht das 
her das DBermögen zu vermuthen ſtark. 4) 
Man muß fi) bemühen, sufünftige ‚Sachen 
an> 
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lange vor ihrer Erfüllung zu vermuthen / Denn 
nahe bevorſtehende — — ſich * 
leichter vermuthen. 5) DO muthun⸗ 
gen n wuͤſſen ſehr —S * und 
erredend ſeyn, nach den Regeln, die ich 
$. 91⸗ 118. 154282. abgehandelt habe, wenn 


fie das Vermoͤgen zu vermuthen ſtark mas 


«hen füllen. Unneapefipeiniiige *5— 


= n — — die uns den 
voͤlligen 


nterſchied der vorhergeſehenen Din⸗ 
ge son allen übrigen (differentiam aumer⸗ 
| um) vorftellen. Allein da dieſes, ni 
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menſchlichen Schwachheit willen, nicht ofte 


möglich iſt, fo iſt ſchon gut/ wenn man eine zu⸗ 
kunftige Begebenheit nur. ſo beſtimt vorher⸗ 
ſieht als möglich ib, wenn man nur weiß 
von was fuͤr einer Gattung und Art Diefelbe 
fepn werde, denn ſo koͤnnen wir ſie doch von 
vielen Dingen ſchon genung —— 
as würde das fuͤr eine Vermuthung ſeyn, 








wenn man nur überhaupt vermuthen tültt, 
man werde, einmal. ‚eine Lebensart bekom⸗ 
men? Beſſer iſts, — 









Gattung Und die Art meiner 
bensars richtig vermuthe, und. 
gleich nicht alle Umſtaͤnde de vorher 
errathen koͤnnen. Die Weiſſagung 

der Bibel haben, unter andern Vo 

kommenheit, fie enthalten die X | 
ſten Umſtaͤnde, und das halt m * h 
fuͤr ein Zeichen ihrer den de Die 
Vermuthungen, welche unaud ) um 
beitimt «und doch dabey reich Ai DaB 
ſind Umſchweife (ambages) welche ‚wi 
vorherfagen, und doch, nichts rechtes Die 
Zigeuner und andere folche Sibyllen führen, 
Durch folche Umfchweife; ——— 
te bey der Naſe herum. Auch it die Zwey⸗ 
deutigkeit der Vermuthungen, wenn unter 
mehrern möglichen vorhergeſehenen Ballen 
keiner wahrſcheinlicher iſt als —— 


m wider Die Klarheit der 
Da. Que Diefen öchler. haben die 
niſche 
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ausäben werde. Diefe mantifchen Kuͤnſte 
vertündigen, blos Die Unglücks s oder die 
Gluͤcksfaͤlle. Sind das die nüglichiten Ge⸗ 
genftände? Was hilft es mir, wenn mir ge 
fügt wird, der Donner werde mich erſchla⸗ 
gen ? Sefegt dieſe Vermuthung ſey wahr, 
kan ich mich dafuͤr in acht nehmen? Ja ſie 
bringt mir vielen Schaden, denn ich werde, 
fo orte es donnert, Poͤllenangſt ausſtehen. 
Soil id ja vom Donner erſchlagen werden, 
fo iſt es beſſer, daß ichs nicht vorher weiß. 
2) Daß ſie die beyden Sachen mit «einander 
berwechſeln aus allem: Fan alles vorher 
ſehen werden, und wie; Menſchen 
he zu * im m Es iſ 
allerdings ein allgemeiner Zuſammenhang 
in. der Welt, folglich kan alles Zukünftige 
aus allem vorhergehenden und gegentodrtis 
gen vorhergefehen werden, Ich gebe allo 
zu, daß, aus den Linien. meiner Dnde, 
mein ganzes kuͤnftiges Leben. vorhergefehen 
werden fan, Allein was an. fich möglich ſt, 
das kan der Menfch nicht gleich thun. Der 
Chiromantiſt, und alle feine Amtsbrüder in 
ber Narrheit muͤſſen alſo beweiſen, daß wir 
Menſchen vermoͤgend ſind, aus dergleichen 
Dingen Das Zukuͤnftige vorherzuſehen. ) 
Daß ſie ohne allen Grund, und: auf eine 
ganz erbettelte Art Dinge, zu vorbedeuten⸗ 
‚ben Zeichen machen, und. auf eben dieſe elen⸗ 
‚De Art Die: Auslegung: derſelben binnen, 
| un 
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und das noch Dazu mit. einer gewaltigen Zus 
verſicht und Dictätörifchem Anſehen. Aus 
“was vor Grunde bedeutet Die eine Linie in 
meiner Dand mein Leben ? und warum bes 
Deutet, eine Unterbrechung verfelben, eine 
toͤdtliche Krankheit 2. Der allwiffende. Chi - 
romantift fagtd. Credar iudæus apella! Dies 
fe Borbedeutungen und ihre Auslegungen, 
find, weder a priore noch a pofteriore, wahr⸗ 
ſcheinlich. Solte das erfte fern, fo müften 
fie Den Regeln der Characteriftit gemäß feyn, 
und aus Denfelben Tönnen erklaͤret und herz 
geleitet werden, Allein der Lefer wird von - 
felbit, aus dem folgenden Abfchnitte , gewahr 
werden, daß.alle dieſe Sachen Diefen Regeln - 
gumider find, und menigftens aus denfelben 
nicht. Fönnen hergeleitet werden. Kein mitz 
telmäßig philofophifcher Köpf, Tan dergleie 
chen ganz .milltürlich angenommenen Dins 
gen , feinen Beyfall geben, Soll eine Sa⸗ 
che a pofteriore aus der Erfahrung wahr⸗ 
fcheinlich ſeyn, ſo iſt nur dasjenige wahre 
ſcheinlich, was mehrentheils gefchieht: Man 
müfte. alfo wenigſtens aus der Erfahrung wiſ⸗ 
on daß mehr als die Helfte folcher Wahr⸗ 
agungen eines Chiromantiſten u. ſ. m, eina 
getroffen. Allein das ift falſch. Dieſe Be 
früger des. menfihlichen: Sefchlechts ſamlen 
nur die Wahrſagungen, welche eingetroffen 
find, und die übrigen verſchweigen ſie. Es 
it unmöglid), daß, unter Hundert Wuͤrfen, 
Meiero ſ. W. U. Th. Pp hicht 
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nicht einmal die Würfel fo fallen folten, als 
wir es wuͤnſchen. Die Welt, die thöridhte 
Welt, ift gütig genung, einem Chiroman⸗ 
tiftenneun und neunzig fügen für eine Wahr⸗ 
heit zu fchenten, und wenn Der hundertjaͤh⸗ 
sine Calender nur ein einzigmal mwahrfagt, 
ß macht man fich aus femen unzählbaren 

ügen nichts. Ein Philofeph wird um eines 
einzigen Irrthums willen unbarımherzig 9% 
tadelt, der Betrüger aber wird um einer eim 
gigen Wahrheit willen gebilliget. Wer fan 
bier kaltes Blut behalten ? 


| 5. 508. 
Eine merklich groſſe Fertigkeit zu vermu— 
then, oder ein in einem merklichen Grade 
ausgedehntes und ſtarkes Vermoͤgen zu ver⸗ 
muthen, heißt der Wahrſager-Geiſt (f- 
cultas divinatrix), und Webhrfagungen 
-( divinationes.) find folche Vermuthungen, 
Die nur Durch ein merklich groffes Vermoͤgen 
koͤnnen gewirkt werden. Iſt der Wahrfagers 
geiſt uͤbernatuͤrlich, ſo heißt er die Gabe zu 
propheceyen, und Propheceyungen ſind 
uͤbernatuͤrliche Wahrſagungen. er nicht 
alle Wunderwerke und uͤbernatuͤrliche Bege⸗ 
benheiten leugnen will, der kan auch unmoͤglich 
Die prophetiſche Gabe, und die Prophecehun⸗ 
gen leugnen. Allein, gleichwie es mit Worten 
geſpielt ſeyn wuͤrde, wenn man mit dem Spi⸗ 
— — noza 


⸗ 
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noss ale Vorherſehungen, Vermuthungen 
und Wahrfagungen, mit dem Namen der Pro⸗ 
pheceyungen belegen wolte; alfo würde es 
ein. enthufiaftifcher, fanarifther, ein ſchwaͤr⸗ 
‚merifcher Fehler ſeyn, wenn man: alle. Ver⸗ 
muthungen wuͤrklich für. übernatürliche Eins 
gebungen GOttes für Weiffagungen ,: für 
prophetifche Begeiſterungen halten wolte. 
Die —I3— Mantic 6. 505. kan un 
am beſten fuͤr dieſer Schwaͤrmerey bewahren, 
indem fie uns uͤberzeugt, daß man natuͤrli⸗ 
cher Weife fehr vollkommene DBermuthun 
gen erzeugen koͤnne. Nun iſt eingeoffer Streit - 
unter den Gelehrten, ob es einen natuͤrlichen 
Wahrſagergeiſt gebe? Dieſer Streit wird 
ein ewiger Wortſtreit bleiben wenn man 
nicht den Grad des Vermoͤgens zu vermu⸗ 
then aufs genaueſte beſtimt, den man mit 
‚dem Namen des Mahrfagergeiltes belegen 
will. Meiner Einficht nach iſt es eine ganz 
annüge Sache, fich in die Entfcheidung die 
ſes verwirrten Streits einsulaflen, Die 
Erfahrung lehret unwiderfprechlich‘, daß es 
‚ein Menſch, in dem. Vermoͤgen zu vermu⸗ 
then; zu einer * groſſen Fertigkeit bringen 
koͤnne. Das iſt genung. Man. nenne Dies 
ſe Fertigkeit den natürlichen Wahrſagergeiſt, 
» oder richt, Daran iſt nichts, gelegen. Die 
2 egläubifche Welt begeht hier feltfame 
Fehler. Eine alte Sibylle wahrfagt aus eis 
ner Goffetafle, aus dem Bleygieſſen u. ſ. w. 
re  Ppra. Man 


W 
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Man hätt: dieſe Wahrfagungen für richtig, 
weil eihige eintreffen. : Der erſte unbeſon⸗ 
nene Sehler! Weil man ‚nicht begreiffenttan, 
wie dieſe alte Frau auf die Wahrfagungen 
falle, ſo haͤlt man es fuͤr was auſſerordent⸗ 
liches und. unnatuͤrliches. Der. andere Fehr 
fer! Und denn begeht man den dritten. Sehr 
ler, daß man. dieſe Wahrſagungen entweder 
für Eingebungen GOttes, oder für Einblas 
fugen des Teufels. hält, Eine. faubere 
Disjunction ! — — 





. 09. EEE 

Nach allen Regeln des ſchoͤnen Denkens 
6'419 212, iſt es nicht. nur erlaubt, "fondern 
auch ofte noͤthig daß man Wahrfagungen, 
Vorbedeutungen, und auch wohl Prophe⸗ 
ceyungen auf eine wahrſcheinlich Art, in 
das Gewebe der ſchoͤnen Gedanken, einfledy 
te. Man erhält dadurch Das Wunderbare; 
‚man bereitet den Lefer auf. die — 
Begebenheiten, die in den ſchoͤnen Gedan⸗ 
ken erzaͤhlt werden; eine Perſon kan ein groſ⸗ 
ſes Anſehn bekommen, wenn man ſie in eine 
fo groſſe Vertraulichkeit mit GOtt ſetzt, daß 
er ihr das zukuͤnftige offenbart; manche 
Haupthandlungen wuͤrden keinen zureichen⸗ 
den Grund haben, wenn nicht eine Weiſſa⸗ 
gung dieſelben verurſachte, und was derglei⸗ 
chen aͤſthetiſche Vortheile der erdichteten 
Wahrſagungen und Propheceyungen mehr 
ſind. Somer und Dirgil haben, side 
RE Bahr 
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Wahrſagungen in:ihre Gedichte eingefloch⸗ 
ten, und der Leſer muß felbft dieſe Gedichte 
ganz. Durchlefen,, wenn er von der Schönheit 
überzeugt werden will,. weiche Durch diefe Er⸗ 
Dichtungen in der Ilias, Odyſſee, und Mes 
neis entſteht. Die theatralifcehen Dichter 
thun: Diefes ebenfalls. Ich will.nur, aus dem 
Milton, ein Beyſpiel anführen. In dem 
XI. Buche des verlohrnen Paradieſes 
werden Adam und Eva nach ihrem Falle, 
in einer ſehr ruͤhrenden Stellung und in ei⸗ 
ner. fuͤrchterlichen Erwartung des zukuͤnfti⸗ 
gen; aufgeführt. Indem dieſe beyden uns 
gluͤcklichen eine betruͤbte Unterredung mit ein⸗ 
ander: gehalten ‚fo heißt es: So ſprach, 
fo wuͤnſchte die ſehr gedemüthigte Sva. 
Aber das Schickſal unterſchrieb ihren 
Wunſch nicht. Zuerſt gab die Natur 
verſchiedene Zeichen, die fie in Vögel, 
Thiere und Auft einprägte; die Luft 
ward nach einer Fursen Morgenroͤthe 

ploͤtzlich verdunckelt. Nahe vor ihren 
Augen ſchoß der Vogel Jupiters sus 
feinem Luftkreiſe herunter, und verfolg⸗ 
te zwey Dögel von den zierlichſten Fe⸗ 
dern. Das Thier, das in den Waͤldern 
herrſcht, fing jetzo zum erſten an zu 
jagen, und ſetzte einem artigen Paar 
nach, der ſchoͤnſten Zierde des ganzen 
Waldes, dem Sirſch und der Sindin. 
Sie richteten ihre Clucht gerade nach 
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dem Sfklichen Thore zu. Der Lefer muß 
das vorhergehende und nachfolgende Iefen, 
wenn er gewahr erden will, wie reikend 
und wehmuͤthig dieſe Omina ſind. 
6, 510, 

Der gröfte Fehler dee Vermuthungen ifk, 
wenn fie falfch find, und niemals eintreffen. 
Man muß ſich demnach vor allen. Irrthuͤ⸗ 
mern in den Vermuthungen huͤten, wenn 
man das Vermögen derfelben verbeflern will. 
Diefe Irrthuͤmer find von fehr verfchiedener 

Art, und fie koͤnnen unter sehn Hauptclaſ⸗ 
fen gebracht werden. 1) een wir etwas 
für eine zufünftige Sache halten, die niemals. 

. gefchehen wird. Diefes ift der merklichite 
Sehler, und GOtt felbft hat in der heiligen 

- Schrift denſelben, als ein Unterfcheidungss 

zeichen der falfchen Propheten son den 
wahren, feitgefeßt. So ofte man alfo Dins 

ge vermuthet, Die entweder ſchlechterdings 

unmoͤglich ſind oder die doch in dieſer Welt 
nicht möglich find, ſo ofte betruͤgt uns uns 
fere Bermutbung. Weil wir nun Die Mögs 
fichteir einee Sache in Diefer Welt ſchwer⸗ 
lich zum voraus wiflen koͤnnen, fo ift Daher 
ju begreiffen, warum man fich, auf menfchs 
liche Vermuthungen mit einer groſſen Be⸗ 
hutſamkeit verlaſſen muß. =) Wenn wir 
uns eine Sache, die nur unter einer gewiſ⸗ 
ſen Bedingung zukuͤnftig iſt, als eine ſolche 
voeſtellen, die ohne dieſe Bedingung erfol⸗ 
| gen 
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gen werbe, und dieſelbe Daher ohne Bedin⸗ 
gung erwarten. Hieher gehoͤrt die Hofnung 
der Seligkeit der meiften Menfchen. Die 

orthodoxen Boͤſewichter ‚unter den Chriſten 
hofſen ſelig zu werden, und fie denken nicht 
einmal an den Glauben, welcher die Bedin⸗ 
gung der Seligkeit iſt. 3) Wenn man 
etwas nicht. vor eine zukuͤnftige Sache hält, 
Die es doch ift. Hieraus entitehen Die fals 
ſchen verneinenden Vermuthungen. Der 
Sclave der Lafter vermuthet die natürlichen 
Strafen feinee Sünden nicht. Stoß auf 
feine gegenwärtigen füflen Empfindungen, 
hoft er allem‘ gebrohten Uebel zu entgehen, 
und er fteht fihon vor dem Abgrunde, im 
welchen er fich zu flürgen bereit if, 4) Wenn 
man etroag unter einer gewiſſen Bedingung‘ 
vermuthet, welches ohne Diefe "Bedingung 
erfolgen wird. Go beträgt ſich der Aber; 
gläubifche, melcher den glücklichen Ausgang 
eines Unternehmens erwartet, wenn er vor⸗ 
ber eine ungeheure Menge abergläubifiher 
Gebräuche beobachtet.- Sein Unternehmen 
glückt ihm, allein es würde ihm auch. ger 
glückt haben, wenn er ſich menfchlicher vers 


hulten hätte. 5) Wenn man eine Sacıe, 


Die noch weit entfernt iſt, für nahe bevorſte⸗ 
hend hält; oder twenn man glaubt, eine Sa⸗ 
che werde eher erfolgen, alö fie erfolgen wird, 
Diefen Fehler begehen die neuen Propheten, 

welche den jüngfien Tag und Die ubrigen 
‘ Ze Paı 8% 
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letzten Dinge ſchon ſo ofte geweiſſagt haben. | 


6%) Wenn man eine Sache für noch weit 
entfernt hält, vie Doch. nahe bevorſteht; oder 
wenn man glaubt eine Sache werde nicht 
bald erfolgen, als fie erfolgen wird. Dies 
en Fehler begehen bey nahe alte Menfeben, 
in der Vermuthung ihres Todes. Auch 
Der achkigjährige Greiß vermuthet, daß er 
noch lange leben werde, 7) Wenn wir Die 
gegenwärtige Vorftellung einer Sache für 
ganz einerley halten, mit der zufünftigen Ems 
pfindung, da fie Doch nur einige Webereinftims 
mung mit derfelben hat. Oder wenn wir 


fälfchlich glauben, die zukünftige Sache wer - 


de vollfommen fo befihaffen feyn, mie wir 
fie ung zum voraus vorfiellen. Diefen Seh 
ler begehen die Gelehrten , welche mit einer 
gewaltigen. Zuverficht glauben, Das ewige 
Leben werde vollfommen fo .befihaffen fenn, 
als fie es befchreiben. 8) Wenn wir glaus 
ben, eine zukünftige Sache werde in einem 
höhern Grade mit unferer gegenmärtigen 
Vorſtellung übereinftimmen, als fie damit 
übereinffimmen wird. Der Sünder begeht 
Diefen Fehler. Er macht fich einen. besaw 
bernden -Begrif von der Wolluſt, noelche 
ihm die Sünde geben wird. Er fündiget, 
und er findet, Daß es bey weiten fo angenehm 
gu fündigen nicht fen, ald er vermuthet hat. 
9) Nenn man Dinge für worbedeutende 
Zeichen haͤlt, die ed entweder gar nicht find, 

Bu oder 
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oder die doch für uns keine Omina find, 
Dieſen Fehler begeht ‚Der Poͤbel, und den 
Abergtäubifche, Keine Eule fan fchreyen, 
Daß: er nicht in Furcht gefegt wird. Die Eu⸗ 
le fehreyt vor Wolluſt, und. der Narr. wird 
Darüber. in Schreck geſetzt. 10 Wenn 
wir Die wahren Omina unrecht austegens 
Diefen Fehler begingen die unglaͤubigen 
Juden, zu den Zeiten Ehrifti. Unſer Hey⸗ 
fand mirft es ihnen felbit vor, daß fie die 
Zeichen der damaligen Zeiten nicht verftuns 
Den. Es iſt ſehr leicht aus dieſem Abfare abs 
junehmen, was zu einer völlig richtigen Vera 
muthung erfodert wird, und es wird zugleich 
erhellen, wie ſchwer es fey, fich vor den Sfrra 
thümern in den Dermuthungen zu hüten, 
Es iſt demnach zu rathen, Daß man lieber eis 
ne zufünftige Sache nicht zu genau beſtimme, 
als daß man in einen Irrthum falle, 


! ! S. 511. 

Auſſer den bisher ausgefuͤhrten Regeln, 
muß man noch folgende beobachten, wenn 
man das Vermoͤgen zu vermuthen gehoͤrig 
verbeſſern will. 1) Wir muͤſſen uns in Acht 
nehmen, daß wir nicht, durch eine unordent⸗ 
liche Neugierde verleitet, Diejenigen zukuͤnf⸗ 
tigen Begebenheiten, deren Vermuthung 
am leichteſten, nuͤtzlichſten und noͤthigſten iſt, 
uͤberſehen, und. unſere Aufmerkſamkeit gera⸗ 
de auf diejenigen zukuͤnftigen Dinge — 
er de⸗ 
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beren Dermuthung fehr umuͤtz, ſchaͤdlich 
oder weniger nüßlich, und mit unendlichen 
Schwierigkeiten verbunden ill. Ja man 
muß fich hüten, daß man. nicht, auf eine 
ganz erbettelte Art, und ohne allem Grund, 
etwas als eine zukünftige Sache vermurhe, 
und andere Dinge nicht vermuthe, von de; 
nen und ihrer Zukunft wir wenigſtens einige 
Urfadyen anzugeben im Stande wären: Man 
ahme doch in allen Vermuthungen den Na 
turlehrern und Staatskundigen nach, wel⸗ 
che die Urfachen der fünftigen Begebenhei⸗ 
ten unterfuchen, und daraus Diefelben als 
Wuͤrkungen, auf eine fehr gründliche Wei⸗ 
fe, vermuthen. Cine der fhönften Regeln 
‚aller Vermuthungen ift: daß man die Urs 
fachen der zukünftigen. Begebenheiten, die 
ſchon in dem vergangenen und gegentodrtis 
gen enthalten find, forgfältig auffpühre, 
Denn daraus läßt fid) auf die Wuͤrkungen 
ein ficherer Schluß machen. Allein fo find 
die meiften Menfchen! Sie überfehen dasje ⸗ 
nige, was fie leicht und zu. ihrem groflen 
Dortheile ertennen koͤnten, und fie find wie 
Diejenigen Geſchichtskundigen, welche blind 
und fremde in der neuern Hiſtorie ſich in 
die finiterften Weltalter begeben, und die 
sorfündfluchifchen Bibliothecken gleichfam 
durchmwühlen. 2) Man vermeide auch fo 
gar den Schatten einer windichten und 
marftichreyerifchen Charlatanerie. at 
| | ars 
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Ehärlatanerie iſt ein gemeiner Fehler derjeni⸗ 
gen, die ſich aufs Wahrſagen legen. Was 
für ein Aufzug! was für comoͤdiantenhafte 
DBorbereitungen! Wenn: ich einen Menfchen _ 
gewahr werde, der da ausſieht, ald wenn er 
feinen Dater ermordet und feine Mutter ges 
nothzüchtiget hätte; fo Dente ich immer, er 
fen ein Adeptus, oder ein DBerrücter, oder 
ein Ehiromantift und dergleichen Wahrſa⸗ 
ger. Was für ein Gefchrey machen nicht 
Die Schriftfteller, welche den Schlüffel zu dem 
Propheten Daniel, und ju der Offendah⸗ 
zung Johannis gefunden zu haben vorge 
ben? 3) Die Umfchweife 5. 506. muß man 
nicht ganz verwerfen, Denn.fie fagen: doch et 
was vorher. Doc) hüte man fich, Daß man 
fie nicht für ausführliche und! gang beſtimte 
Bermuthungen halte, denn Dadurch würde 
man zu einem ähnlichen Irrthume verleitee 
werben, als Diejenigen Heyden, welche die 
Dracuffprüche auf eine gewiſſe beftimte Art 
“erklärten. Noch vieltveniger muß man, 4) 
Die zweydeutigen Vermuthungen $.. 506, für 
beitimt. halten, und eben fo wenig fie ga 
verwerffen, weil fie Dsch den Nutzen haben, da 
man fi) auf alle Darin angeführten Fälle 
vorbereiten, und gefaßt. halten Tan $. 495+ 
5) Bey der ganzen Ausbeſſerung des Ders 
moͤgens zu vermuthen muß man, vor allen 
Dingen, unterfuchen, ob man auch ven Na⸗ 
tur dazu aufgelegt ſey. Manche Ra 
| i⸗ 
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ſchicken ſich nicht. gut. von Natur zu: Ber 
muthungen, amd: Die. werden. nicht einmal 
vermögend ſeyn, die bisher . ausgeführten 
Regeln zw. beobachten, und noch vielweni⸗ 
ger werden fie es zu einer groffen Fertigkeit 
im Dermuthen.bringen koͤnnen. 6) Man 
muß, die Fehler des Kuͤnſtlers, niemals der 
Kunft zufchreiben. Geſetzt, es molte jer 
mand nach den bisherigen Regeln eine gu 
wiſſe zufänftige Begebenheit vermuthen ge⸗ 
ſetzt er betruͤge ſich; folget wohl nothwen⸗ 
dig, daß die Schuld an den Regeln liege? 
Dielleicht hat man die Regeln nicht recht 
angemendet und beobachtet. Viele vertvers 
fen die. ganze Mantic, ‚weil fie ſelbſt niemals 
nach den Regeln: derfelben mahrfagen koͤn⸗ 
nen, and. diefer. Schluß trüge fehr ofte. 7) 
Dornemlich mus man fich der practifchen 
Dermuthungen befleißigen, oder wir müffen 
unfere Borherfehungstraft auf folche zufünfs 
tige Gegenſtaͤnde lenken, Die von. den Mens 
schen würklich gemacht werden fönnen, und 
da möffen wie zu vermuthen ung bemühen, 
ob die Sache von uns, und, Durd) was für 
einen Grad der Sräfte, fie koͤnne woürklich 
gemacht werden? Solche Dermuthungen 
find die nüglichften ‚. indem fie in Die gehoͤri⸗ 
ge Beſtimmung unfere gegenwärtigen Der 
haltens, einen groffen Einfluß haben. Die 
Übrigen DBermuthungen find ein unnuͤtzer 
Zeitvertreib. . Sie erfüllen ung, went hoch 
7 1 ö omt, 
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komt, init Surcht: und Hofnung, die nichts 
helfen, und die uns noch dazu, an der gehoͤ⸗ 
rigen Ausuͤbung unſerer gegenwaͤrtigen Pflich⸗ 
ten, gewaltig hindern. =" = 
ee en 
8) Man kan, wie in der gefamten menſch⸗ 
fichen Erfenntniß , alfo. auch bey den Vermu⸗ 
thungen, Vernunft, ‚Erfahrung und Glau⸗ 
vben auf eine nuͤtzliche Art mit. einander. vers 
knuͤpfen. Oder wir koͤnnen etwas Zukuͤnf⸗ 
tiges vermuthen, weil wir vernuͤnftige Ur⸗ 
ſachen davon angeben: koͤnnen, weil unſere 
eigene Erfahrung unſere Vermuthung be 
ſtaͤrkt, und weil uns andere Leute eben das 
worhtrfagen, was wir wermuthti. Nur 
muß man, bey dieſem Glauben, ſowohl ‘den 
Alnglauben, als die Leichtgläubigfeit vermei⸗ 
den, : Wolte man, durch einen: hochmuͤ⸗ 
thigen und unverfchämten Unglauben verlei⸗ 
«tet, alle Bermuthungen anderer Leute ;uns 
:ger dem Namen fchwermüthiger Grillenfaͤn⸗ 
gereyen und Weiſſagungen neuer Prophe⸗ 
ten, verlachen; fo. hieſſe das ſo viel ala; Dem. 
Menſchen das Vermoͤgen zu vermuthen 
gaͤnzlich abſprechen. Und was uns ſelbſt bee⸗ 
trift, ſo koͤnnen andere Leute vielleicht beſſer, 

als wir ſelbſt auf uns Acht gegeben haben, 
und ſie koͤnnen daher manchmal beſſer vora 
herſagen, was wir ſeyn werden, und was 
‚aus uns noch werden werde, als wir ſelbſt. 
Eben fo abgeſchmackt iſt die er? 3 
nr Se rent/ 
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keit, vermittelft weicher man, alle Vermu⸗ 
thungen und Wahrfagungen anderer Leute, 
‚ gleich für baare Wahrheiten annehmen wol⸗ 
te. Diefer Fehler ift fehr häufig, und wenn 
Das nicht wäre, ſo würde fein Chiroman⸗ 
tift, kein Nativitaͤtſteller, und kein Menich 
dieſes Gelichters, in der Welt ſeyn. 99 
Viele ſchlieſſen: weil man die Art und Wer 
fe nicht weiß ‚mie etwas zufünftiges werde 
würklich werden, und weil man die innern 
Urfachen felbit nicht weiß, wodurch es wird 
hervorgebracht werden, fo kan man es auch 
nicht richtig vorher fagen, Diefer Schluß 
ift falſch. Wie viele. Dinge geſchehen mat 
in der That, von Denen wir die 

und die Entftehungsart. nicht wiſſen, j. E. 
die magnetifche und electrifche Kraft, molte 
man deswegen die Erfahrung leugnen ? Mat 
muß alfe feine Dermuthung blos Desmegen 
verwerfen, weil man nicht weiß,’ mie und 
wodurch Die vermuthete Sache werde wuͤrk⸗ 
lich werden. Iſt das alſo wohl vernuͤnftig, 
die in der Bibel geweiſſagete Auferſtehung 
der Todten zu leugnen, weil man nicht 6% 
greifen kan, wie fie möglich fey Prroy Man 
muß feine DBermuthungen niemanden ‘,.: als 
eine feſte Regel des Verhaltens, aufbringen, 
Dies wäre eine hochmuͤthige Tyranney. Ein 
jeder hat das Recht, feine eigenen Vermu⸗ 
thungen zur Vorſchrift feines Verhaltens 
zu erwaͤhlen. Wider dieſe Regel ei 
zeje⸗ 
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iejenigen Schriftfteller, welche. die ‚Testen 
Dinge ausrechnen, fie nehmen es gewaltig. 
ibel, wenn man ihren DBermuthungen nſcht 
Beyfall geben wil.. 11) Man muß die 
Vermuthungen, von dem DBorherfagen uns 
terfcheiden. Es ift mir ofte erlaubt, etwas 
zu vermuthen, es würde aber ofte fehr uns: 
überlegt, thöricht und unhoͤflich ſeyn, wenn 
man feine Qermuthungen. öffentlich vortras 
gen wolte. 12) Viele glauben, daß etwas 
aufhöre ein vorbedeutendes Zeichen zu ſeyn 
fo bald man feine natürlichen Urfachen eins. 
fiebt. In den Zeiten der Unmiflenheit, da: 
man weder Die Natur, noch die Urſachen der 
Eometen wufte, hielt. man diefelbe für fürch» 
terliche Vorboten der göttlichen Gerichte, 
Tran man: die natürlichen Urfachen der Co⸗ 
meten erfunden hat, halten viele, blog des⸗ 
wegen dDiefelben für. feine Zeichen.  Diefe 
iſt ein ſehr lahmer Schluß. Er gründet-fi 
auf den Aberglauben, als wenn alle Wahr⸗ 
fagerey übernatürlich waͤre. Ein Arzt vers 
fteht die natürlichen Urfachen einer tödtlichen 
Krankheit, und. er iſt eben Deswegen im 
Stande, den Tod daraus vorherzufagen«: 13) 
Wir müffen eine Sache nicht blos deswe⸗ 
gen vermuthen, weil fie. ung gefällt und ans 
genehm ift, weil. fie unferer Gemüthsneis 
gung gemäs ift, und weil wir fie wünfchen, 
Hieraus entftehen alle ſuͤſſe Träume, von 
dem qwufünftigen Leben. in IE: 000 Den 
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. Welt, Ein Muſicus vermuthet blos des⸗ 
wegen eine himmliſche Muſic, weil er ſie 
wuͤnſcht. Eben fo wenig muͤſſen wir ı3) 
eine Sache vermuthen, ‚weil fie fürchterlich 
sit, und fich zu unfern melanchofifchen Gril⸗ 
len ſchickt. Wer einmal, durch fein ſchwar⸗ 
jes Merbängniß verleitet, ferne Gedanken 
blos auf die im Schwange gehenden Lafter 
richtet, der tan nichts anders als göttliche 
Berichte wahrſagen. - Für diefen Fehler muͤß 
fen ſich die Prediger huͤten, wenn fie auf det 
Canzel in: einen gefeklichen Eifer gerathen 
a5) Die Schwierigkeit und Arbeit , die wie 
antreffen, wenn wie etwas vermuthen wol 
len, muß ung nicht zu derjenigen berebten 
Trachläßigkeit und Faulheit verleiten, ver 
möge welcher viele bemeifen mwollen, daß 
nichts in unferm ganzen Zuflande angetrof 
fen werde, melches uns auf die Vermu⸗ 
thung einer zukünftigen Sache bringen föns 
te; da fie Doch an ftatt deſſen fich lieber bes 
muͤhen folten, das zukünftige zu errathen 
Dder init einem Worte: die Schwierigkeit 
muß uns nicht abhalten, unfer Vermoͤgen 
y vermuthen ‚fleißig und gehörig zu üben 
n ſtatt die Möglichkeit dee Verwuthungen 
mit vieler Spisfindigkeit zu beftrai thaͤte 
man beſſer, gehoͤrige Verſuche rest 
Ich muß noch erinnern, daß das Mermi 
gen zu vermuthen fich. eben fo, gegen Die 
perſchiedenen Alter und Befchlechter Der Tas 
| | chen 
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hen verhalte,-al8 das Dorherfehungsvers 
noͤgen, nur daß das erfte ſich fpäter zu aͤuſ⸗ 
ꝛrn anfängt als das legte 9. 458. 
£> 22020 29207° 5020205020203 
Ser dreyzehnte Abſchnitt. 
Von dem — 
Bezeichnungsvermoͤgen. 
F. 5133. 
We kommen nunmehr zu dem letzten ſinn⸗ 
lichen Erkenntnisvermoͤgen, welches 
‚ch mit der Vorſtellung der Zeichen und Dee 
zeichneten Sachen, befihäftiget, Durch 
ın Zeichen verſtehen mir alles dasjenige, 
velches ein Mittel ift, die Wuͤrklichkeit eis 
er andern Sache zu-erfennen. Und ein jeds 
vedes Ding, deſſen Wuͤrklichkeit wir aus 
inem Zeichen erkennen, wird in Diefer Ab: 
ht die bezeichnete Suche genannt, Dies 
» verhält fich demnach zu dem Zeichen, wie 
in Zweck zu feinem Mittel, und es ift alfo, 
roifchen einer jeden bezeichneten Sache und 
yrem Zeichen, eine DBerfnüpfung, ein Zu⸗ 
ımmenhang. Dieſer Zuſammenhang beru⸗ 
et entweder auf der Natur des Zeichens 
nd der begeichneten Sache, und alsdenn iſt 
aszeicheneinnatärlichesZeichen (ignum 
arurale); oder er beruhet auf der willkuͤr⸗ 
‚hen Wahl eines dentenden Weſens, wel⸗ 
Meiers ſ. W. II. Tb, N ches z 
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ches eine "Sache zu einem Zeichen "einer ans 
dern gemacht hat, und alddenn heißt es ein 
willkuͤrliches Zeichen (fignum arbitra- 
rium artificiale). So ift eine jede Urfad) ein 
‚ natürliches Zeichen ihrer Wuͤrkung, und eine 
jede Wuͤrkung it ein natürliches Zeichen ihr 
rer wuͤrklichen Urſachen. Den Rauch hi 
jedermann für ein Zeichen Des Feuers, und 
ein jeder Arzt erfennt aus den Wuͤrkungen 
einer Krankheit an dem Pulsfchlage, und aus 
andern Wuͤrkungen die Krankheit felbft. Im 
Gegentheil find die Woͤrter, wodurch wie 
anfere Gedanken bezeichnen, willkuͤrliche 
zeichen. Ich muß nod) erinnern, daß die 
bezeichnete Sache entweder eine vergangen, 
oder gegenwärtige oder zulünftige Sache feyn 
koͤnne. Iſt daserfte, fo werden Die Zeichen 
Erinnerungszeichen (ſigna mnemonica, 
remcmorativa genannt, dergleichen die Grab⸗ 
maͤler, und die in den Kitchen aufgehange: 
nen und erbeuteten Fahnen zu feyn pflegen. 
Ein weifendes oder zeigendes —— 
(ſignum demonſtrativum) bezeichnet eine 
Sache, die gegenwaͤrtig iſt, als die Worte, 
wenn wir reden. Und die vorbedeuten⸗ 
den Zeichen (ſigna prognoſtica) bezeichnen 
zukuͤnftige Sachen, dergleichen die verſchiede⸗ 
nen Farben des Mondenlichts ſind, als welche 
fie noch), bevorfiehende Aenderung des Wet⸗ 
ters anzeigen. ee | 


' 
fs * te — 
ug BEE Tr 
4 en. ” 
. 4 ’ “ 1 
| | $+ 1A, 
%r x f R » x * — . .. u. # .. j 


I wow. 


Beseihnungsvermögen, 613 


| $. 514 IR 

Das Vermögen Zeichen und bezeichnete 
Sachen ſich zufammen vorjuftellen, und ih⸗ 
ren Zuſammenhang einzuſehen, iſt das Be⸗ 
zeichnungsvermögen (facultas charate- 
riſtiea). Undin fo ferne wir ung diefen Zufams 
menhang finnlich vorftellen , in ſo ferne iſt 
das Bezeichnungs vermoͤgen ein ſinnli⸗ 
ches. Wir duͤrfen nur auf einen einzigen 
Fall Achtung geben, ſo werden wir finden 
daß eine jede Sache, Die ung ein Zeichen eis 
ner andern ift,, mit Diefer andern von uns 
zugleich vorgeftellt worden, und daß fie alfo 
beyde Theile einer ganzen Vorftellung gewe⸗ 
ſen find; 5. 260. Alsdenn werden fie mit 
sinander vergeſellſchaftet, und fo bald wir ung 
Die eine vorſtellen, bringt ung Die Einbil⸗ 
dungskraft die andere wieder ins Gemuͤth 
5. 372. 373. a Die eine eben Das 
durch ein Mittel‘, Die Wuͤrklichkeit der ans 
dern zu erkennen, oder fie wird Dadurch ein 
Zeichen . 513. Es ift demnach dag Be 
‚eichnungsvermögen nichts anderg , als die 
Einbildungsfraft, in fo ferne fie fich mit dee. 
Srfenntniß Der Zeichen und ber bezeichneten 
Sachen befchäftiget , und das Gedaͤchtniß 
nuß ung, bey der Vorſtellung des Zeichens, 
in Die bezeichneten Sachen erinnern, Wuͤr⸗ 
ven wir wohl den Rauch für ein Zeichen des 
Feuers halten, wenn wir niemals euer und 
Rauch bepfammen geſehen, und ohachtet 
292 haͤtten 
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hätten, baß der letzte gus dem erften entſtuͤn⸗ 
de? So lernen wir alle Sprachen. Die 
Bedeutung und das Wort ftellen wir ung 
‚ ofte zufammen vor ‚Dadurch verge aften 
wir beyde, und die Einbildungsfraft. wird 
angerodhnt, bey der Vorſtellung Des Worts 
ung Die Bedeutung wieder in das | 
- zu bringen. , Wer demnach das. Bereich 
nungsvermögen verbeffern will, Dee muß die 
Einbildungstraft und das Gedächtniß ver 
beſſern, nach den Regeln des fünften und ach⸗ 
ten. Abfchnittd. Weil in der. Jugend diefe 
benden Kräfte am groͤſten zu ſeyn pflegen, ſo 
iſt far, warum man in der Jugend am ge⸗ 
ſchickteſten ift, Sprachen zu: lernen. Das 
Dezeichnungsvermögen; iſt nichts anders, . 
als die Aufmerkfamteit auf. den. Zufam 
hang zwiſchen den. Zeichen und. dem begeichner 
ten Sachen. 5. 284 BEREIT 


5 55. 
Da die Aeſthetik nicht. nur zeigt, 


wie man 
ſchoͤn denken ſoll, ſondern auch, ah la vie 
fiyönen Sedanten durch ſchoͤne Zeichen.an den - 
Tag legen foll $ 2; fo muß ein ſchoͤner Geiſt 
vermögend. fepn, fihöne Zeichen zu Denken, 

Eine geſchickte und ſchoͤne Bezeichnung: ift, ' 
Das Werk des Bezeichnungsvermoͤgens 
514 Folglich. iſt die Verbeſſerung Diefes : 
Dermögens ‚einem fehönen Geiſte von eine 

ganz unentbehrlichen Nothwendigkeit. Bir 


Tan ein ſchoͤner Vortrag / aut anem füne 
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ben und unsollfommenen Bezeichnung 
rermögen flieffen? Unterdeſſen Auffert  fich 
ver groſſe Nutzen der Ausbefferung dieſes 
Vermögens, fo ofte, fo. oft wir ſymboliſch 
yenten , oder fo ofte wir eine Sache aus eis 
nem Zeichen und durch daffelbe ung vorftel- 
en. Nun bedenke man nur, wie ofte man 
ymboliſch denkt! Ich will mich jekt nicht. 
inmal auf den Gebrauch der Worte in uns. 
erm Denken berufen , denn die beftändige 
Srfahrung lehrt, daß meift alles unfer Dens 
‚en nichts anders als ein heimliches Gefpräch 
ey , welches wir mit ung felber führen, Sons 
dern ich will folche Fälle anführen ; wo die 
menigften glauben, daß ſie ſymboliſch den» 
ten. 1) Man bedenke nur, daß die Schwaͤ⸗ 
he unferes Sedächtniffes uns nöthiget, ſehr 
ofte und auf diejenigen Sachen, der wit uns 
erinnern wollen, zu befinnen,, diefes geſchieht 
aber ſymboliſch, vermittelft der Erinnerunges 
reichen: F. 445. 2) Das meifte, was wie 
vorherfehen und vermuthen, gefchieht auf eis 
ne mittelbare Art, folglich fombolifch, durch 
vorbedeutende Zeichen. $. 504. 3) Wenn 
wir aͤuſſerliche Empfindungen haben, fo bil 
det man fich gemeiniglich ‚ein, daß wir die 
Afthetifchen Segenftäpde unmittelbar anfchaus 
en. Allein man betrügt .fich. Wir etken⸗ 
nen Durd) eine lange Meihe der. Würkungen, 
als aus natürlichen Zeichen, den Auffern Ges 
genftand. Was ich unmittelbar. empfinde 

ö Q243 0. und 
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und erfahre, iſt die Vorſtellung meiner See⸗ 
le. Dieſe iſt ein Zeichen einer Veraͤnderung 
des Gehirns. Dieſe iſt ein Zeichen einer 
Veraͤnderung der Nerven. Dieſe iſt ein 
Zeichen einer aͤuſſerlichen Veraͤnderung in 
meinem Koͤrper. Dieſe iſt ein Zeichen desje⸗ 
nigen Theils des aͤuſſerlichen Gegenſtandes, 
welcher unmittelbar in meinen Koͤrper wirkt. 
Dieſer Theiliſt ein Zeichen dieſes 5 
Gegenſtandes, und dieſer ein Zeichen aller 
übrigen auſſer ung befindlichen Dinge ‚weh 
che mir mit ihm zugleich empfinden. ie 
fehen demnach , was Das Degeichnungsvers 
mögen, für einen gewaltigen Einfluß, in um 
fer gefamtes Denken. habe, und mie nöthig 
Die Ausbefferug deffelben auch um aller un 
ferer Gedanken willen, fey. Es fan ofte ein 
Fehlet und Irrthum in unferer Erkenntniß 
ſeyn, welcher. zunächft aus dem unrichtis 
am EN des Bezeichnungsvermoͤgens 
. folgt, 3. € wenn ein. Menfch von dem 

Alpe gedruckt wird, und er. glaubt , daß ein. . 
anderer Körper auf den feinigen liege; fo ent⸗ 
ſteht dieſer Irrthum vornemlich durch das 
Bezeichnungsvermoͤgen, weil man Die Ems 
pfindung für ein Zeichen. einer Sache - hält, 
Die fie doch in dieſem Falle nicht, begeichs 
net hat. 2 TEN, HER —— 9 


* Tg F1F. 
‚Das Begeihnungsvermögen Fan ſich auf 
«ine Doppelte Ark aͤuſſern. Cinmal, wenn 

r "5 own 
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man erft die bezeichnete Sache denkt, und. 
alsdenn Diefelbe durch ein Zeichen "bezeichnet, 
es ſey nun, daß wir das Zeichen gan; von 


neuem erfinden, oder daß. wir uns nur der 
ſchon gelerniten Zeichen wieder erinnern, : Ich 


will Diefes, das Pr der Zeichen, . 


überhaupt nennen. Diefes gefchieht, fo ofte 


wir reden und einen Vortrag halten, weil _ 


wir alsdenn erft die Sachen denken, ‚und. 


Darauf fallen ung die Worte ein. Zumanse 


dern, wenn man erſt die Zeichen denkt, und 
Dadurch veranlagt wird, auch die bejeichnes 
ten Sachen zu denken. Diefes heißt die 
Zeichen auslegen ( interpretari figna ) und 


das. thun mir, fo ofte wir einen andern, der 


Da redet, zuhören, wenn wir ihn nemlich ver⸗ 
ftchen. Die Bezeichnungskunſt (chara- 
&eriftica ) ift die Wiffenfchaft der Zeichen, 


fie enthält alfo die Meaeln, "das Bezeichz 


nungsvermögen zu verbefiern, und daſſelbe 
gehörig zu gebrauchen. Dieſe Kunſt theile 
% in zwey Haupttheile. Der erite hana 
elt von der Erfindung der Zeichen, und das 
it die characteriſti he Erfindungskunſt 
characteriſtica heuriſtica) und der andere 
handelt von der Auslegung Der Zeichen, und 
des wird die Auslegungskunſt ( herme- 
neutica ) genänt. In dieſem Abfchnitte 
werde ich alfo die Grundſaͤtze der Characte⸗ 
riſtik, und ihrer beyden Haupttheile, abhans 
deln/ in ſo ferne fie bloß Durch die finnliche 
14 Er⸗ 
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Erkenntniß ausgeübt. werben können. Un 
terdeſſen wird es unnoͤthig ſeyn, Die Kegeln 
der Auslegungskunſt ſelbſt beſonders an 
führen. Niemand Fan Zeichen 
und auslegen, der. nicht. felbft Die Kunſt zu 
bezeichnen verfteht, Wer eine Serache 
nicht gelernt hat, ‚der fan auch Feine Rede 
auslegen, die in berfelben —— 
wird. Folglich ſetzt die Auslegungetunſt 
Die Theorie der characteriſtiſchen Exrfindur 
tunft, voraus, und alle ihre Mege ‚find 
der berm: neutifchen De al 
Det umd sufammengefäßt. Die Bil 
beſteht in der Geneigtheit, Die Zeichen fi 
zulegen, daß es der Vollkomm der 
zeichen gemäß iſt, bis das Gegentheil erwie 
2 werden fan. Folglich wenn bey einer 
uslegung Die Zeichen ſchoͤner ſeyn irden, 
als bey einer andern, fo muß man f fo. lar 
ge der andern —39 bis man aus an 
dern Gründen ihre Untichtigkeit er ar “ A. 
Wenn ich alfo Die Regeln der Schönpei 
. ber Zeichen nur-hinlänalich aus stühre er 1 s; ir 
de ich die Örundfäge, beydes der character 
ftifchen Srfindungstunft und der Lust | au 
Zunft, zugleich N, es —— 


% 

Ale Schönheiten, und Bo 
aller Zeichen koͤnnen wie Die 
ler Gedanken $. 415 412, unter ſe 3 
Hatlungen gebracht —2 9 Der. 
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hum und die Seuchtbarkeit des Zei | 
bene, vermöge welcher Vollkommenheit 
Jaffelbe zureichend iſt, daß daraus vieles oh⸗ 
re Verwirrung fan erkannt werden, (copia 
& fœcunditas figni). Um dieſe Vollkom⸗ 
menheit noch deutlicher zu. machen, fo wols 
len wir Die verfchiedenen Arten. der Frucht⸗ 
barkeit des Zeichens, unterſuchen, und hieher 
gehoͤrt; (a) wenn ein Zeichen viele Sachen 
unmittelbar bezeichnet, fo daß feine Der ber 
jeichneten Sachen wieder ein. Zeichen der ans 
bern iſt (multitudo fignstorum coordina- 
torum); Diejenigen, Wörter, welche mehs 
rere Bedeutungen haben , koͤnnen hier zum 
Beyſpiele dienen, (b) Wenn ein (Zeichen - 
biele Sachen. dergeftalt bezeichnet, daß die 
ine wider ein Zeichen der andern ift (multi- 
tudo fignatorum fubordinatorum), Se 
ind Diejenigen Reden, welche einen muftifchen 
Verſtand haben, jederzeit fruchtbarere Zei⸗ 
chen, als diejenigen woche blos ‚einen Wort⸗ 
verftand haben, wenn fie übrigens: einander 
gleich find, (c) Wenn aus einem Zeichen 
viele Beſtimmungen der bezeichneten Sache 
erlant werden Tönnen, fo ift es in Abfiche 
auf Diefe Sachen fruchtbarer, als wenn da⸗ 
raus wenige Beſtimmungen der bezeichneten 
Sache erkant werden koͤntenceeanan. 
tas ſigni relativa). Hieher gehoͤren alle nach⸗ 
brüclihen Worte, und Redensarten. Sp 
iſt die beſte Welt ein ungemein fruchtbares 
Q45 Zeie 
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Zeichen GOttes, weil ſie ungemein viele Voll⸗ 
kommenheiten GOttes bezeichnet. Und das 
fruchtbarſte Zeichen in dieſer Abſicht iſt, das 
ausführliche (ſignum completum), wenn 
die ganze bezeichnete Sache, und alle ihre Be⸗ 
ſtimmungen, daraus erkant werden koͤnnen. 
(d) Wenn alle Theile des Zeichens etwas Is 
berhaupt, oder etwas in einer gewiſſen bezeich⸗ 
neten Sache, bezeichnen, fo daß es nichts W 
berflüßiges enthält, ( ignum adæquatum & 
breviflimum.) (e) Wenn man, aus dem 
Zeichen, nicht nur die Beſchaffenheiten, for 
- Deren auch die Eröffen der bezeichneten Sache, 
ertennentan n. c. fo paßt es recht (fignum 
congruens). Der Pulsſchlag bezeichnet nicht 
nur Die "Befchaffenheit, fondern auch die Groͤſ 
fe des Laufs des Geblüts, und es iſt demnach 
ein fruchtbares Zeichen diefer Art. Die ent⸗ 
egengefeßte Unvollfommenheit iſt, die Un⸗ 
Fruchtbarkeit des Zeichens (ſterilitas fi 
gni), wenn ed entweder wenig, oder 
in einer bezeichneten Sache bezeichnet‘, oder 
was Aberflüßiges enthält, fo enttweder- gar 
nichts, Oder nicht8 in einer gewiſſen bezeich⸗ 
neten Sache bezeichnet. - Man kan aus Dem 
sorhergehenden gar leicht erkennen, daß, wenn 
ein Zeichen unausführlich und gar zu kurz iſt 
( fignum incomplerum & nimis breve ), 
und wenn es zu oeitläuftig ift (fignum a- 
bundans & nimis prolixum ), e8 eben des⸗ 
wegen unfrnchtbar und re 
z (Ger + 51% 
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2) Die Gröffe und Wärde des Zeis 
hens (magnitudo & dignitas figni ), Die 
ntgegengefegte Unvollkommenheit ift, Die 
\leinigkeitund KTiedertrachtigkeit,(par- 
itas & vilitas figni), Zu der Groͤſſe ges 
oͤrt; (a). wenn die bezeichneten Sachen 
ſthetiſch groß und mürdig find, Alle Zeis 
yen demnach, die unanſtaͤndige und pöbelhafs 
° Sachen bedeuten, find-unvolliommen. (b) 
Denn der Begrif, den wir von dem Zei⸗ 
hen ſelbſt haben ,,: äfthetifch groß und wuͤr⸗ 
ig ft, oder wenn Das Zeichen an fich bes 
rachtet groß und würdig iſt, ob es gleich 
ichts . bedeuten folte, Diejenigen Aerzte, 
velche aus dem Waſſer der Kranken Die 
trankheiten erfennen, erwaͤhlen ein nieders. 
rächtiges Zeichen. (ec). Wenn das Zeichen 
yicht-bLo8 von dem Pöbel gebraucht wird, 
Sobald der Pöbel ein Zeichen allein braucht, 
o bald wird es unanſtaͤndig und. nicbera 
raͤchtig. Dreck und Roth iſt in der Sa⸗ 
he einerley, das erſte Wort aber iſt ein nie⸗ 
yerträchtiges. Wort, weil es kein Menſch, 
yer über den Poͤbel erhaben iſt, zu brauchen 
oflegt. 3) Die Wahrheit des Zeichens 
(veritas ſigni), wenn die bezeichnete Gas 
he nicht nur in der That eine in dieſer Welt 
wuͤrkliche Sache iſt, ſondern wenn ſie au 
auf eine richtige Art aus dem Zeichen erkant 
werden kan. Soll ein Zeichen dieſe rn 
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heit erhalten, ſo muß es (a) in der That 
was -begeichnen, Wenn alfo ein Zeichen 
ein - unge — und gar tie == 
tung hat, oder € ganz; unm 
zeichnet, fo ift es falſch. Dieher gehören 
alle nichtebedeutende Worte, und das Ga 
limatias Blocksbergifcher Dichter. (bydie 
bezeichnete Sache muß etwas würkliches 
ſeyn. Wenn demnach, die bloffe Moͤglich⸗ 
keit einer Sache nur aus einem Zeichen er⸗ 
kant werden fan, fo ift ed gar fein Zeichen 
es iſt alsdenn ein falfches sehen Auf 
Diefen Irrtum gründet fich-der gröffe Bey 
fall, den die Ehiromantıflen — andete 
ſolche Wahrſager erhalten. Sie erklaͤren 
Zeichen, der Zuhoͤrer ſagt: das ee 
che Dinge, und das ift gen ya 
fe der geichtgläubigen. (c) Es muß die bei 
zeichnete Sache etwas wuͤrkliches in dieſer 
Welt feyn, fie muß entweder fehon wuͤrk⸗ 
lich geweſen ſeyn, oder jetzo wuͤrklich J 
oder kuͤnftig wuͤrklich werden; weni 
muß alles dieſes aͤſthetiſch wah cheit 
ſeyn. Wenn es alſo falſch oder aͤſth 
unwahrſcheinlich iſt, Daß eine ‚bezeichnet 
Sache ein Theil diefer Welt fey, wenn fie 
in diefer Welt unmöglich und Bf in einer 
andern Welt möglich iſt, fo iſt das "Zeichen 
fatfch , wenigſtens aͤſthetiſch A 8 Cd) Man 
muß die bezeichnete Sach un 
ge Art, aus dem — * Be Pu 
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Heſetzt, die bezeichnete Sache fen in Diefer 
Welt würklich , allein ihre Wuͤrklichkeit koͤn⸗ 
je nur, durch einen. untichtigen Schluß, 
zus dem Zeichen erkant werden, fo ıfl es 
ymohnerachtet falſch. Man kan nicht leugs 
ven, daß auf die Cometen Peft, Krieg und 
yergleichen gefolget find. Allein alle vers 
tändige Leute mwiffen, daß man nur, durch 
inen falfchen Schluß‘, diefe Dinge aus dem 
Someten erkennen fan, folglich ift er: ein fals 
ches Zeichen der Peft, des Krieges u. ſ. w. 


: | . 519. 

4) Die Rlarheit des Zeichens (clari- 
as ügni). Zu diefer Vollkommenheit wers 
den verfchiedene Stücke erfodert. (a) Das 
Zeichen muß von andern koͤnnen unterfchies 
Den werden. Nenn man fid) alfo des Zei⸗ 
chens gar. nicht einmal ‚beruft ift, und 
wenn man. ed gar nicht von andern unter 
cheiden fan, fo ift es höchft Dunfel und un; 
pollfommen. Dieſe Unvollflommenheit er⸗ 
fahren wir, fo. ofte wir jemanden zuhören, 
ber umvernemlich redet: "Können wir ihn 
wohl verſtehen? (b) Die bezeichnete Sache 
muß ‘von andern unterfchieden werden koͤn⸗ 
nen. Wenn man: alfo diefee Sache fich 
gar nicht bewußt, fo iſt das Zeichen: eben» 
falls dunkel, Diefe beyden Fälle fan ich ers 
läutern, Durch Die Ahndungen, und wenn 
jemariden was auf dem Herzen liegt, a 

i * 
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ift er fich weder des Zeichens, noch der bes 
geichneten Sache bewußt, Es gehören auch 
hieher alle Wörter, wenn ſie jemanden, we⸗ 
der der Ausſprache noch der Bedeutung 
nach, noch gar nicht bekant ſind. (c) Das 
Zeichen muß von allen andern voͤllig unter⸗ 
ſchieden werden koͤnnen, alsdenn hat es die 
hoͤchſte Klarheit. So ofte man alſo ein 
Zeichen noch nicht von allen unterſcheiden 
kan, fo ofte iſt es noch eines Theils dunkel. 
Hieher gehört, wenn jemand, Den eigen⸗ 
thuͤmlichen Namen einer Sache oder Pers 
fon, noch nicht völlig recht ausfprechen und 
fchreiben fan. (A) Die bezeichnete Sache 
muß völlig von allen übrigen unterfchieden 
werden koͤnnen. Go lange fie alfo noch mit 
einigen verwechfelt wird, fo lange iſt nod) 
eine Dunkelheit in dem Zeichen. Diele hal 
ten die Bedeutungen der Wörter, Vergnds 
en und Freude, für einerley, und alfd 
And ihnen diefe Woͤrter noch nicht klar ge⸗ 
nung. Die logifchen Erklärungen machen 
die Wörter recht Far. Ce) Die Zeichen 
müffen leicht feyn, oder es muͤſſen menige 
Kräfte erfodert werden‘, Die bezeichnete Sa⸗ 
che aus dem Zeichen zu erfennen, unD Das 
eichen zu denken und mwürklich zu machen. 
lle Schwierigkeit verurfacht eine Dunkel⸗ 
heit, und folglich find alle Zeichen, die 
j ſchwer zu erkennen und zu verſtehen find, Dun 
Sehe Alle diejenigen, Die einen gar au ſchwe⸗ 
| . ven 
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en Dortrag ‚haben, fündigen wider big 
Kegeln der Vollkommenheit der Zeichen. 
£) Wenn die Zeichen wefentliche Zeis 
hen find, fo find fie der bezeichneten Sache 
n einem hohen Gradeaͤhnlich. Tun iftnichts 
eichter, als eins unter zwey fehr ähnlichen 
Dingen aus dem andern zu erkennen, Folge 
ic) find alle wefentliche Zeichen leicht und 
lar, und fie find alfo volfommener als dies 
enigen, die nicht wefentlich find. Wenn 
fo zroifchen dem Zeichen und der begeichneten 
Sache entweder gar Feine Nehnlichkeit iſt, oder 
ine unendlich Fleine, oder eine blos fcheins 
are, fo ift es eine Unvollkommenheit der 
Zeichen, die man,. wenn es möglich ift, 
zufs forgfältigfte verhüten muß. Die Tas 
ur bezeichnet die Leidenfchaften durch Ver⸗ 
Inderungen in dem Körper, welches weſent⸗ 
iche Zeichen find, daher es auch leicht ift 
u fehen, ob ein Menfch traurig oder luftig 
ſt. Allein wenn man aus gelben Daaren 
uf das fehelmifche Gemuͤth ſchließt, oder 
8 dem Namen des ‘Planeten Venus, daß 
yie Kinder, die unter ihm gebohren find, in 
der Liebe glücklich fepn werden, fo befchimpft 
nan die Natur, und macht fie zu einem 
lenden Wiglinge, welcher unendlich kleine 
nd falfche AehnlichFeiten entdeckt, .(g) Ein 
Zeichen ift zweydeutig, menn es mehrere 
Bedeutungen hat. se verfchiedener dieſe 
‚Bedeutungen find, und je ſchwererer — 

— moͤgli⸗ 
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i 
möglicher es ift zu erkennen, welche von dies 


- fen Bedelstungen bezeichnet werde, deſto 


groͤſſer iſt die Zweydeutigkeit. Folglich ift 
auch das Zeichen um ſo viel ſchwerer und 
dunkeler. Alle Zweydeutigkeit der Zeichen 
iſt alſo, eine Suͤnde wider die Klarheit der 
upon Die Zeichen der Trativitärfteller 
find insgefamt zweydeutig. Ein Kind, un 
ter dem Mercuriug gebuhren, fan ein Dieb, 
ein Kaufmann, ein: Weltweiſer, und wer 
weiß mas noch mehr werden, Was kanıs 
alfo werden? | 
.. KA, 


| 5 

5) Die Gewißheit des Zeichens (ſigni 
certitudo). Vermoͤge diefer Vollkommenheit 
muß es-nicht nur gereiß fenn, Daß ein Zeichen 
‚ein Zeichen ſey, und daß die bezeichnete Sache 
in der Welt wuͤrklich iM; fondern es muß 
auch unleugbar feyn, daß es eben die Sache 
beseichne, und eine eben fo groſſe Sache, 
als man glaubt, Es wird eben Feine demons 
ftrativifche und mathematifche Gewißheit er 
fodert, fondern es ift auch eine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, eine aefthetifche Gewißheit, zus 
reichend. Es iſt alfo eine Unvollkommenheit 
eines Zeichens, wenn es unwahrſcheinlich 
oder zweifelhaft iſt, oder wohl gar ohne al⸗ 
len Grund angenommen wird, daß eine Sa⸗ 
che uͤberhaupt ein Zeichen 7 oder Daß Die 
bezeichnete Sache in der Welt würklich fen, 


oder Daß die leßte cben fo groß fey und in 
| | ie 
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die Befchaffenheit habe, als man annimt. 
Diefe Unvolltommenheit befindet fich, bey 
allen chiromantifchen, afteologifchen u. f w. 
Zeichen. 6) Das Leben oder das Růh⸗ 
rende des Zeichens = figni), Vermds 
ge diefer Vollkommenheit muß ein Zeichen 
wor fich betrachtet fo fhön fern, dag man, 
durch das Gewahrwerden dieſer Schönheit, 
angereitzt, bewegt und gleichſam mit Gewalt 
angetrieben wird, die dadurch bezeichneten 
Sachen zu erkennen. Wenn ein Zeichen ſo 
Sic befchaffen ift, daß es felbft gar fein. 

ergnägen erweckt, oder wohl gar einen 
Berbruß , 16 wird man fich kaum die Mühe 
nehmen es zu verftehen. Diele Schönheiten 
der Schreibart z. E. der Numerus orato⸗ 
rius, beruhen auf diefer Regel. Wenn eis 
ne Schrift in einer-fchlechten Schreibart ab» 
gefaßt ift, fo können die Sachen demohner⸗ 
achtet vortreflich ſeyn, allein man muß 
fich recht zwingen, dieſelbe zu lefen. Auf 
diefer Regel beruhen alle Zierräthe und Auge 
fhmücfungen der Zeichen, in fo ferre fie blosß 
por fich betrachtet werden. 


| S. 521. 

Die Natur arbeitet ihre Werke jederzeit 
aufs fchönfte aus, folglich find alle natürliche 
geichen fo ſchoͤn und volltommen, als es fich in 
einem jeden Sallethun laͤßt 513. Folglich je 

- en ae Bet und —— ya 
ichen Zeichen find , je richtiger, klarer, gewi 

Meiers ſ. W. il. Th. Ur ſer 
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und lebendiger ſie ſind, deſto aͤhnlicher ſind 
jeden natuͤrlichen. Alle willkuͤhrlichen Zeichen 
müflen alfo den natürlichen , in einem fo ho⸗ 
ben Grade nachahmen, als es möglich) ıft, 
wenn fie recht ſchoͤn ſeyn follen. Ein will⸗ 
Förliches Zeichen wird, in fo ferne es fehr 
— und alſo den natuͤrlichen in einem ho⸗ 
en Grade aͤhnlich iſt, natuͤrlich genant, 
in ſo fern dieſer Ausdruck dem gezwunge⸗ 
nen (fignum coactum & affectatum) entge⸗ 
gen geſetzt wird. Das gezwungene in den ZW 
F— iſt jederzeit eine Unvollkommenheit, mer 
e entweder aus fchlechten und Faljchen Res 
geln der Kunſt ende , oder aus einer. elens 
Den Anwendung der Regeln der Kunſt. Folg⸗ 
lich muß man bey allen willfürlichen Zr 
chen alles gezwungene vermeiden. Ich will 
Diefe Sache nur aus einem einzigen Beyſpie⸗ 
le erläutern. Die natürlichen Zeichen. find 
wöefentliche Zeichen 5. 519. n.f. Alſo muß 
man auch in den millfürlichen Zeichen, Die 
fe Vollkommenheit ſuchen. Die Stimmen 
der Thiere und die Worte find Töne, folge 
lich koͤnnen fie einander Ähnlich fern, und es 
ift auch fehr fchön, wenn man die Stimmen 
der Thiere Durch Worte benennt, Die dem 
Schalle nach mit ihnen eine groffe Ueberein⸗ 
Kung haben, Allein wie leicht Tan man 
ier in ein gezwungenes Weſen gerathen: 
Man fchlage den 407. Abſatz nach, fo wird 
man Davon ein Beyſpiel finden. PR 
—9* :5 22, 


Bezeichnungevermoͤgen. 62f 


— * 8. 52cö — 

Bey dem Bezeichnungsvermoͤgen koͤnnen 
vir ebenfalls, wie bisher geſchehen, drey 
—— von einander unter⸗ 
cheiden. Die Ausdehnung deſſelben 
extenſio facultatis charadteriftica) $. 256. 
wird auf eine drenfache Art erhalten: ı) 
durch die Fruchtbarkeit des Zeichens $ 517. 
Solglich je mehr bezeichnete Sachen wir aus 
einem Zeichen erkennen, deſto weiter dehnt 
fich diefes DBermögen aus. 2) Wenn wir 
viele Zeichen einer Sache erkennen. Durch 
je mehrere. Zeichen wir alfo eine Sache bee 
zeichnen koͤnnen, befto weiter ift unfer Be⸗ 
zeichnungsvermägen. Z. E. je mehrere Spra⸗ 
chen wir lernen, deſto weiter wird dieſes 
Dermögen , teil wir alsdenn im Stande 
find , einen Begrif durch fehr viele Worte 
aus verſchiedenen Sprachen zu bezeichnen. 
3) Je mehrere Zeichen wir wiffen, und je 
mehrere begeichnete Sachen, defto weiter if 
das Bezeichnungsvermögen. Die Starke 
diefes Dermögens (intenfio facultatis cha⸗ 
radteriftice) $+ 257. wird Durch zwey Regeln 
erhalten, 1) wenn die Zeichen, die wir 
erfennen, groß, richtig, Elar, gewiß und ruͤh⸗ 
rend find S. 518, 519 520, Je groͤſſer die⸗ 
Aw Schönheiten find, defto mehr ſtaͤrken 
fie das Begeichhungsvermögen, 3) Wenn 
wir hurtig, ohne Ängftliche mühfame und lan⸗ 
ge Vorbereitung, mitten unter; vielen andern 
Rear fa 
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ſtarken Dorftelungen von anderer Urt, die 
Zeichen der Dinge, und aus den Zeichen die 

achen, ertennen können. Diefe Vollkom⸗ 
menheit ift allen denjenigen noͤthig, welche 
einen öffentlichen Bortrag halten wollen, das 
mit ihnen die Worte gefchwinde genung oh⸗ 
ne langes ‘Befinnen einfallen, womit fie ihre 
Gedanken ausdruͤcken wollen, Der anhal⸗ 
tende Gebrauch des Bezeichnungs ver⸗ 
mögens (protenſio facultatis characteri- 
ſticæ) $. 258. wird, durch Die lange und 
anhaltende Ausübung ber vorhin angeführs 
ten Regeln, erhalten. 


§. 523, 

Alle bisherigen Betrachtungen laſſen fi), 
infonderheit auf die Sprachen, mit feichter 
Muͤhe anwenden. Ich will nur vier hieher 
gehörige Betrachtungen anftellen. Einmal, 
laſſen ſich, auß dem vorhergehenden , die 
Volkommenheiten der Philologie beftimmen. 
Ein Philologus fälle gar zu leicht in das kin⸗ 
difche, und unendlich Peine. Wer ein vers 
ehrungswuͤrdiger Wortforſcher fenn will, 
der muß alle feine philologiſchen Unterſuchun⸗ 
gen , den bisher abgehandelten Regeln ges 
mäß einrichten. Zum andern (affen ſich, 
aus dem vorhergehenden, die Voltommen⸗ 
heiten einer Sprache, ihr Reichthum, das 
Majeſtaͤtiſche derſelben, ihre Leichtigkeit, das 
nachbruͤckliche und pathetiſche derſelben, bes 
ſtimmen, und man kan daher gruͤndlich aus⸗ 

| machen, 
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machen , welche Sprache vor der andern eis 
nen Vorzug verbiene, und worin eine Spra⸗ 
che die andere übertrift. Ein jedes Volk 
hält feine Sprache, aus einem. National⸗ 
vorurtheil, für die befte. Earl der fünfte, 
wo ich nicht irre, hat einmal gefagt, mit 
GOtt wolte er fpanifch reden, mit feines 
Maitreſſe franköfifch, mit den Hofleuten Tas 
teinifch, und mit feinem Pferde deutſch. Dies 
fe und vergleichen ‘Beurtbeilungen einer 
Sprache müflen, nach den vorhergehenden 

Megeln, angeftellt werden, wenn fie gründs 
lich fenn follen, Zum, dritten, Tan man, 
nach den bisherigen Unterfuchungen , Die 
Schriftfteller der beften Art (autores claflici) , _ 
in einer todten Sprache von den uͤbrigen uns 
gerfcheiden. Nemlich alle diejenigen Schrifts 
fteller find von der beften Art, welche alle 
Schönheiten der Zeihen 5. sı7 53520, in 
Dem Gebrauche der Worte, in einem merke 
fidyen Grade, erreicht haben. Und zum 
vierten , Tan man das Problem auflöfen, 
wie man e8 anfangen müfle, um in .. 
Mutterfprache ein Schriftitellee der beften 

Art zu werden? Nemlich man muß, allen 

Regeln der Characteriftit gemäs, reden und 

fhreiben. Man beurtheile den Cicero nach 

diefen Regeln, fo wird man ihn für den las 
teiniſchen Schriftftellee vom erften Range 

erkennen. | 
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Weil dad Begeichnungssermögen vornem⸗ 
fi) eine Einbildungstraft ift 5. 514. ſo vers 
= ſich daffelbe, gegen die verfchiedenen 
Alter und Geſchlechter der Menſchen, een 
d als die Einbildungsfraft. In der Kinds 
eit find die Einbildungen lebhafter, und Die 
inbildungstraft ift beugfamer, als im höhern 
Alter $. 387. 388 Folglich kan man in der 
Opugend leichter Sprachen lernen , als im 
Älter, und in der Jugend iſt unfere Schreilv 
‘art noch veränderlich, durchs zunehmende 
Alter aber wird fie beſtimt. IBer alfo inder 
Jugend feine gute Schreibart lernt, der wird 
fie im Alter ſchwerlich befommen. Zu dem 
fomt noch, daß wir und bey zunehmenden 
Jahren mit wichtigern Sachen berhäftigen 
unnd es ecfelt uns demnach, viel Zeit und Mir 
he auf Worte zu wenden. Um eben der Urs 
fache willen ift man in der Jugend geſchwaͤ— 
iger, ale im männtichen Alter, Beil das 
Frauenzimmer eine lebhaftere Einbildungs 
Traft beſitzt, als die Mannsperſonen $. 389 
ſo iſt auch ſein Bezeichnungsvermoͤgen leb⸗ 
hafter, und man fan auch daher feine groſ⸗ 
fe Geſchwaͤtzigleit und Plauderhaftigkeit bes 
greifen, ein Vorrecht, welches wir ihnen zu 
beneiden keine Urſach haben. | 
; in $, 525, | | 
Wenn man das DBezeichnungsvermögen 
verbeſſern will, ſo muß man fich fehr in = 
J neh⸗ 
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nehmen, damit es nicht fo ſtark werde, daß 
Dadurch, die aufchauende Erkenntniß der Sas 
chen felbft, verdunfelt, unterdrückt und vers 
hindert werde. Die Zeichen find überhaupt 
kleinere und fchlechtere Segenftände unferer 
Erkenntniskraft, als die bezeichneten Sachen. 
Es fan alfo jemand, durch die gar zu grofe 
fe Nerbefferung des Bezeichnungsvermoͤgens, 
leicht ein Eleiner Geift werden. Die ſym⸗ 
Bolifche Erkenntniß ift überhaupt todt $. 181. 
Folglich Fan ein gar zu groffes Bezeichnungs⸗ 
vermögen, leicht Daß rührende der Erfennts 
niß hindern, und das Herz fchlaf machen. 
Ich will nur zwey Beyſpiele anführen. Große 
ſe Philologi verſehen es mehrentheils, in die⸗ 
ſem Stuͤcke. Indem ſie ihren Geiſt mit lau⸗ 
ter Buchſtaben und Sylben naͤhren, ſo has 
ben ſie gar keine Empfindung von dem edlen, 
heroiſchen und erhabenen. Iſt es wohlwerth, 
daß man einer groſſen Erkenntniß der Zei⸗ 
chen, die noͤthigere und nuͤtzlichere Erkennt⸗ 
niß der Sachen, aufopfere? Zum andern 
gibt es viel Kunſtrichter, welche bey der Be⸗ 
urtheilung eines Gedichts, zuerſt und vor⸗ 
nemlich auf die Schoͤnheit der Worte a 
Sie überfehen taufend Fehler, wenn fie un« 
ter geſchmeidigem und reinem Deutfeh verbore 
en liegen, und unter rauhen Deutfch Fönnen 
ie den erhabenjten und, feurigften Gedanken, 
nicht fühlen. Iſt das nicht Findifch ? 


Rs 326 


Ich will zum &6, — ** 
vermoͤge der —— | 
die vornehmften Grundſaͤtze der gan Br 
ichnungstunft, in gewife kurze Regeln zur 
2. sieben. Es gehören hieher folgende, - 
—1) JZe weniger Kräfte man brauchen muß, 
wenn man die Zeichen wuͤrklich machen will, 
deſto leichter find fie, und folglich find fieum 
fo viel volllommener, weil wie nicht unnds 
thiger und unnäker * unſere Kraͤfte * 
bey verſchwenden dürfen. Dieſe Regel fan 
die Regel der Erleichterung des Bes 
zeichnens (vegula facilitande catlı- 
pis) genannt werden. In ben Spraden 
gehört 88 die Regel der Erleichte⸗ 
rung der Ausſprache und des Schrei⸗ 
bens (regula facilitand® pronuneiationis 
& (criptionis), Eine Sprache iſt jederzeit 
in dieſem Stücke vollfommener, als —— an⸗ 
dere, wenn fie leichter auszuſprechen iſt, und 
wenn die fihriftlichen Zeichen fo leicht zu ma: 
len find als möglich. Es iſt gewiß Feine Volk 
tommenbheit einer Sprache, wenn über Der 
Ausſprache derfelben, ung die Kinnebacken 
wehe thun, Sin diefem Stuͤcke ift .E. Die 
franzöfifche Sprache viel ſchoͤner, als Die Deuts 
fehe. 2) Je weniger Kräfte man nöthigbat, Die 
bezeichneten Sachen aus den Ind bie Aeichen 
nen, befto leichter und beffer find Die 
” 519. n. o. Dieſes ift die Regel der * 
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leicdhterung der Auslegung (regula fa- 
cilitandæ intelle&tionis & interpretatio- 
nis), In Abſicht auf die Sprachen gehört 
auch hieher, die Regel der Erleichterung 
Des Leſens (regula facilitandæ lectionis ), 
Je leichter eine Sprache gelefen werben fan, 
Defto volllommener ift fie. 3) Je mehr Bes 
ftimmungen ber bezeichneten Sachen, oder je, 
mehr von den bezeichneten Sachen, aus den 
Baden erkant werden kan, defto ſchoͤner find 
Die Zeichen $. 317. Diefes ift die Regel 
Der Sruchtbarkeit (regula fœcunditatis). 





45) Je mehr ‘Befchaffenheiten und Groͤſſen 


Der bezeichneten Sachen aus den Zeichen ev; 
Tant werden koͤnnen, deſto befler find die - 
gehen J. 517. n. e. Diefes ift die Regel 

er Congruenz ( vepula congruenti& ). 
Es ift alt, eine Schönheit der Sprachen, 
wenn man, Durch grammaticalifche Veraͤn⸗ 
berungen der Worte, die Bedeutung derſel⸗ 
ben verftärten tan. 3. E. im hebräifchen 
Durch das dageſch forte, 


$. 527. | 
5) Je ſchwerer und unmöglicher es iff, 
Daß die Zeichen und die begeichneten Sachen 
mit andern verwechfelt werden, deſto ſchoͤ⸗ 
ner find die Zeichen 5. sıg. Es ift allemal 
ein. Irrthum, der aus der Dunkelheit der 
eichen —5* wenn die Zeichen und die 
bezeichneten Sachen, uͤberhaupt oder in be⸗ 
{Mrs fondera 
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ſondern Sällen, mit"andern verwechſelt mer 
den; wenn man etwas für ein Zeichen hält, 
‘fo gar Fein Zeichen iſt, oder für ein Zeichen, 
da es Doch ein anderes Zeichen iſt; wenn 
man etwas für eine bezeichnete Sache hält, 
fo gar feine bezeichnete Sache ift, oder für eine 
gewiſſe bezeichnete Sache da e8 Doch eine an 
dere bezeichnete Sache iſt. Diefes ift die 
Regel der zu vermeidenden Verwir⸗ 
zungund Zweydeutigfeit (regula vitan- 
dæ confufionis, ambiguitagis, amphibo- 
lie). 6) Je mefentlicher die Zeichen find, 
deſto vollkommener find fie $. 519. n. f. Die 
e Regel fan man, die Regel der Weſent⸗ 
ichkeit (man verzeihe mir diefen fcholafti 
ſchen Ausdruck) nennen (regula eflentialı- 
tatis). Se gemiffer die Zeichen find, deſto 
beffer find fie F. 520. n. 5. Dieſes iſt die 
Regel der Gewisheit (regula certitudi- 
nis). Solglid) müflen die Zeichen fo beſchaf⸗ 
fen feyn, daß ihr Urheber gewiß vorherfehen 
fan, daß fie ein jeder, der nur eine mitteb 
mäßige Geſchicklichkeit auszulegen befigt, vers 
ftehen werde; und Daß der Ausleger, wenn 
‚er nur mittelmäßig gefickt ift, gewiß ſeyn 
Fan, er habe den Urheber der Zeichen recht 
verftanden. Diefes ift eine vortreflihe Mes 
‚gel für alle Schriftiteller, und für alle Dies 
jenigen, die einen Vortrag halten tollen. 
‚Reden fie fo, daß fie nur von den allerger 
ſchickteſten Auslegern Tönnen verſtanden — 
— FE ei, 
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‚den , fo reden fie zu hoch und unverftändlich, 
denn es gibt fehr wenige allergefchicktefte Aus⸗ 
leger. Unterdeſſen haben fie auch nicht nda 
thig, fich in die elende Faſſung der aller 
fhlechteften Ausleger, Zubörer und £efer hers 
abzulaffen. Diefes wuͤrde, eine fchimpfliche 
Ernidrigung ihrer felbit, ſeyn. 


§. 528. 

8) Je natürlicher die willfürlichen und 
koͤnſtlichen Zeichen find, deſto fihöner find 
fie 5. 521. Diefe Regel ift die Regel der 
Natur (regula nature) Alles gezwunge⸗ 
ne, mweithergefuchte und affectirte in den Zei 
chen ift ein Fehler. Tach diefer Megel kan 
man viel ungereimtes, in den Titulaturen und 
Eomplimenten der “Deutfchen , entdecken. 
9) Je kuͤrzer ein Zeichen ift, deſto beffer iſt 
es 6. 517. n.e. Diefes ift die Regel der 
KRurze (regula brevitaris.) ro) Jeaͤhnli⸗ 
cher ein Zeichen andern Zeichen feiner Art, die 
ähnliche Sachen bedeuten, ift, defto leichter 
Tan es verftanden werden, und folglich ift es 
um fo viel beffer $. 526. n. 2. Diefes ift die 
Regel der Analogie ( regula analogix, 
Um diefer Urfach willen ift es ſchoͤn, wenn in den 
Sprachen, die adtiva und pafliva verba, fich 
anf einerleg Art endigen. 11) Um ber vors 
hergehenden Regel willen find die hergeleites 
ten Zeichen (derivativa figna ) um fo viel 
vollkommener, je Ahnticher fe ihren um 
| * 4* 
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eichen find (figna primitiva, radices.) Die⸗ 
fee ift die Regel der Erbaltung der 
Aebnlichkeit (regula ſervandæ fimilitudi- 
nis,) 12) Se fehöner das Zeichen an fich ber 
trachet ift, wenn es auch gleich kein Zeichen 


wäre, defto beffer ift es. Dieſes ift die Res 


gel der Schönheit (regula pulcritudinis.) 
Allein alle überflüßige Zierathe, die gar nichts 
bedeuten, und welche den Regeln Der Schoͤn⸗ 
heit überhaupt zuwider find, find ein gothis 
fcher Zierath, den man vermeiden muß. Hier 
Aug laffen ſich z. E. die Zierlichleiten des Druds 

herleiten. In den alten Handſchriften findet 

man ungemein zierlich gemalte Anfangsbuch⸗ 

ſtaben, welche zwar groſſe Muͤhe erfodert, a⸗ 
ber von dem ſchlechten Geſchmacke der dama⸗ 
ligen Zeiten in dieſem Stuͤcke zeugen. 13) 
Je gewoͤhnlicher die Zeichen und Die bejzeich⸗ 
neten Sachen find, defto leichter find fie, und 
folglich auch defto ſchoͤner $. 526. n. 1. 2. dieſes 
ift die Regel der Bewohnbeit(regula con- 
fuerudinis.) Es iſt daher eine choͤnheit 
der Rede, wenn man die gewoͤhnlichſten und 
bekanteſten Ausdruͤcke braucht, es muͤſte 
denn dadurch eine groͤſſere Unvollkommenheit 
entſtehen. Und man lobt es mit Recht, 
wenn ein Schriftiteller die IBorte, in der 
gewoͤhnlichſten und befanteften ‘Bedeutung 

nimt. Handelter wider diefe Regel, fo mu 

er eine wichtigere Urfache anführen koͤnnen. 
14) Wenn zwey Zeichen, in allen jedesmg, 
| \ u — figen 
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ligen mögtichen Abfichten betrachtet , gleich 
ſchoͤn find, ſo erwaͤhlt man das erſte das 
beſte, (regula primarus). Wolte man dag 
sivente erwählen, fo hätte man feinen Grund, 
das erfte komt einem zuerft in die Gedanken, 
und Da haben wir Grund genung, bey dem⸗ 
felben ftehen zu. bleiben. Die Hebräer bes 
obachten dieſe Regek Ihre Stammwoͤrter 
muͤſſen Lautbuchſtaben haben, und da nehs 
men fie ordentlicher Weiſe die allererſten 
£autbuchftaben. . Durch dieſe Regel beftims 
men wir auch in andern Fällen unfere 
Wahl, und wenn die Dinge fonft gleichguͤl⸗ 
tig find, fo iſt das erfte allemal das beffe, 


KRREEEE KORK EERRTUR 
Der vierzehnte Abſchnitt. 

| Donder | 
untern Begehrungskraft. 


| 5. 529 
Pieleigt werden fich einige Leſer wundern, 
Daß ich in der Aeſthetik, einer Wiſſen-⸗ 
köaft, bie von Der finnlichen Erkenntniß und 
em Dortrage derfelben handelt, von der 
Degehrungstraft reden will, Allein wer da 
bedenkt, daß zu einem aͤſthetiſchen Vortra⸗ 
ge, nicht nur ein ſchoͤner Geift, fondern auch 
ein edles Herz erfodert werde, Der wird Dies 
ſe Abhandlung sor gan; unentbehrlich we 
| | 1 
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ten. Ich habe 5. 221. 239. 241. erwieſen, 
wie unentbehrlich es zum fehönen Denken 
y2 daß die ganze Begehrungskraft eines 
chänen Geiftes ausgebeffert fey. Die Her 
Yorbringung der ſchoͤnen Gedanken ſelbſt 
rührt von dieſer Kraft her. Ja die ganze 
Ausbeſſerung aller Erkenntniskraͤfte Tan nicht 
anders erhalten werden, als twenn man, 
Bermittelft der Begehrungskraft, alle Ne 
geln ausübt, die ich vorgefchrieben habe. 
Unterdeffen werde ich mich in acht nehmen 
müffen, damit ich nicht in die Sittenlehre 
ausfchmeife, als in welcher, die ganze Aus 
befferung der Degehrungstraft, ausführls 
cher abgehandelt wird. Ich werde nur fül 
Eh Regeln geben, welche hieher zunaͤchſt ge 

ven. | 


$ 530. i 

Eine Begierde (adpetitio) ift die Bes, 
ſtimmung unferer Kraft, eine vorhergefehe 
ne Dorftelung, die ung gefälit, her vorzubrin⸗ 
gen ; und die Beſtimmung unferer Kraft, 
- eine vorhergefehene Vorſtellung, die ung 
mißfällt, zu verhindern, ift eine Verabs 
fbeuung (averfätio), Begierden und Ber 
abfeheuungen erfodern alfo, ı) ein Sefallen, 
ein Mißfallen, ein Dergnügen und einen 
Verdrus, oder eine lebendige Borftellung 
des Gegenftandes $. 35. folglich Vorſtel⸗ 
fungen der ‘Beurtheilungstraft $. 467 5 2) 
eine Vorherſehung des Gegenflandes ; - 

| a 3) ei⸗ 
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g) eine Dermuthung, daB wir vermögend _ 
ſeyn werden, denfelben Durch unfere Kräfte 
gu verhindern oder hervorzubringen. Das 
Vermoͤgen zu begehren und zu berabfcheuen, 
ift die Begehrungskraft (facultas adpe- 
titiva) foelche, in fo ferne fie durch finnliche - 
Dorftellungen beftimt wird, die untere oder 
finnliche Begebrungsfraft genennt wirb 
(facultas adpetitiva, inferior & fenfitiva,} 
Alle finnliche Begierden und Verabfcheuuns 
gen entſtehen, entweder blos aus dunkeler, 
oder aus verworrener Erkenntniß 5. 27. Die 
erſten, wenn ſie ſehr ſtark ſind, heiſſen die 
natuͤrlichen Triebe (inſtinctus & fugæ na- 
turales) und Die letzten, wenn fie fehr ſtark 
ſind, heiſſen die Leidenſchaften oder Ge⸗ 
muͤthsbewegungen (affectus). Die weites 
ze Erklaͤrung und der Beweis dieſer Begriffe, 
ehoͤrt in die Pſychologie, und das erſie das 
Bee Beyſpiel, fo meinen Leſern einfält,, kan 
bie Richtigkeit aller dieſer Erklärungen zur 
Genuͤge beſtaͤtigen. 


$ 531, 

_ Wer die untere Begehrungstraft verbeſ⸗ 
fern will, der muß, ı) feine ganze untere Er⸗ 
Tenntnisfraft verbeffern, nach den Regeln, 
Die ich $. 2534523. abgehandelt habe. In⸗ 
fonderheit. den Geſchmack, Die Vorherſe⸗ 
hungskraft, und das Vermögen zu vermu⸗ 
shen, nach Den Regeln des jehnten, r 

und 
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and smölften Abſchnitts, denn biefe - 
Erkenntniskraͤfte haben den nächften Einflu 

in die Begehrungskraft 5. 530. Die Be⸗ 
ehrungsfraft ift ein blinder Unterthan der 
Srlenntnistraft, fie vollziehet die Entroürfe 
Der lektern, und, überhaupt davon zu re 
den, Tan fie nicht beffer ſeyn als die Erkennt 
niskraft, fie wird aber nothwendig gebeffert, 
durch die Ausbeflerung der Erkenntniskraft. 
2) Man muß die lebendige Erkenntniß ver 
beffern, nach den Regeln, die ich $. 178 zıı. 
.. abgehandelt habe, Durch keine Erkenntniß, 
Die nicht lebendig iſt, Fönnen ‘Begierden und 
Derabfeheuungen erweckt werden. Folg⸗ 
lich bangen alle ‘Begierden und Verab⸗ 
Koeumgen, alle ihre Beſchaffenheiten, ihre 
“Güte und ihre Gröfle, von ber lebendigen 
Ertenntniß, von ihrer Befchaffenheit ihrer Guͤ⸗ 
te und ihrer Brdffe, ab. Je beffer alfo je 
wand die angeführten Regeln beobachtet, des 
A serbefiert er feine Begehrungs⸗ 

art. 


§. 532 

Die ganze Begehrungstraft ift einer Dow 
pelten Vollkommenheit fähig, einer mates 
eiellen Vollkommenheit (perfectio faeul- 
tatis adpetitivæ materialis & objedtiva;) 
und einer formellen (perfe&io facultatisad- 
petitivæ formalis,) Sfene entfteht daher, wenn 
toir die gehörigen Gegenftände begehren und 
verabſcheuen; und dieſe befteht Darin, — 

w 
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wir die Gegenſtaͤnde, auf die gehoͤrige Art, 
begehren und verabſcheuen. Man kan die 
Begehrungsart auf die unrechten Gegen⸗ 
ſtaͤnde lenken, aber auf die gehoͤrige Art; 
und wenn man kan die rechten Gegenſtaͤnde, 
auf eine uͤberaus ſchlechte und elende Art, be⸗ 
gehren oder verabſcheuen. Folglich find, 
dieſe beyden Vollkommenheiten der Begeh⸗ 
rungskraft, nicht nothwendig bey einander. 
Ein Menſch kan eine Hure auf eine uͤheraus 
vollkommene Art lieben, und ſeine rechtmaͤſ⸗ 
ſige Gattin auf eine hoͤchſt elende Art. Wer 
demnach feine Begehrungskraft vollklomme⸗ 
ner machen will, der muß beyde Doll 
era gemeinfchaftlich zu erhalten 
uchen. 


§. 533. | 

Wer die materielle Vollkommenheit der 
Begehrungskraft erhalten will, der muß fol⸗ 
gende Regeln beobachten. 1) Man muß 
nur dasjenige begehren, was in der That 
gut und vollkommen iſt, und in ſo ferne es 
dergeſtalt befchaffen if. Wir können nur 
dasjenige begehren, was mir uns als gut, 
und in fo ferne wir es uns als gut vorſtel⸗ 
len. Begehren wir-nun etwas Böfes, ſo 
müffen: wir es uns, Durch einen — 
als was Gutes vorſtellen. Kan ein Irrthum 
der Begehrungskraft, den rechten Schwung 
und die gehoͤrige Richtung, geben? So ofte 
wir bemnach blos ſcheinbare Güter begehren, 

Meiers ſ. W. II. Ch. Ss ſo 
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ko öfte iſt das eine materielle Unvollkommen⸗ 
beit unſerer Begehrungskraft. Wir muͤſſen 
aber, zu den ſcheinbaren Guͤtern, nicht alle 
vergaͤnglichen, irdiſchen, weltlichen und zeitli⸗ 
then Güter rechnen, Denn das koͤnnen auch 
wahre Güter ſeyn. 2) Man muß nur folche 
Sachen verabfcheuen , welche in der That 
böfe und unvolltommen find, und in fo fer: 
ne fie dergeftalt befchäffen find. Wir koͤn⸗ 
nen nur Dinge verabſcheuen, in fo ferne wir 
Sie uns als böfe vorſtellen. Derabfcheuen 
wir nun gute Sachen, fo rührt das aus ei- 
nem Irrthume her, und der fan unmeäglich 
unfere Derabfcheuiingen gehörig lenken. 
So ofte wir Demnach 6168 feheinbare Uebel 
verabfeheuen, fo ofte iſt das ein Beweis, der 
materiellen Unvolltörhmenbeit unferer Be⸗ 
gehrungskraft. 3) Man muß alle endlichen 
Dinge, weil fie gut und böfe zugleich find, 
zugleich begehren und verabſcheuen. Wolte 
man fie blos begehren, fo würde man fich 
Diefelben.blos als gut vorftellen, tanlte man 
fie blos verabfeheuen ; fo wuͤrde man fich dies 
felben bios Als was Boͤſes vorſtellen. Da 
nun beydes ein Irrthum ift, fo muß noth⸗ 
wendig daraus, eine materielle Unvollkom⸗ 
menheit der Begehrungskraft, entſtehen. 
) Man muß nur folche Dinge begehrten und 
verabfehenen, Die wir richtig vorherſehen 
F. 530, wenigſtens unter einer wahrſcheinli⸗ 
then Bedingung 5. 201. Alle — 
= Be en Ver⸗ 
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Verabſcheuungen, welche auf einen Gegen⸗ 
ſtand gelenkt werden, der gar nicht zukauͤnf⸗ 
tig iſt, und welcher niemals wuͤrklich werden 
wird, ſind eine ganz vergebliche folglich eine 
thoͤrichte Arbeit, Wie thoͤricht iſt es nicht, 
Dinge zu begehren und verabſcheuen, die 
entweder ganz unmoͤglich, oder in dieſer 
Welt unmoͤglich ſind? Wir zerfoltern un⸗ 
ſer Herz durch falche Hofnung und Furcht, 
und was haben wir davon fuͤr Vortheile? 
die Sorger begehen dieſen Fehler. Unter 
deſſen da kein Menſch allezeit das zukuͤnftige 
richtig vorherſehen fan , fo iſt, um der 
menſchlichen Schwachheit willen, wenig⸗ 
ſtens noͤthig, daß unſere hypothetiſchen Be⸗ 
gierden und Verabſcheuungen F. 201, auf 
einer aͤſthetiſch wahrſcheinlichen Bedingung 
beruhen, Daher entſteht eine materiellen 
vollkommenheit der Begehrungstraft, fie iſt 
aber bey den Menfchen unvermeidlich, und 
als ein kleiner Uebel zu erdulden. 5) Wir 
muͤſſen nur folche Dinge begehren und ver⸗ 
abfcheuen, von denen wir richtig, wenig⸗ 
ftens unter einer wahrfcheinlichen. u 
$. 201, vermuthen fönnen, daß wir fie, Dur 
den Gebrauch unferer Kräfte, hervorbringen 
oder verhindern koͤnnen $. 536; Es ift ale 
fegeit ein thörichter Fehler, wenn wir Dinge 
begehren ; die gar ticht in unferm Vermoͤgen 
ftehn, und wozu wir Feine Fähigkeit: beſitzen, 
und nicht: einmal bekommen können, Was 
Ken - ©2 .., mi 
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würde es ung helfen, wenn mir eine Untruͤg⸗ 
fichteit und Aliwiflenbeit begehren wolten? 

Eben fo thöricht ift e8 , wenn wir Dinge 

verabſcheuen, die wir durch alle unfere Kräfe 
te nicht verhiidern koͤnnen. Was hilft es 
ung, wenn wir die Schwachheiten "Der 

menfchlichen Natur verabfeheuen? 


F. 534. 

Wer die materielle Vollkommenheit der 
Begehrungskraft erhalten will, der muß 6) 
dahin ſehen, daß alle ſeine Begierden und 
Verabſcheuungen den Gegenſtaͤnden ſo pro⸗ 
portionirt find, als möglich if, Wer 
Kleinigkeiten ſtark begehrt und verabfaheuet, 
und wichtige Dinge ſchwach, der verräth ei⸗ 
nen kleinen Geiſt, und feine Begehrungs⸗ 
Traft wird Durch einen mathematifchen Ser 
thum gelenkt. Nun ift es einem Menfchen, 
um des Mangels einer ganz atcuraten mas 
thematiſchen Erfenntniß willen, fchlechterdings 
unmöglich, eine völlige Gleichheit, zwiſchen 
den Gegenftänden und zroifchen den Begier⸗ 
den und Derabfcheuungen , .zu erhalten. 
Man kan demnach von einem Mienfchen ın 
Diefem Puncte nichts weiter fodern, ald Daß 
er folgenden Regeln ein Genuͤgen leifte. a) Ze 
befier und Afthetifchroürdiger ber Gegenſtand 
ft, Durch wine deſto beſſere Begierde muß 
inan ihn begehren. Nun find alle Begier⸗ 
den aus klarer Erkenntniß beffer, al$ diejenigen, 
Die aus blos bunfeler Erkenntnis. entgehen; 
* — | je 
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die Leidenſchaften find beſſer als die natuͤrli⸗ 
chen Tricbe 5. 530, Es würde alfo ein groß 
fer Schler feyn, wenn man beflere Sachen 
nach Dunckeler, und fchlechtere nach klarer Era 
kenntniß begehren wolte, Z. E. wenn man die 
Erlernung dee Wiſſenſchaften, fo mie die 
Zeifungsneuigkeiten , Durch den. bloſſen na⸗ 
türlichen Trieb der Neubegierde, begehren 
wolte. Je beſſer demnach ein Gegenſtand 
iſt, nach einer deſto ſchoͤnern und klaͤrern Er⸗ 
kenntniß muͤſſen wir ihn begehren; je ſchlech⸗ 
ter er iſt, deſto ſchlechter muß auch die Era 
kenntniß ſeyn, nach welcher wir ihn begehren. 
b) Je unvollkommener und aͤſthetiſch unwuͤr⸗ 
diger ein Gegenſtand iſt, durch eine deſto 
beſſere Verabſcheuung muͤſſen wir ihn ver⸗ 
abſcheuen. Es iſt demnach ein Fehler, wenn 
wir unvollkommenere Dinge nach dunkeler, 
und weniger unvollkommene Dinge nach klae⸗ 
rer Crkenntniß verabſcheuen wolten; als wenn 
man die groͤſten Schandthaten eben ſo ver⸗ 
abſcheuen wolte, als das Affectiren in ber 
Aufführung, ° Der Herr von Ahnenftolg 
verabfcheuet, alle fpißbübifche Betrügereyen, 
nach einer fehr dunkeln Erkenntniß. Unter⸗ 
deſſen madıt er doch viele Schulden, und bes 
zahlt fie. nicht. Er verabſcheuet alles, was 
dem point d’honneur zuwider ift, das thut er 
aber nad) der lebhafteſten Erkenntniß. Diefer 
‚nfienbare "Betrüger bleibt feinen Heller vere 
fpielten Gelder. ſchuldig, muß er nicht eine 
— | S 83 | ver⸗ 
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verrenkte Begehrungskraft befigen ? c) Je 
gröffer der Öegenitand iſt, defto ftärfer muß 
auch die Begierde und Verabſcheuung feyn. 
Man ſetze Die Gegenſtaͤnde, dir wir nurnach 
Dunkeln Vorſtellungen begehren und verabs 
fcheuen , fo muͤſſen wir unfere natürfichen 
Triebe nur auf diejenigen lenken, weldye die 
groͤſten unter Denfelben find $ 530. Man 
fege Diejenigen Gegenſtaͤnde, die man nad) 
klarer Erkenntniß begehrten und verabfcheuen 
muß, fo muß man nur auf die gröffern unter 
ihnen ‚Die Leidenfchaften lenken, F. 530, und 
je gröffer der Gegenſtand ift, deſto groͤſſer 
muß auch die Leidenſchaft ſeyn. Iſt es 
nicht ein laͤcherlicher Fehler, wenn man 
einer Kleinigkeit wegen vor Zorn ſchaͤumt? 

und ſteckt dag lächerliche wohl worin anders, 
als Daß der Zorn für den &egenftand zu 
groß it? d) Man muß keinen Gegenfland 
blos nach finnlicher Erkenntniß begehren und. 
verabſcheuen, welcher ſeiner Wichtigkeit und 
Wurde wegen verdient , nad) deutlicher und 
vernünftiger Erkenntniß begehrt und verab⸗ 
ſcheuet zu werden, Widrigenfalls find die 
Begierden und Verabſcheuungen, für den Ge 
genſtand, zufihlecht, Hierwider fündigen 
‚alle diejenigen, welche die höhern Tugenden 
"blos um ihres. Zermperaments willen ausüben, 
e) Eine Sache, die mehr gut als böfe iſt, 
muß man auch ſtaͤrker begehren als verabs 
ſcheuen; und umgelehrt, cine Sache, —F 
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boͤſe als gut ift, muß man flärker verabfcheus 
en, ald begehren, meil das enfgegengefeßte 
Verhalten abermals der ‘Proportion der Be⸗ 
gehrungsfraft zuwider ift, | 


+ 535+ 

Die formelle Vollkommenheit der Begeh⸗ 
rungskraft befteht, in der Beſtimmung ders 
ſelben durch eine vollkommene Erkenntniiß 
$. 532. Folglich je reicher und groͤſſer die 
Erkenntniß ift, jerichtiger, klaͤrer, gewiſſer und 
lebendiger die Erkenntniß ift, nach melcher 
wir den Segenftand begehren und verabſcheu⸗ 
en, defto groͤſſer ift die formelle Vollkommen⸗ 
heit der Begehrungskraft. Wer alfo die 
felbe erhalten will, der muß erftlich. alle feine 
Erfenntniß nach den Regein ausbeflern, die 
ich 5. 417 212. abgehandelt habe, und folge 
fich muß er auch feine gefamte Erkenntnigs 
kraft nach ven Regeln ansbeflern, die ich ßH. 
253582. abgehandelt habe, Hernach muß 
er fich auch bemühen, Daß er in einem jedwe⸗ 
den $alle, fich den Gegenſtand fo fchön vor⸗ 
ftelle, als möglich und nöthig iff, und zwar 
fo lebendig, daß feine Begehrungskraft das 
Durch wuͤrklich beftimt werde, Es ift alfo 
unndthig, daß ich Die Regeln der formellen 
Ausbeſſerung der Begehrungsfraft befonderg 
ausführe, weil fie in der That ſchon in dem 
. vorhergehenden ‚angetroffen werden. 


e §. 536. 
Man Tan bey der untern Begehrungs⸗ 
* Ss 4 kraft 
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kraft, eben fo wie bey dem verſchiedenen Er 
kenntnisvermoͤgen, drey Hauptvollkommen⸗ 
heiten von einander unterſcheiden. Die er⸗ 
ſte iſt, die Ausdehnung der untern Be: 
gehrungskraft 9.256. (extenſio facultatis 
adpetitivæ inferioris). Dieſe Vollkom⸗ 
menheit wird auf eine vierfache Art, erhal⸗ 
gen: 1) durch die Menge der ſinnlichen Ber 
‚Hierden und Verabſcheuungen. Je mehrere 
ſinnliche Begierden und Verabſcheuungen, 
zu gleicher Zeit oder nad) und nach, in unfe 
rer Seele mürflich find, deito ausgebreiteter 
iſt die Begehrungskraft. Durch dieſes Mit; 
tel wird das Gemuͤth eines Menſchen recht 
feurig, weil fich beftändig in ihm wer weiß 
gie viele Neigungen regen, 2) Ducch die 
Mannigfaltigkeit Der finnlichen Begierden und 
Verabſcheuungen. Don je verfchiedener Art 
Die Beitimmungen ber Begehrungskraft find, 
defto meiter ift fie Sie gleicht alsdenn ei⸗ 
nem Stamme , der in hunderr verfchiedene 
Hauptaͤſte auffchießt. Folglich je mehrere 
natürliche Triebe und Leidenfchaften in der 
Seele find, defto beffer ift es F. 530: 3) 
Durch die Menge und Mannigfaltigfeit der 
Gegenftände, Die wir begehren und verabfchew 
en, Je mehr Sachen wir begehren und vers 
abfiheuen, jemannigfaltiger diefe Sachen find, 
deſto mehr wird die Begehrungskraft dadurch 
ausgedehnt. Wie armfelig iſt nicht das 
Der mancher Leute! Eine, unendlich —5* 
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Unwiſſenheit ift Schuld, daß fie ihre Begeh⸗ 
rungskraft nur über eine ungemein Feine An⸗ 
zahl der Shegenftände ausbreiten. Das Les 
ben, die Geſundheit und das Brod, find ohns 
gefehr der enge Wuͤrkungskreiß ihrer Begeh⸗ 
rungskraft. Iſt das eine Vollkommenheit? 
Folglich iſt, die Gleichguͤltigkeit gegen viele 
Sachen, eine Unvollkommenheit der Begeh⸗ 
rungskraft. 4) Durch die Menge desjeni⸗ 
gen, was wir an einem jedweden Gegenftans 
de begehren und verabfcheuen. Ein jeder des 
genftand Kat ungemein viel gutes oder böfes, 
oder beydes zugleich an fih. Je mehr wir 
nun an einer jeoweden Sache begehren oder 
verabſcheuen, defto ausgedehnter iſt eine jed⸗ 
wede "Begierde oder Verabſcheuung. Allen 
dieſen Regeln kan man ein Genuͤgen leiſten, 
wenn unſere jedesmalige ganze Vorſtellung 
$. 260. und die Vorſtellung eines jeden Ge⸗ 
genftandes, Äfthetifch reich und ruͤhrend zu 
gleicher Zeit iſt F. 41:64, 1787212, 


; «537. , 
Die Staͤrke der untern Begehrungs⸗ 
kraft (intenſio facultatis adpetitiuæ infes 
rioris) 5. 257. wird Durd) folgende Regeln 
erhalten. 1) Wir müffen die Begehrungs⸗ 
Kraft, auf lauter äfthetifch geoffe und wuͤrdi⸗ 
ge Segenftände lenken. Folglich müffen wir, 
alles Afthetifch Tleine und unmürdige verabs 
fcheuen. Je gröffer und twärdiger Die Gea 
senitänds find, Die wir begehren, deſto ſtaͤra 
65 fer, 
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ter ift die Begehrungskraft. Durch diefe 
Regel wird das Herz edel und erhaben. 
Um diefe Regel zu beobachten, muͤſſen wir 
ung bemtihen, Daß alle unfere lebendigen Dors 
fiellungen den Regeln gemäß find, die ich 
$. 65 +90. abgehandelt habe. 2) Wir müfe 
fen Die Begehrungsteaft jebergeit Durch ſolche 
lebendige Borftellungen beſtimmen, die fo 
tar, richtig und geroiß find, alsesjedesmal 
möglich und nöthig tft, nach den Regeln, 
Die ich) $. 912 1777. abgehandelt habe. Hier⸗ 
aus ift klar, daß die Leidenfchaften überhaupf 
die fiärfften und vollkommenſten finnlichen 
Degierden und Nerabfceheuungen find, mil 
ie aus emer fehr klaren, gewiſſen und wahr 
cheinlichen lebendigen Erfenntniß, entftehen, 
ie Erfahrung beftätiget dieſe Regel. Wenn 
wir eine Sache fehr ſtark begehren, fo wird 
Die Begierde augenblicklich geſchwaͤcht, fg 
bald mir an dem Gegenſtande zu gmeifeln ans 
fangen, und folche Erfahrungen laſſen fich 
auch in den übrigen Fällen machen. 3) Wir 
muͤſſen folche Dinge begehren und verabs 
fcheuen, die fehr ſchwer hersorzubringen 
oder zu verhindern find. Alsdenn muß Die 
Begehrungskraft ungemein ſtark angeftrengt 
Werden, und alfo wird fie. eben Dadurch ge⸗ 
ſtaͤrkt. Nur Meine und matte Seelen mas 
gen nichts. Sie unternehmen allegeit die 
leichteſten Sachen. Die Helden in der Liebe 
berachten bie leichten Eroberungen, und == 
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hen ſich an Herzen, Deren Croberüng fehr 
ſchwer iſt. 4) Mir müffen ſoſche Begierden 
und Verabſcheuungen würfen, die einen ſtar⸗ 
ken Widerfland antreffen. Oder, wenn wir 
eine Sache zu begehren ſuchen, die wir ſehr 
ſtark verabſcheuen und umgekehrt; ſo muͤſ 
fen wir ung ſelbſt uͤberwinden und uns zwin⸗ 
en eine Sache zu begehren, Die und vielen 
Verdruß macht, und eine Sache zu Herabs 
ſcheuen, die uns ſehr angenehm iſt, der Sieg 
uͤber ſich ſelbſt aber beweißt jederzeit eine her 
roifche Staͤrke. Je angenehmer die Dinge 
find, Die wir verabfiheuen, und je verdrüks 
licher Diejenigen find, die wir begehren, defto 
ſtaͤrker ift unfere DBegehrungstraft, 5) Je 
‚leichter und geſchwinder fehr groffe Begier⸗ 
pen und Verabſcheuungen in und entitehen, 
deſto ſtaͤrker iſt die Begehrungskraft. Alles 
denn geraͤth Das Herz gar leicht in Brand, 
Lactantius wird in einer Geſellſchaft aufg 
Auferfie beſchimpft. Er bleibt unbewegt, . 
©anzer vier und zwanzig Stunden dent er 
an die Beſchimpfung, endlich fängt er Feuer, 
und wird zornig. Iſt Tactantius nichk 
eine ſchwache Seele? 6) Je leichter und 
geſchwinder das Uebergewicht in der Per 
gehrungskraft entfteht, defto flärker iſt fie, 
Es geſchieht ofte, daß wir eine Zeitlang eine 
Sache in gleichem Grade zugleich begehren 
and verabfipeuen. Unſere Seele hängt a 
ſo gleichfam im Steichgewwichte, Bären € 
| | Run 
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nun lange, u. koſtet es viele Mühe, daß wir ung 
aufeine Seite neigen, um entweder Die Sache 
mehr zu begehre oder mehr zu. verabfcheuen fo ilt - 
die Degehrungstraft ſchwach. Koͤñen mir aber 
bald zu einem&ndfchluffe kommen, ſo ift fie ftark, 


+ 538» ! 
Der — Gebrauch der untern 
Begehrungskraft (protenſio facultatit 
adpetitivæ inferioris) $ 258. beſteht in’ der 
anhaltenden Dauer, der einmal entſtandenen 
Begierden und Berabfcheuungen. Aber hält 
es aber nicht überhaupt für eine Unvo lkommen⸗ 
heit der Begehrungskraft, wenn eine Leiden⸗ 
ſchaft vergeht, ſo bald ſie entſtanden iſt? Iſt die 
Traurigkeit einer jungen Wittwe groß, wenn 
ſie in einem Augenblicke weinen und lachen kam 
Die Beſtaͤndigkeit der Begierden und Verab⸗ 
ſcheuungen iſt uͤberhaupt eine Vollkommenheit 
der Begehrungskraft, und ſie entſteht, wenn 
man die Begehrungskraft, Durch ein dauerhaf⸗ 
tes Vergnuͤgen und durch einen dauerhaften 
Verdruß beſtimt. Alle Unbeſtaͤndigkeit im 
Begehren und Verabſcheuen, aller Wankel⸗ 
muth, alle Beränderlichkeit unferer Entſchluͤſ⸗ 
fe, ift ein Zeichen der Unvollkommenheit uns 
ferer Begehrungstraft. Iris, dieſes flatter 
2 Maͤdgen, aͤndert ihren Vorſatz täglich 
hundertmal. Jeit gefaͤllt ihr der. lebhafte 
Cycidas. Mach einer kurzen Zeit verab⸗ 
ſcheuet ſie ihn wieder, und der geputzte Me⸗ 
valcas regiert in ihrem Herzen. * 
— , ® — * u .. on 
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ſchon hundert junge Herrn geliebt. Sie will 
heute Beſuche ablegen. Sie befiehlt ihren 
Diener, fie an dem und dem Orte zu melden, 
Der Diener geht-fort, wird aber gleich wie⸗ 
der zurückgeruffen , und fo muß er erft zehn 
Defehle abwarten, ehe er gehorchen fan, 
Iris ift in allen Stücken fo wankelmuͤthig, 
it das eine Bolllommenheit? — 
539, — 
Aus meinen —— Betrachtungen kan 
man von ſelbſt die Regeln herleiten, durch deren 
Beobachtung, das aͤſthetiſche Temperament, 
verbeſſert wird 5. 221. Ich koͤnte mich übers 
haupt noch weitlaͤuftiger, bey der Unterſu—⸗ 
chung der Begehrungskraft, aufhalten, wenn 
ich mir erlauben koͤnte, eine Ausſchweifung 
in die Gittenlehre zu thün, ch will nur 
noch anmerken, daß man fich fonderlich bes 
muͤhen müfle, nach den bisherigen Megeln 
Diejenigen: Begierden und Derabfcheuiingen 
gu verbeffern , welche uns gewöhnlich find; 
und welche unfere Dauptneigung ausmachen. 
Der Gebrauch unſerer Begehrungskraft iſt 
ebenfalls, entweder natuͤrlich oder willkuͤrlich 
$. 277. Bey dem natuͤrlichen Gebrauche, 
weil er nicht von unſerm Willkuͤr abhanget, 
ſtehen wir immer in der aͤuſſerſten Gefahr 
der Unvollkommenheiten, folglich muß man 
dieſen Gebrauch nach den bisheri en Regeln 


beurtheilen. Und wenn man finden ſoite, 


daß er dieſen Regeln zuwider ſey, ſo muß — 
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fich felbft befiegen, und durch den entgegen 
geſetzten willfürlichen Gebrauch ihn zu vers 

hindern fuchen 5. 337. DBerliebte Seelen 
koͤnnen hier zum Beyſpiele dienen. Ihre 
unordentliche Liebe kan nicht anders gehin⸗ 
dert werden, als wenn ſie einen Sieg uͤber 
ihr eigen Herz zu erkaͤmpfen ſuchen. 


y540 
Bey der ganzen Ausbeſſerung der untern 
Begehrungskraft muß man * wohl in 
Acht nehmen, daß fie nicht gar zu ſtark wer⸗ 
de Sonſt fallen. wie in den viehifihen Zus 
ſtand, und in die moralifche Sclaverey. Es 
wiirde demnach ein unendliches Verderben 
unfers Herzens ſeyn, wein wir entroeder Fer 
ne andere als finnliche Begierden, und Ver⸗ 
abfcheuungen hätten, oder wenn fie gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe die ſtaͤrckſten waͤren, oder wenn 
fie gewoͤhnlicher Weiſe die vernuͤnftigen uͤber⸗ 
winden ſolten. Man verbeſſere demnach die 
untere Begehrungskraft nur in ſo weit, daß 
es unſerer Vernunft, und Freyheit immer 
moͤglich bleibt, ihren Gebrauch zu lenken, 
zu ſchwachen, zu hindern, fo ofte es ihnen 
gefällt, Die ganze Sinnlichteit muß unter 
der Herrfehaft des Vernunft ftehen, widri⸗ 
genfalls entiteht gleichfam in Der Seele eine 
Anarchie, welche zum Verderben Des 
ganzen Menſchen nothwendig 
Hereichen muß. -: 
ENDE 
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